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Keine Freiheit ohne Opfer 
Von Dr. Alfred Gille, Sprecher der Landsmannschaft Ostpreußen 

N u n ist die Berl iner Konferenz zu Ende ge­
gangen, die w i r mit so v i e l Erwartungen — mit 
Hoffnungen und Besorgnissen — begleitet 
haben. Es ging um einen g r o ß e n Einsatz, um 
den „Fr ieden" in dieser ruhelosen Wel t , — so 
h ö r t e n w i r es wenigstens von den Ak teu ren am 
Konferenztisch. 

Natür l ich g ing es auch um Deutschland, um 
die Wiedervere in igung unseres zerrissenen 
Vaterlandes, das der Rausch der Sieger in 
d r e i S tücke aufgespalten hat. Wenigstens 
zwei dieser Stücke sollten, so stand es sogar 
auf der Tagesordnung, wieder in Freihei t zu­
s a m m e n g e f ü g t werden. V o n dem dritten Te i l , 
in dem auch unsere schöne Heimat liegt, woll te 
man erst — das war die Absicht des Westens, 
der wi r zustimmten — spä t e r , v i e l s p ä t e r 
sprechen, wenn einst mit einer gesamtdeut­
schen Regierung ü b e r den Friedensvertrag ver­
handelt werden w ü r d e . 

W e n n w i r heute den Bilanzstr ich unter die 
Berliner Tage ziehen, in denen die v ie r A u ß e n ­
minister gewandt und k lug , mit Höfl ichkei t , 
Ironie, Hohn und auch erfrischender Grobheit 
sich stundenlange Redeschlachten lieferten, 
dann ü b e r k o m m t uns w o h l al le zunächs t e in 
Gefühl der Bitterkeit , w e i l w i r n ü c h t e r n er­
kennen, daß Deutschland nur Objekt war, ü b e r 
dessen Zukunft die M ä c h t i g e n stritten und 
feilschten. Es gab Leute bei uns in Deutschland, 
die unsere passive Rol le als einen besonders 
glücklichen Umstand priesen. M a n empfand es 
vielleicht sogar als peinlich, wenn ein deut­
scher Staatsmann in den Kre i s der M ä c h t i g e n 
h ä t t e treten sollen, um waffenlos und ohn­
mächt ig die deutschen A n s p r ü c h e anzumelden 
und zu b e g r ü n d e n . Das w ä r e noch „ver f rüh t" , 
meinten andeTe. 

M a n verstehe uns nicht falsch. Nichts liegt 
uns ferner, als H o h n und Spott ü b e r unsere 
eigene Ohnmacht zu schü t ten . W i r verkennen 
ke inen Augenbl ick, wie schwer es war, aus dem 
beispiellosen Zusammenbruch 1945 sich aufzu­
raffen, die ersten Schritte zu tun, erst zaghaft, 
dann kräf t iger . W i r sehen den steinigen W e g , 
den die deutsche F ü h r u n g z ä h und unver­
drossen mit stets a b w ä g e n d e r Klughei t , ohne 
sich durch Rückschläge entmutigen zu lassen, 
gehen m u ß t e . 

A l s der ös te r re ich i sche A u ß e n m i n i s t e r Dr. F i g l 
am Konferenztisch Platz nahm und dort für sein 
Land mit ü b e r z e u g e n d e n W o r t e n eintrat, die 
ihm nicht nur der Vers tand, sondern das Herz 
eingaben, da mag mancher i n Deutschland sich 
vorgestell t haben, wie es w o h l gewesen w ä r e , 
wenn unser Bundeskanzler unmittelbar für 
deutsches Recht und deutsche Freiheit h ä t t e 
sprechen k ö n n e n ! W i r wissen um die W i r k u n g 
seiner Persönl ichke i t , die uns im Aus l and 
manchen ehrlichen Freund und Helfer gewon­
nen hat. Die einzige Waffe, mit der Deutsch­
land heute und noch für lange um Deutsch­
lands Zukunft zu streiten vermag, ist die Waffe 
des Rechts. Es gibt e in Recht, das Gott gesetzt 
hat und das auch die S i e g e r m ä c h t e feierlich be­
schworen haben. W e r ein V o l k zur bedingungs­
losen Kapi tu la t ion zwingt, seine staatliche Ein­
heit zer re iß t und es in Besatzungszonen auf­
spaltet, ü b e r n i m m t damit die Verpfl ichtung, 
diesen Zustand wieder zu beenden. N e u n Jahre 
warten w i r auf die Erfül lung dieser Verpf l ich­
tung. N e u n Jahre lang v o r e n t h ä l t man uns die 
staatliche Einheit , tritt die M e n s c h e n w ü r d e von 
achtzehn M i l l i o n e n mit F ü ß e n und verweigert 
zehn weiteren M i l l i o n e n deutscher Menschen 
das Recht auf die Heimat. Gerade w e i l man am 
Berl iner Konferenztisch, wie eine deutsche Z e i ­
tung schrieb, nur „Respek t vor der Macht" 
kannte, h ä t t e die Berufung auf unsere unver­
äußer l ichen Menschenrechte aus dem Munde 
des Bundeskanzlers nicht ohne W i r k u n g blei ­
ben k ö n n e n . Die Sehnsucht al ier deutschen 
Herzen h ä t t e in seinen W o r t e n mitgeklungen. 
A b e r der Verg le ich mit Ös t e r r e i ch hinkt . Ös te r ­
reich ist nicht i n zwei Staaten aufgespalten. 

* 
Dankbar haben w i r h ö r e n dürfen, d a ß die 

Vertreter der freien W e l t manch eine treffende 
Formulierung fanden und in selten erlebter Ge­
schlossenheit die Scheinargumente Molo tows 
aufdeckten. A l s der amerikanische A u ß e n ­
minister auf die unsel igen Folgen des V e r -
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sai l ler „ F r i e d e n s v e r t r a g e s " hinwies, r ü h r t e er 
an die letzten W u r z e l n des namenlosen U n ­
glücks, das im letzten Menschenalter übe r 
Deutschland, Europa und die W e l t gekommen 
ist. Leider hat dieses mutige W o r t nicht ein­
mal in der deutschen Presse die Resonanz ge­
funden, die es verdiente. 

* 
In keiner Phase der Konferenz bestand ernst­

lich die Gefahr, daß der „Pre is" für die jahre­
lang über fä l l ige Hers te l lung der staatlichen 
Einheit der v ie r Besatzungszonen die deutschen 
Gebiete jenseits der Ode r -Ne iße -L in i e oder 
Teile von ihnen sein k ö n n t e n . Das Ver langen 
Molo tows , die O d e r - N e i ß e - L i n i e als e n d g ü l t i g e 
Grenze anzuerkennen, wurde e i n m ü t i g v o n der 
freien W e l t z u r ü c k g e w i e s e n . Zu dieser Frage 
k ö n n e erst mit einer gesamtdeutschen Regie­
rung, die aus freien W a h l e n hervorgegangen 
ist, gesprochen werden. W i r erinnern uns der 
verschiedenen Angebote, die deutsche Journa­
l is ten vor der Konferenz zur E r ö r t e r u n g stel l­
ten, und die auf nichts anderes hinausliefen als 
auf die Preisgabe deutschen Landes, das M i l l i o ­
nen deutscher Menschen als ihre geliebte H e i ­
mat im Herzen tragen. W i r haben diesen 
„Preis " -Pol i t ikern damals deutlich auf die 
Finger geklopft. Es ist nicht ihr Verdienst , 
wenn aus ihren verantwortungslosen Schwätze ­
reien bisher k e i n U n h e i l für Deutschland ent­
standen ist. * 

Die Sowjets haben in Ber l in ihre M a s k e 
gänzl ich fallen gelassen. Der eiskalte W i l l e 
des K r e m l , deutsches Land und deutsche M e n ­
schen, die ihnen der Siegerwahn des Westens 
so g r o ß ä u g i g Z U T Betreuung ü b e r l a s s e n hat, 
weiter i n den K lauen ihres Terrors zu behalten 
und, wenn möglich, ihre Macht auf das rest­
liche Deutschland und damit auf ganz Europa 
auszudehnen, ist a l len sichtbar geworden. W e r 
jetzt noch vor der harten W i r k l i c h k e i t dieser 
Gefahr die A u g e n verschl ieß t , der kann nicht 
mehr damit rechnen, daß man ihm den guten 
Glauben zubi l l ig t . * 

Daß M o l o t o w i n Ber l in gezwungen wurde, 
seine Kar ten so offen auf den Tisch zu legen, 
war auch in anderer Hinsicht v o n unbestreit­
barem V o r t e i l . W i r denken an die Vert re ter 
der o s t e u r o p ä i s c h e n V ö l k e r , die als W o r t f ü h r e r 
ihres versk lav ten Landes seit Jahr und Tag in 
den H a u p t s t ä d t e n des freien Westens für das 
Recht und die Freihei t ihrer V ö l k e r eintreten. 
W i r haben es erlebt, wie schwer es ihnen wi rd , 
die Einsicht zu gewinnen, d a ß sie mit den 
deutschen Heimatvertr iebenen in einer Kampf­
front stehen sollten. Die Freiheit für Osteuropa 
w i r d nicht g e g e n Deutschland, sondern nur 
m i t Deutschland errungen werden. A l l e Völ ­
ker Osteuropas waren mit Delegat ionen w ä h ­
rend der Konferenzzeit in Ber l in vertreten. W i r 
glauben zu wissen, daß sie gut und richtig be­
obachtet und sich auch nicht gescheut haben, 
daraus Folgerungen zu ziehen, die manche I l lu ­
sion z e r s t ö r t und sie auf den Boden der po l i t i ­
schen W i r k l i c h k e i t zu rückgeführ t haben. Möch te 
der Eindruck, den sie v o n Ber l in mitgenommen 
haben, anhalten. M ö c h t e n die Lehren eindring­
lich genug gewesen sein. Es werden dann aus 
dieser Erkenntnis Früchte reifen, die wi r alle 
um der Freihei t Europas w i l l e n nur erhoffen 
k ö n n e n . 

Zwe ie r l e i bleibt noch zu sagen: W i r haben 
der Ha l tung der westlichen W e l t unsere A n ­
erkennung nicht versagt. U n d doch w i l l es uns 
scheinen, als > ob e in bitterer Rest üb r ig ge­
blieben ist. Das höfliche Achselzucken, mit dem 
ihre Vert re ter nach ihrem für Deutschland er­
gebnislosen B e m ü h e n Ber l in verlassen haben, 
w ä r e eine zu bi l l ige Geste für die Verfechter 
sittlicher G r u n d s ä t z e der freien Wel t , wenn 
jetzt nicht die Tat folgen w ü r d e . Diese Tat 
sollte darin bestehen, daß die Sorge für die 
achtzehn M i l l i o n deutscher Menschen in der 
sowjetischen Besa tzungzone , d a ß die N ö t e und 
Schwier igkei ten West-Berl ins , dieses V o r ­
postens der freien Wel t , mehr als bisher ein 
An l i egen aller freien V ö l k e r werden m u ß . Da­
zu zwingt die Verantwortung, die die Sieger­
mäch te i n Ja l ta und Potsdam ü b e r n a h m e n . Da­
zu zwingt noch mehr der gemeinsame Abwehr ­
kampf des freien Abendlandes gegen Terror 
und U n t e r d r ü c k u n g . 

Das gleiche erwarten wi r von der Bundes­
regierung und dem. Bundestag. 

W e n n diese Zei len den Leser erreichen, wi rd 
der deutsche Bundeskanzler in den Berl iner 
Messehal len gesprochen haben. W i r dür fen er­
warten, d a ß er einen A p p e l l an die west­
deutsche B e v ö l k e r u n g richten wi rd , sich der 
Verpfl ichtung der Stunde nicht zu ve r sch l i eßen . 
Der Kampf um unsere Freihei t m u ß von deT 
Gemeinschaft aller deutschen Menschen ge­
tragen werden. Fiskalisch-technische M a ß ­
nahmen a l le in sind zu schwach. Jeder einzelne 
v o n uns moiß begreifen, daß die Freihei t nicht 
mit Almosen , sondern nur mit echten Opfern 
errungen werden kann. N u r ein V o l k , das zu 
Opfern bereit ist, verdient die Freihei t und 
das Leben. 

Auf gleitenden Kufen 
Aufnahme: Schiller / Heimatbild 

Liest man irgendwo den Sa/z; „Er ließ anspannen und luhr im Schlitten zur Stadt...', 
so w e i ß der Leser schon, daß es sich um eine Geschichte aus der Vergangenheit handelt. 
Ja, die Zeit ist Vergangenheit, in der Schnee die Straße erst gut macht, gut für Schlitten 
nämlich, und der Ruf „Gute Schlittenbahn" eine Freudennachricht war. Städter fuhren 
aufs Land, um das Vergnügen einer richtigen Schlittenfahrt zu haben, und machten sich 
ein kleines Abenteuer daraus, von den ländlichen Verwandten vermummt zu werden mit 
langem Fahrpelz und Mütze, Handschuhen und Decke, alles mit Pelz gefüttert, und 
trotzdem vom scharfen Wind durchpustet am Ziel anzukommen. 
In unserer ostpreußischen Heimat bewegte sich im Winter das ganze Leben zwischen 
den verschneiten Höfen und Gemeinden auf Schlittenkufen. Wo mag der Bauer hinfahren, 
der da die Zügel genommen hat und seine Pferde in den Tag traben läßt? Zum Markt? 
Vielleicht. Dann wäre sicher seine Frau dabei, und richtig sieht man ja auch die Spitze 
einer zweiten Mütze ein bißchen hinter dem linken Schlittenpferd auftauchen. Oder zu 
einer Holzauktion? Dann wird er vor einem Dorfkrug anhalten, wo schon andere 
Schlitten stehen, und mit kältegerötetem Gesicht, Eiskristalle in den Augenbrauen, mit 
polternder fröhlicher Begrüßung in den Schankraum eintreten, wo schon die Groggläser 
dampfen. 
Er kommt gewiß auch gutgelaunt nach Hause, denn das Schlittenfahren in der klaren 
Kälte, auf dem knirschenden Schnee macht frisch. Wie überhaupt die Jahreszeiten bei 
uns zu Hause in ihrem rhythmischen Wechsel und mit ihrem ausgeprägten Charakter 
das Leben erhöhten und stark machten. 

Ein ernstes Wort an die Deutschen 
Weltpolitisches Geschehen — kurz beleuchtet 

Es ist für nicht wenige M i t b ü r g e r i n unserer 
Bundesrepublik doch w o h l e i n i g e r m a ß e n be­
schämend , wenn jetzt kurz nacheinander 
mehrere m a ß g e b e n d e und scharfblickende Z e i ­
tungen des Aus landes nachdrückl ich hervor­
heben, sie h ä t t e n bei so manchem Bundesrepu­
bl ikaner eine sehr bedenkliche Gle ichgü l t igke i t 
g e g e n ü b e r dem Schicksal ihrer B r ü d e r aus der 
Sowjetzone wie auch g e g e n ü b e r den Heimat-
vertr iebenen festgestellt. Der politische Redak­
teur der Zür icher „Tat" greift diese Stimmen 
auf und meint, niemand u n t e r s c h ä t z e das, was 
die Deutschen zum Wiederaufbau der westdeut­
schen Wirtschaft nach 1945 geleistet h ä t t e n . M a n 
k ö n n e b loß den Gedanken nicht u n t e r d r ü c k e n , 
ob die Bürge r der Bundesrepublik, wenn sie 
sich für die deutsche Einheit ebenso entschlos­
sen ins Zeug gelegt h ä t t e n wie für ihr „Wir t ­
schaftswunder", nicht l ängs t aus einem geteilten 
ein einiges Deutschland gemacht h ä t t e n . Der 
Schweizer Publ iz is t erinnert daran, d a ß ihm 
amerikanische Offiziere nach dem K r i e g immer 
wieder ihr Erstaunen d a r ü b e r g e ä u ß e r t h ä t t e n , 
daß die gleichen Deutschen, die auf dem Schlacht­
feld so kant ige Gestal ten gewesen seien, sich 
plötzlich so ungeheuer gefügig und desinter­
essiert zeigten. Die „Tat" meint, man werde 
nicht zum Zie le kommen, wenn so zahlreiche 
Deutsche e r k l ä r t e n , die A l l i i e r t e n soll ten nur 
sehen, wie sie mit der deutschen Wieder ­
vereinigung fertig w ü r d e n . M i t Schweige­
m ä r s c h e n und mit platonischen Debatten a l le in 
sei es j a nun w o h l nicht getan. M a n spreche oft 
vom gesunden Lebenswi l len und v o n der A n ­
passung an erschwerte Lebensbedingungen. 
A b e r man k ö n n e auch das gleiche manchmal 
wohl als Flucht vor der g r ö ß t e n Aufgabe und 
als k a l t e n E g o i s m u s bezeichnen. 

W i r k ö n n e n unsererseits nur den dringenden 
Wunsch aussprechen, d a ß diese — wohlgemerkt 
a u s l ä n d i s c h e — M a h n u n g an die Deutschen 
ü b e r a l l das entsprechende Echo finden wi rd . Es 
ist eine sehr simple, aber leider a l lzu oft ü b e r ­
sehene Tatsache, d a ß die g r o ß e n und ent­
scheidenden deutschen Probleme nicht ohne die 
Deutschen und ü b e r die Deutschen h inweg ge­
löst werden k ö n n e n . Schon die nächs t e Zu­
kunft macht es uns zur al lerdringlichsten Pflicht, 
weit mehr noch als je zuvor nach der Forderung 
unserer deutschen H y m n e zu leben und wi rk l i ch 
b r ü d e r l i c h z u s a m m e n z u s t e h e n . 

* 
Die Absch lüs se , die vo r a l lem Vertre ter der 

brit ischen Industrie i n M o s k a u noch w ä h r e n d 

der Ber l iner Konferenz t ä t i g t e n , s ind ein deut­
licher Beweis dafür, w ie sehr M o s k a u darum 
b e m ü h t ist, auch heute wieder Geschäft und 
Po l i t ik miteinander zu verweben. M a n rechnet 
damit d a ß a l l e in die Br i ten L i e f e r u n g e n 
a n d i e S o w j e t u n i o n durch führen werden, 
die einen Gesamtbetrag v o n mehr als v ie r M i l ­
l iarden D M ausmachen. Es kann heute nicht mehr 
bestritten werden, d a ß im Rahmen dieses G e ­
schäftes nicht etwa nur harmlose F r i e d e n s g ü t e r , 
sondern neben Schiffen al ler A r t auch hoch­
wert ige Maschinen und G e r ä t e nach der Sowjet­
union gehen, die direkt oder indirekt dem 
Potential der sowjetischen R ü s t u n g s i n d u s t r i e 
zugutekommen werden. Es ist k e i n Zufal l , d a ß 
in M o s k a u auch Vertreter des b e r ü h m t e n 
Vickers-Konzerns verhandelten, v o n dem man 
j a - w e i ß , daß er seit undenklichen Zei ten einer 
der Hauptl ieferanten der britischen A r m e e und 
Flotte ist. M a n m u ß t e im Unterhaus bereits 
darauf hinweisen, daß mindestens fünfzig Pro­
zent der Lieferungen sich auf „s t ra teg i sch wert­
vol le Expor twaren" beziehen. Etwas merk­
w ü r d i g mutet es in diesem Zusammenhang an, 
d a ß der britische Finanzminister es für erforder­
lich hielt, in der g r o ß e n Industriestadt Glasgow 
wieder einmal das Gespenst der deutschen 
Konkurrenz an die W a n d zu malen. Min i s t e r 
Butler kleidete seine W a r n u n g in ein Lob auf 
die Tüch t igke i t deutscher Ingenieure und Kauf­
leute. A b e r w i r erinnern uns daran, daß in 
ähn l icher Form nun schon seit e inigen Jahr­
zehnten England jedesmal sein M i ß b e h a g e n 
zum Ausdruck bringt, wenn die Deutschen i m 
freien Wet tbewerb mit den Bri ten treten. 

* 
E i n bedeutendes politisches Ereignis i n den 

Vere in ig ten Staaten ist das h u n d e r t j ä h r i g e 
J u b i l ä u m der a m e r i k a n i s c h e n R e p u ­
b l i k a n i s c h e n P a r t e i , der ja bekanntl ich 
auch der heute amtierende P r ä s i d e n t Eisen-
hower a n g e h ö r t . Gerade vor hundert Jahren 
erhielten die polit ischen Organisat ionen der 
heute s t ä r k s t e n Macht der Erde ein ganz neues 
Gesicht. Im Hintergrund stand damals die Frage 
der Sk lavere i in den S ü d s t a a t e n , die von jenen 
Po l i t ike rn regiert wurden, die etwa der heutigen 
demokratischen Richtung nahestanden. In sehr 
kurzer Zei t gelang es den Republ ikanern, d ie 
sich vor a l lem auf die industr ie l len und land­
wirtschaftlichen Nordstaaten s tü tz t en , i n 
A b r a h a m L i n c o l der U n i o n einen P r ä s i ­
denten zu schenken, der heute als der g r ö ß t e 
neben dem S t a a t e n g r ü n d e r Wash ing ton gi l t . I n 
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der Folgezeit wurden weit mehr republikanische 
als demokratische S t a a t s o b e r h ä u p t e r gewäh l t . 
General Grant, der den Bürge rk r i eg zu Gunsten 
des Nordens entschied, wurde spä t e r selbst 
P räs iden t . Besonders bekannt und erfolgreich 
waren die republikanischen P r ä s i d e n t e n 
T h e o d o r e R o o s e v e l t und M c K i n l e y , 
die die Vereinigten Staaten um eine Reihe von 
A u ß e n b e s i t z u n g e n v e r g r ö ß e r t e n . Bemerkens­
wert ist die Tatsache, daß niemals ein republi­
kanischer Präs iden t Deutschland den Kr i eg er­
k l ä r t hat. (Dagegen stammen die P rä s iden t en 
Hoover und Eisenhower aus deutschen Ein­
wandererfamilien.) W i l s o n wie auch Frank l in 
Roosevelt g e h ö r t e n beide der Demokratischen 
Partei an. Das so v e r h ä n g n i s v o l l e Dokument 
der sogenannten Potsdamer Abmachung m u ß t e 
Har ry Truman unterschreiben, der nach dem 
jähen Tode des verantwortlichen Frank l in 

Roosevelt automatisch zum Prä s iden t en auf­
rückte . Unter Eisenhower stellt nun wieder die 
Republikanische Partei die Regierung. 

Chronist 

Unsere Verpflichtung 
Nach dem Scheitern einer Berliner Einigung 

richtet H . G. von Studnitz im „Hamburge r 
Anzeiger" folgenden Aufruf an alle i n der 
Bundesrepublik: 

„Die Frage, die uns zu beschäft igen hat, ist 
die nach den Konsequenzen, die wi r aus dem 
Fiasko von Ber l in zu ziehen haben. So groß 
die En t täuschung für die Deutschen der Bundes­
republik auch sein mag, so wiegt sie doch leicht 
i m Vergle ich zu der entsetzlichen Depression, 
in die der Konferenzausgang unsere 18 M i l ­
l ionen geknechteter Brüder und Schwestern in 
der Sowjetzone versetzen muß. Diesen armen, 
g e q u ä l t e n Menschen war in dem tödl ichen Grau 
ihrer Sklavere i durch die Zusammenkunft der 
vier Außenminister ein schwacher Lichtstrahl er-
schienen. Sie hatten geglaubt, zumal i m H i n ­
blick auf ihr am 17. J u n i 1 95 3 vor aller 
W e l t offenbar gewordenes Heldentum, die 
westliche W e l t w ü r d e ihrem M a r t y r i u m einfach 
nicht l änger zusehen k ö n n e n und in Berl in in 
der einen oder anderen Form eine Lösung zu 
erzwingen suchen. 

W e r w i l l es diesen Menschen ve rübe ln , wenn 
sie sich heute verlassener, verlorener und ge­
demüt ig t e r fühlen als jemals seit den Tagen, 
da die W e l l e der bolschewistischen Invasion 
all das zu ersticken drohte, das ihnen der K r i e g 
an Menschentum, W ü r d e , Freiheitsliebe, Glau­
ben und Lebensfreude üb r igge la s sen hatte. N i e ­
mals seit den Tagen der Berliner Blockade und 
dem 17. Juni 1953 hat sich die Aufgabe und die 
heilige Verpflichtung, diesen Menschen zu 
helfen, riesenhafter vor uns erhoben als heute. 
Es genüg t einfach nicht mehr, daß wi r uns dar-

Für die Anmeldungen zur Schadensfeststellung 
ist der 

31. März 
der letzte Termin! W e r diesen Termin ver­
säumt , verliert seinen Anspruch! M i t einer Ver ­
l änge rung der Anmeldefrist ist nicht zu rechnen. 

auf beschränken , den Deutschen jenseits des 
Eisernen Vorhanges unsere „Verbundenhe i t " zu 
bekräf t igen . Sie brauchen sichtbarere Zeichen 
als die, mit denen sich reiche Leute gelegentlich 
ihrer armen Verwandten zu erinnern pflegen. 

W e n n wir uns übe r l egen , was wi r tun können , 
so sollten wi r dabei nicht immer nur die Initia­
tive der Bundesregierung übe r l a s sen . W i r 
m ü s s e n dahin gelangen, daß von uns 48 M i l ­
l ionen Westdeutschen sich jeder einzelne per­
sönlich für das Schicksal von wenigstens einem 
der 18 M i l l i o n e n Deutschen in Mitteldeutschland 
verantwortlich fühlt. Daß nach der Katastrophe 
der Viererkonferenz der F lücht l ingss t rom aus 
der Sowjetzone neuerlich anschwellen wird , muß 
befürchtet werden. Diese Flücht l inge sollten wir 
mit v i e l weiter geöffneten Armen aufnehmen als 
dies bisher der Fa l l war. Den Zurückble ibenden , 
in ihrer Heimat, auf ihrem Posten, i n ihrem 
Beruf ausharrenden, sollten wi r in ganz anderem 
A u s m a ß als bisher materielle U n t e r s t ü t z u n g e n 
in Form von Lebensmittelpaketen und seelischen 
Beistand in Gestalt einer r e g e l m ä ß i g e n Kor ­
respondenz zukommen lassen. 

Hie rzu fordern wir alle Bürger und Bürge­
rinnen der Bundesrepublik nachdrücklich auf. 
Unser A p p e l l gilt vor al lem den politischen Par­
teien, die ihren Sinn verl ieren und ihre Pflicht 
gröblichst ve rnach läss igen würden , wenn sie 
nicht von sich aus die Initiative zu einer solchen 
A k t i o n ergreifen. Seien wir uns der historischen 
Stunde bewußt , in der wi r stehen, nachdem der 
Zusammenbruch der Berliner Viererkonferenz 
auf absehbare Zeit keine Hoffnung auf die deut­
sche Wiedervereinigung zuläßt ." 

H e r a u s g e b e r V e r l a g u n d V e r t r i e b : 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V . 

C h e f r e d a k t e u r : M a r t i n Kak ies . Veran twor t ­
l ich für den polit ischen T e i l : Ei te l Kaper. Sendungen 
für die S c h r i f t l e i t u n g : Hamburg 24, W a l l ­
s t r a ß e 29, Telefon 24 28 51/52. Unverlangte Einsen­
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„ D a s O s t p r e u ß e n b l a t t " erscheint wöchen t ­
l ich. Bezugspreis 91 Pf und 9 Pf Z u s t e l l g e b ü h r . Be­
stellungen nimmt jede Postanstalt entgegen. W o das 
nicht mögl ich, Bestellungen an den Ver t r ieb .Das 
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E M P F A N G IN M O S K A U : 

"ES WAR NICHT LEICHT, 
GENOSSE, ABER ICH HABS 
GESCHAFFT. WIR BRAUCHEN 
NICHT RAUS ! " 

Low in „Manchester Guardian" 

Zerstörte Illusionen 
Die große Presse zui Berliner Konferenz 

p. „Die Berliner Konferenz hat die unverbes­
serlichen Arglosen in der W e l t um einige ihrer 
schöns ten Il lusionen gebracht", so stellt der 
„ R h e i n i s c h e M e r k u r " fest, und er fügt 
hinzu: „Sie hat nämlich gezeigt, daß die Sowjet­
union noch immer das ist, was sie von Anbeginn 
an .war, nämlich eine Veranstaltung zum Zwecke 
der kommunistischen Weltherrschaft. A m K e r n 
der Moskauer Politik hat sich nicht das geringste 
g e ä n d e r t — trotz Stalins Tod, trotz Churchil ls 
Maireden, Berijas Sturz, Frankreichs Europa-
Neurose . . . und dem Juni-Aufstand in der 
Sowjetzone. Jene, die nie ein anderes Ergebnis 
erwartet hatten und deshalb von Herrn Öl len-
hauer „Zweckpess imis ten" gescholten worden 
waren, k ö n n t e n jetzt triumphieren, doch w ä r e es 
ein zugleich bitterer und bi l l iger Triumph. Bit­
ter, we i l die Freiheitshoffnungen von achtzehn 
Mi l l i onen Menschen in der Sowjetzone ent­
täuscht worden sind . . ., b i l l ig , we i l es gar keine 
Kunst war, diese Entwicklung richtig vorauszu­
sagen. Immerhin ist jetzt zum hunderten M a l e in 
aller Öffentl ichkeit bewiesen worden, daß d e r 
K r e m l w e d e r d i e F r e i h e i t n o c h d i e 
E i n h e i t D e u t s c h l a n d s w i l l , weder die 
Freiheit Ös ter re ichs noch den Rückzug der 
sowjetischen Truppen aus S ü d o s t e u r o p a . . . 
Was der Kreml statt dessen w i l l , ist der poli t i- ' 
sehe und mil i tär ische Rückzug der Vereinigten 
Staaten, die Konservierung der traditionellen 
Gegensä t ze auf dem alten Kontinent, die Bei ­
behaltung der Zersplitterung Europas und die 
auf dem Wege der Isolierung zu erreichende 
Sowjetisierung Deutschlands". 

A n die verheerenden Nachwirkungen von 
J a l t a u n d P o t s d a m erinnert der ,,B e r 1 i -
n e r T a g e s s p i e g e l " : „Noch immer, und auf 
jeder Konferenz neu, ist die Sowjetunion der 
Sieger von Jalta. Was sie damals einheimste, 
häl t sie jetzt fest." Die Zeitung weist darauf hin. 
daß niemand dem Kreml Forderungen vortragen 
könne , der sich im Zustand der Ohnmacht be­
findet. W e r Ber l in und Panmunjom als „Entspan­
nung" auslegen wol le und diese Entspannung 
nicht durch eine deutsche Bewaffnung gefährden 
mochte, sei von vornherein für Moskau ein toter 
Mann . 

Die „ N e u e Z ü r c h e r Z e i t u n g * ver­
tritt die Meinung , daß es wenigstens gelungen 
sei, einmal eindeutig die Sowjetregie-
T u n q auf ihre n e g a t i v e H a l t u n q f e s t ­
z u l e g e n : „Seit Jahren hatte sich M o s k a u als 
A n w a l t der Wiedervere in igung Deutschlands 
aufgespielt und diese zuletzt mit der Unter­
s t ü t zung auch westdeutscher Pol i t iker und Par­
teien als Argument gegen die M i t w i r k u n g der 
Bundesrepublik am europäischen Zusammen­
schluß und gegen ihre Betei l igung an der ge­
meinsamen Betei l igung des Westens verwendet. 
Monatelang wich die Sowjetdiplomatie immer 
wieder Verhandlungen aus, die sie genauer fest­
legen sollten." Das taktische Zusammenspiel der 
westlichen A u ß e n m i n i s t e r habe M o l o t o w ge­
zwungen, die geforderten Garant ien für freie 
Wah len abzulehnen und ein Programm zu ent­
wickeln, das die Wahlbeeinflussung nach dem 
Muster der Sowjetzone zum System erheben 
wollte. Molo tow habe verraten, daß M o s k a u nur 
die Kommunisten als „zuve r l ä s s ige Garanten 
eines friedliebenden Deutschland" betrachte. 

„Das f ragwürd ige Berliner Ergebnis w i r d noch 
f ragwürdiger , wenn man es etwas n ä h e r be­
sieht", betonte die Züricher Zeitung „D i e 
T a t " . Die Fernostkonferenz im A p r i l in Genf 
bedeute, daß in Paris bis zum Ende dieser K o n ­
ferenz auf keinen Fa l l ein Entscheid ü b e r die 
Zusammenarbeit Europas falle: „ S t a a t s s e k r e t ä r 
Dulles hat auf der letzten Nato-Tagung recht 
energisch einen f rüheren Entscheidungstermin 
als uner läßl ich bezeichnet. Es ist offensichtlich, 
daß Molo tow mit dem Zei tgewinn, den er in 
Ber l in herausgewirtschaftet hat, zu wuchern 
beginnt." 

Schließlich bemerkt noch die bedeutende 
griechische Zeitung „Message r dAthenes" , daß 
die Berliner Konferenz den Amerikaner , Bri ten 
und Franzosen klargemacht habe, welche T o r ­
h e i t sie mit J a l t a u n d P o t s d a m be­
gingen und was es ihnen eingebracht hat, als 
sie schließlich sogar noch die Gebiete auf dieser 
Seite der Elbe ebenso wie die Tschechoslowakei 
Stalin preisgaben. Churchi l l habe einmal gesagt, 
dieser weitere Rückzug sei ein „schicksal­
hafter Mei lens te in" geworden. M o l o t o w k ö n n e 
ihm das jetzt bescheinigen. 

Zwangsoptionen eingestellt 
2330 abtransportiert — Ehestandsdarlehen als Mittel der Polonisierung 

Im polnischen Umsiedlungslager Stettin sind 
am 3., 8. und 12. Februar 1954 drei weitere Trans­
porte mit a rbe i t sun fäh igen Deutschen aus den 
unter polnischer Verwal tung stehenden deut­
schen Ostgebieten eingetroffen. Die drei Trans­
porte umfaßten insgesamt 270 Deutsche, deren 
A u s s i e d l u n g s a n t r ä g e n jetzt nach jahrelangen 
B e m ü h u n g e n stattgegeben wurde. Damit hat sich 
die Zahl der seit Oktober vergangenen Jahres 
ausgesiedelten a rbe i t sun fäh igen Deutschen, die 
auf Grund eines Abkommens zwischen den Re­
gierungen der sowjetisch besetzten Zone und 
Volkspolens zu ihren F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n in 
der Sowjetzone umgesiedelt wurden, auf 2330 
erhöht . Sämtl iche Deutschen der letzten drei 
Transporte wurden bereits in das Gebiet der 
Sowjetzone übergeführ t und in die Heimatorte 
ihrer Familienmitglieder gebracht, mit A u s ­
nahme einer Gruppe von zehn Deutschen aus 
dem polnisch besetzten G e b i e t v o n O s t ­
p r e u ß e n und Ostpommern, die im Umsied­
lungslager Stettin zurückgeb l i eben sind. 

A l s Beg ründung für die Zurückha l tung der 
zehn Deutschen des Transportes vom 8. Februar 
1954 gaben die polnischen Beamten im Auss ied­
lungslager Stettin an, sie m ü ß t e n noch das Ein­
treffen von Papieren des sowjetzonalen Innen­
ministeriums abwarten. W i e hierzu bekannt 
wird, w i rd von den S o w j e t z o n e n b e h ö r d e n vor 
der Auss iedlung der a rbe i t sunfäh igen Deutschen 
aus den deutschen Ostgebieten nachgeprüft , ob 
die Angaben der Aussiedler bezügl ich ihrer Fa­
mi l i enangehö r igen in der Sowjetzonenrepublik 
stimmen. Nur mit einer Bes tä t igung der Sowjet­
z o n e n b e h ö r d e n , die an das polnische Aussied­

lungslager in Stettin weitergegeben wi rd , er­
folgt die U e b e r f ü h r u n g von „ V o l k s p o l e n " i n die 
„Deutsche Demokratische Republ ik" . 

Eine der aus den polnischen besetzten Tei len 
O s t p r e u ß e n s ausgesiedelten a r b e i t s u n f ä h i g e n 
deutschen Frauen, die mit einem der f rüheren 
Transporte nach der Sowjetzone gekommen war, 
berichtete ü b e r den Stand der Polonisierungs-
m a ß n a h m e n in O s t p r e u ß e n . Danach sind im 
Augenblick die Zwangsoptionen eingestellt wor­
den. M a n versucht vielmehr jetzt die deutschen 
Jugendlichen zu gewinnen und läßt die A n g e ­
hö r igen der ä l t e r en Generation unbehelligt, 
wenn sie etwaige Ansuchen bezügl ich einer 
Opt ion für Polen verneinen. Insbesondere w i r d 
jetzt versucht, die Heiraten zwischen polnischen 
Neusiedlern und in der Heimat verbliebenen 
Deutschen zu fördern . So erhalten deutsche M ä d ­
chen vom polnischen Landratsamte sogenannte 
„ E h e s t a n d s d a r l e h e n " , aber nur dann, wenn sie 
einen Polen heiraten. 

Seit einiger Zeit haben die noch heute in E 1 -
b i n g lebenden evangelischen Deutschen wieder 
einen festen Mit te lpunkt für ihre Gottesdienste. 
Die kleine Gemeinde erhielt das Pfarrhaus St. 
Annen zur Ve r fügung gestellt, w ä h r e n d in den 
nicht z e r s t ö r t e n Kirchen jetzt katholische Got­
tesdienste abgehalten werden. Zweimal im M o ­
nat versammelt sich die deutsche Gemeinde im 
Pfarrhaus. Die Bibelstunden werden von einem 
polnischen evangelischen Pfarrer aus Pr . -Hol -
land und einem polnischen evangelischen O p t i ­
ker abgehalten. Der Pfarrer reicht jedesmal nach 
der Andacht das Abendmahl . 

Von Woche zu Woche 
Einen Propagandafeldzug gegen die französi-

s * e Fremdenlegion werden Bundesrepubhk 
und Lände r gemeinsam durchfuhren Gleich-
zeit ia w i r d die Po l i ze i die W e r b e t ä t i g k e i t 
der f ranzösischen Agen ten v e r s t ä r k t über-

Viefe^unbekannte G r a b s t ä t t e n deutscher Sol-
daten wurden in Griechenland entdeckt Die 
Regierung in A then ha,l eine sorgsame Reg,-
strierung al ler deutschen Knegsgraber 
soeben abgeschlossen. 

A u f 600 M i l l i o n e n D M monatl ich sollen sich 
nach Mi t t e i l ung des Bundesfinanzministeriums 
die Besatzungskosten der Bundesrepublik be­
laufen. Eine Neurege lung erfolgt erst nach 
einer Ratifizierung des E V G - V e r t r a g e s . 

Ein erneuter Profest der arabischen Länder 
gegen die deutsche Wiedergutmachung an 
Israel wurde vom syrischen Sonderbotschaf­
ter in Wes tbe r l in vorgebracht. 

Der Bundesantei l an der Einkommen- und 
Körpe r scha f t s t eue r so l l nach einem Kompro­
miß zwischen Finanzminis ter Schäffer und 
dem Land Bayern wahrscheinlich auf 40 Pro­
zent festgesetzt werden. Schäffer hatte bisher 
42 Prozent gefordert. 

Das Ende al ler amerikanischen Schadenersatz­
prozesse gegen die f rühe re I .G. Farben­
industrie bestimmt ein Gesetz des USA-Hoch­
kommissars in der Bundesrepublik. 

Ein R ü c k g a n g des Umschlages in al len deut­
schen S e e h ä f e n war erstmals 1953 zu ver­
zeichnen. G e g e n ü b e r 1952 war e in Absinken 
um 2,8 Prozent zu verzeichnen. 

F ü r eine weitere F ö r d e r u n g des deutschen 
Schiffbaues setzte sich der Bundesrat ein. 
A u f Bitten v o n Hamburg und Bremen sollen 
künf t ig Schiffspfandbriefe und Schiffbauan­
le ihen weiter steuerfrei b le iben . 

Verschär f te Gesetze gegen Schwarzarbeit 
werden i n drei B u n ö e s m m i s t e n e n i n Bonn 
ausgearbeitet. Man hofft hierdurch die Mehr-
b e s c h ä f ü g u n g v o n 50 000 Handwerke rn zu 
erreichen, die heute stempeln m ü s s e n . 

Die westdeutsche Ärz teschaf t fordert dringend, 
daß künf t ig auch al le M i t g l i e d e r der Orts­
krankenkassen mit Ul t raschal l behandelt 
werden dür fen . Diese Behandlung habe sich 
bei vielen Krankheiten als auße ro rden t l i ch 
g ü n s t i g erwiesen. 

Ein sechster Strafsenat beim Bundesgerichtshof 
m u ß t e wegen der A r b e i t s ü b e r l a s t u n g dieses 
höchs t en Gerichtes eingerichtet werden 

Gegen eine geistliche Schulaufsicht wandte 
sich der n i e d e r s ä c h s i s c h e Landesbischof D. 
Dr. Hanns L i l j e . Er betonte, die evangelische 
Kirche habe den Wunsch, ein gutes Ver t rau­
e n s v e r h ä l t n i s zwischen Lehrern und Kirche 
wieder herzustellen. 

Die Schaffung eines Bundesluftfahrtamtes sieht 
ein Gesetzentwurf vor, den das Bundeskabi­
nett soeben verabschiedete. Das A m t sol l ' tue 
z iv i l e Luftfahrt ü b e r w a c h e n und die GefSte 
prüfen und zulassen. Ebenso w i r d der Biiad 
an einem Rettungswerk mi tw i rken . 

Die s t ä r k s t b e s u c h t e U n i v e r s i t ä t der Bundes­
republ ik ist M ü n c h e n . G e g e n w ä r t i g sind hier 
fast 12 000 Studierende eingetragen, darun­
ter 2374 Studentinnen. 

Der alte Indonesien-Dienst der Hamburg-Ame­
r ika-Lin ie wurde soeben mit dem neuen Tur­
binenschiff „ D o r t m u n d " wieder eröffnet . 

In Westdeutschland w i r d mehr geraucht als vor 
dem Kr iege . Der Zigaret tenverbrauch lag zum 
erstenmal h ö h e r als 1938. 

M i t einer E r h ö h u n g der Eierpreise um etwa 
vier bis fünf Pfennig haben unsere Haus­
frauen in Zukunft zu rechnen, da das Er­
n ä h r u n g s m i n i s t e r i u m die Einfuhrzöl le für 
Auslandseier e r h ö h e n w i l l . 

Das Ostseebad Scharbeutz w i r d im kommenden 
Sommer wieder ganz dem deutschen Kurbe­
trieb zur V e r f ü g u n g stehen. Die noch von der 
Besatzung beschlagnahmten Hotels und A n ­
lagen werden z u r ü c k g e g e b e n . 

Den Marschalls tab des Feldmarschalls von 
Brauchitsch w i l l die ä g y p t i s c h e Regierung 
Deutschland z u r ü c k g e b e n , wenn sie dafür die 
b e r ü h m t e Büste der ä g y p t i s c h e n Königin 
Nofretete e rhä l t . 

Eine engere Zusammenarbeit des deutschen und 
britischen Luftverkehrs wurde zwischen V e r ­
tretern der deutschen „Luftag" und der beiden 
englischen Luftreedereien in Köln vereinbart. 

Die beiden deutschen Inseln Juis t und Baltrum 
sind infolge der neuen Fros twel le abermals 
v o n der A u ß e n w e l t abgeschnitten. Beide 
Inseln s ind mit L e b e n s m i t t e l v o r r ä t e n für 
l ä n g e r e Zeit versehen. 

Zu schweren Tumul ten um den Sonnabend-
Ladensch luß kam es am letzten Wochenende 
wieder in M ü n c h e n . Demonstranten schlugen 
Schaufenster der F i rma Brenninkmeyer ein. 

V o n der wachsenden deutschen Konkurrenz 
auf dem Wel tmark t sprach der englische 
Finanzminister Butler in Glasgow. Er er­
k l ä r t e , die Energie des deutschen Volkes , die 
Begabung seiner Techniker und die Initiative 
seiner Kaufleute seien bewundernswert . 

Eine Entfernung von Hammer und Sichel aus 
dem ös te r r e i ch i schen W a p p e n forderten die 
Jugendorganisat ionen in W i e n . Gleichzeit ig 
verlangen sie, d a ß jene S t r a ß e n p l ä t z e und 
Brücken, deren N a m e n an die U n t e r d r ü c k u n g 
ihrer Heimat erinnern, umbenannt werden. 

Auf 4050 Mete r Wassertiefe getaucht sind die 
beiden f ranzösischen Marineoff iziere Huot 
und W i l l m mit einem S p e z i a l g e r ä t vor der 
afrikanischen Küs t e . 

Ein Bombenanschlag auf den frankreichfreund-
hchen Pascha von Marakesch verletzte acht­
zehn Personen schwer. Der Pascha wurde 
nicht verletzt. 

Atomwaffen für die britischen St re i tkräf te 
wurden nach Londoner Mi t t e i l ung erstmals 
an die Truppen ausgeliefert. England legt 
g r o ß e n Wer t auf die Schaffung einer Flotte 
modernster Bomber. 
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Das Sorgenkind Frankreich 

Pillau, im Januar 1945: 

Kreuzer „EMDEN" 
trug den toten Feldmarschall 

E K . A u s Paris w i r d bekannt, d a ß sich das 
f ranzös i sche Parlament nicht vor M a i zu der 
immer wieder hinausgeschobenen absch l i eßen ­
den Debatte ü b e r die Europä i sche Ver te id igungs­
gemeinschaft zusammenfinden wi rd . M a n be­
g r ü n d e t das damit, d a ß ja im A p r i l in Genf jene 
Konferenz ü b e r fernös t l iche Dinge stattfinde, 
auf der die ü b e r a u s mißl iche Lage, i n die sich 
die f ranzös ische Ko lon ia lpo l i t i k in Indochina 
gebracht hat, keine geringe Rol le spielen w i r d . 
W i e d e r e inmal wi rd also in Frankreich eine 
Entscheidung vertagt, die von der so z iemlich 
al le bekannten S t a a t s m ä n n e r der W e l t gesagt 
haben, sie sei nach den Ber l iner bit teren Er­
fahrungen das Dringendste und Naheliegendste, 
was man sich ü b e r h a u p t vors te l len k ö n n e . 

Ber l in hat das, was gerade in den Konferenz­
wochen in der Hauptstadt Frankreichs und dem 
so ze rk lü f t e t en politischen Lager von Paris 
vorging, weitgehend übe r scha t t e t , dem Tre iben 
der f ranzösischen Europa- und Deutschenfeinde 
aber noch weitere Stichworte geliefert. W e n n es 
nach denen gegangen w ä r e n , so h ä t t e sich 
Bidault dem listenreichen M o l o t o w an die Brust 
werfen und im Handumdrehen ein neues franko­
sowjetisches M i l i t ä r b ü n d n i s mit eindeutiger 
Richtung gegen Deutschland unterzeichnen 
sollen. Es war nicht nur der ehrgeizige und in 
der W a h l seiner M i t t e l keineswegs w ä h l e r i s c h e 
Daladier, der so dachte, oder auch etwa nur e in 
G r ü p p c h e n unbelehrbarer Pol i t iker . M a n w e i ß 
heute sehr genau, daß im Auqenbl idc — trotz 
der Berl iner Lehren — eine Mehrhe i t für die 
E V G an der Seine keineswegs gesichert ist. 
Sogar Robert Schuman, dessen Bekenntnis zur 
eu ropä i s chen Lösung niemand bestreiten kann, 
sah sich v e r a n l a ß t , seinen ci toyens (wie an 
anderer Stelle berichtet) den Entsch luß dadurch 
schmackhaft zu machen, daß er Deutschland 
jähr l ich für die E V G rund 14'/» M i l l i a r d e n ab­
fordern möchte , w ä h r e n d sein Frankre ich dann 
nur zwischen acht und neun M i l l i a r d e n zahlen 
w ü r d e . 

* 
Es ist woh l nur zu ve r s t änd l i ch , wenn nicht 

nur der amerikanische Farmer im Mi t t e lwes ten 
der U S A , sondern auch prominente Po l i t ike r 
Washingtons sich langsam fragen, was eigentl ich 
in diese m e r k w ü r d i g e n „ E u r o p ä e r " gefahren ist, 
die g r o ß z ü g i g e jede Sowjetdrohung bagatel l i ­
sieren und ü b e r s e h e n , zugleich aber gegen eine 
echte Zusammenarbeit und innere Sicherung 
dieses so zerrissenen Erdteiles immer neue 
Argumente vorbr ingen. Die Gefahr ist sogar 
sehr g roß , d a ß man jenseits des A t l a n t i k a l le 
Bewohner Westeuropas als einen hoffnungs­
losen F a l l ansieht und daraus seine Folgerungen 
zieht. H i e r haben w i r e in sehr ernstes W o r t zu 
sagen. 

M a n mag die E V G , die M o n t a n u n i o n und 
andere politische und wirtschaftliche Zusammen­
schlüsse i n Europa als beste, als m ä ß i g e oder 
als schlechte L ö s u n g ansehen, unbestreitbar ist 
jedenfalls, daß al le die heute e r ö r t e r t e n Lösun -

,.ge# zuerst und besonders nachdrück l ich v o n 
F r a n z o s e n vorgeschlagen wurden! D ie V o r ­
teile, die gerade Frankreich aus den bereits ver­
wirk l ich ten Ein igungen gezogen hat, s ind g r o ß 
und ü b e r a l l nachweisbar. W i l l man sich auf einer 
h ö h e r e n Ebene zusammenfinden, so s ind ge­
wisse Opfer jedes Einzelmitgl iedes unvermeid­
lich und s e l b s t v e r s t ä n d l i c h . Gerade hier aber 

Eine aufsehenerregende E r k l ä r u n g gab jetzt 
der f rühere f ranzösische A u ß e n m i n i s t e r Robert 
Schuman im A u ß e n p o l i t i s c h e n A u s s c h u ß der 
f ranzösischen Nat iona lversammlung ab. Er er­
k l ä r t e näml ich plötzl ich, die Deutschen w ü r d e n 
um f ü n f z i g P r o z e n t m e h r für die Euro­
päische Verteidigungsgemeinschaft zu zahlen 
haben a l s d i e F r a n z o s e n . M a n werde 
Deutschland auffordern, j äh r l i ch rund 1472 M i l l i ­
arden D M (!) beizusteuern, w ä h r e n d Frankreich 
etwa acht M i l l i a r d e n D M ( - 800 M i l l i a r d e n 
Franken) zahlen m ü s s e . Den genauen Betrag 
habe noch das Kommissar ia t der E V G festzu­
setzen. Schumans E r k l ä r u n g verursachte in dem 
Pariser A u s s c h u ß g r o ß e s Aufsehen, da bisher 
die Vertreter Frankreichs die Ansicht vertreten 
hatten, Deutschland und Frankreich w ü r d e n etwa 
gleich hohe B e i t r ä g e zu leisten haben. 

Die „F rank fu r t e r A l l g e m e i n e Zei tung" bemerkt 
in einem Kommentar zu Schumans ü b e r r a s c h e n ­
der und v e r b l ü f f e n d e r E r k l ä r u n g : „Es ist z iem­
lich sicher, d a ß man in Bonn angesichts der 
neuen M i t t e i l u n g Schumans B e s t ü r z u n g empfin­
den wird . Der Finanzminis ter hat noch vor wen i ­
gen Tagen im Bundestag darauf hingewiesen, 
daß die Ausgaben der Bundesrepubl ik sich ver­
mehren w ü r d e n , wenn die E u r o p ä i s c h e Armee 
erst Tatsache sei. A b e r d a ß sie gleich a u f d a s 
D o p p e l t e s t e i g e n w ü r d e n , w ie Schuman 
meint, d a ß sie gleich v ie rzehn M i l l i a r d e n be­
tragen sollen, dies w i r d He r rn Schäffer doch 
unerwartet kommen. Schumans E r k l ä r u n g hatte 
den Sinn, eben jene, zehn oder zwölf St immen 
im f ranzös ischen Parlament zu gewinnen und den 
Franzosen zu sagen, d a ß sie keineswegs für V e r ­
teidigungszwecke f inanziel l h ä r t e r herangezogen 

zeigt sich das m e r k w ü r d i g e B i ld , d a ß Frank­
reich besonders h a r t n ä c k i g e n Widers tand leistet, 
um ja a l le seine Sonderrechte zu bewahren und 
mögl ichs t v i e l aus der U n i o n zu ziehen. Es gibt 
offenkundig zu, sehr v ie le Franzosen, die unter 
Europa doch eben so eine A r t „ G r o ß - F r a n k r e i c h " 
verstehen, i n dem sie der Kapel lmeis ter s ind und 
a u ß e r d e m noch die erste Geige spielen wol l en . 
K e i n W o r t verschwendet man darauf, d a ß hinter 
der angeblich so u n e r t r ä g l i c h e n deutschen W i r t ­
schaf t sb lü te immer noch gewalt ige u n g e l ö s t e 
Probleme stehen, d a ß der deutsche Steuerzahler 
w i e k e i n anderer in der W e l t a b g e k ä m m t wi rd und 
d a ß es trotzdem angesichts der astronomischen 
und z w a n g s l ä u f i g e n Kriegsfolgelasten immer 
noch nicht reicht. Der Franzose verlangt, daß 
jedermann s e i n e recht zahlreichen K o l o n i a l ­
affären mitbezahle, ja diese Fo lgewi rkungen 
einer wei tgehend veral teten und ü b e r h o l t e n 
K o l o n i a l p o l i t i k als erstes der Menschheit an­
sieht. K a u m eine Na t ion hat — wie etwa im Fa l l 
Indochina — solche R i e s e n d o l l a r b e t r ä g e ohne 
v i e l Dank vereinnahmt, die letztl ich denn doch 
in einen hoffnungslosen K r i e g gesteckt wurden. 
M ä n n e r wie Dul les k ö n n t e n Bücher d a r ü b e r 
schreiben, w ie oft — auch in Be r l in — gerade 
durch die Pariser Po l i t ik der Sache der freien 
Na t ionen Hemmschuhe angelegt wurden. 

* 
Frankreich ist in der poli t ischen Kar ika tu r seit 

Jahrzehnten — und nicht zuerst v o n Deutschen! 
— mit der ewig pikier ten , ewig unzufriedenen 
und sehr selbstsicheren s chönen Mar ianne ver­
glichen worden. Selbst so g r o ß e Freunde der 
wahren deu t sch - f r anzös i schen Zusammenarbeit 
wie Fr iedr ich Sieburg haben ernstlich feststellen 
m ü s s e n , d a ß man in Paris seit langem die eigene 
Bedeutung doch w o h l wei t ü b e r s c h ä t z t habe. 
M a n spielte sich, ohne wi rk l i chen Hintergrund, 
auf den ewigen Sieger heraus, man h ä l t sich bis 
heute für etwa gleichstark selbst g e g e n ü b e r 
einem S o w j e t v e r b ü n d e t e n . M a n kann damit ge­
w i ß den einen oder anderen bluffen, aber man 
kann die W i r k l i c h k e i t nicht auf den Kopf stellen. 
Daß Frankre ich aus seinen K r i s e n in M a r o k k o 
wie i n Indochina und viel le icht morgen am 
Kongo oder Guayana nicht als Sieger hervor­
gehen wi rd , das k ö n n e n nur I l lus ionis ten be­
streiten. Daß Frankreich auch nicht auf Kos ten 
der anderen sein Europa schaffen kann, steht 
fest. D ie Deutschen sind bisher g e g e n ü b e r fran­
zös i schen Angr i f fen sehr z u r ü c k h a l t e n d und sehr 
höflich gewesen, aber sie sehen auch hier k la re 
Grenzen. E i n Europa, i n dem Frankreich — bei 
wesentl ich geringeren eigenen B e i t r ä g e n ver­
steht sich — sich al le s chönen Zimmer reserviert 
und Deutschland wie den anderen bestenfalls 
eine s ch räge Dachkammer zumutet, w i r d es nicht 
geben. 

Frankreich ist heute im wahrsten Sinne des 
Wor tes das Sorgenkind Europas. W i r w ü n s c h e n 
ihm v o m ganzen Herzen , d a ß es endlich seine 
inneren K r i s e n ü b e r w i n d e t und zu einer echten 
Europapol i t ik hinfindet. D a ß eine solche Po l i t i k 
dann aber nicht etwa den u n v e r ä u ß e r l i c h e n 
rechtlichen Anspruch vertr iebener Deutscher auf 
ihre Heimat nach dem Rezept Daladiers zu ver­
fä lschen trachtet, sondern sich gerade diese 
Voraussetzungen für e inen dauerhaften Fr ieden 
in der alten W e l t angelegen sein läßt , ist selbst­
v e r s t ä n d l i c h . 

w ü r d e n als die Deutschen. In der Bundesrepu­
b l i k aber, i n der man so v i e l K r i e g s f o l g e ­
l a s t e n zu tragen hat, v o n denen das glück­
lichere Frankre ich nichts w e i ß , w i r d die v o n 
Schuman a n g e k ü n d i g t e Belastung als u n e r ­
t r ä g l i c h empfunden werden m ü s s e n . Es 
w i r d noch harte Auseinandersetzungen zwischen 
der Bundesrepubl ik und den ü b r i g e n M i t g l i e d ­
staaten in der E u r o p ä i s c h e n Ver te id igungs­
gemeinschaft geben, bevor eine Ein igung ü b e r 
die H ö h e der f inanziel len B e i t r ä g e erzielt 
werden kann. 

Begrüßungstelegramme . . . 
Die von den f ranzös ischen Journal is ten Henr i 

de Korab (alias Kucharski) geleitete und aus 
Warschauer Que l l en finanzierte „Gesel lschaf t 
zur Ver te id igung der O d e r - N e i ß e - G r e n z e " er­
hielt zu ihrem d i e s j ä h r i g e n L a n d e s k o n g r e ß in 
Paris zahlreiche B e g r ü ß u n g s t e l e g r a m m e v o n 
ehemaligen f ranzös i schen Min i s t e rn , ak t iven und 
pensionierten hohen Offizieren, von Professoren 
und aus al len Kreisen , die mit den Kommunis ten 
in V e r b i n d u n g stehen. Unter anderen sandten 
die f r ü h e r e n Min i s t e r Daladier und Pierre Co t 
G l ü c k w u n s c h a d r e s s e n . A u f dem K o n g r e ß spra­
chen v o n f ranzös ischer Seite Genera l Corgu i l l e , 
M a j o r Jouneau, K a p i t ä n de Vi l le fosse und der 
S e k r e t ä r der Gewerkschaft der Bergleute, 
Ribiere. 

A u c h aus „ V o l k s p o l e n " gingen zahlreiche 
G l ü c k w u n s c h a d r e s s e n ein, so z. B. v o n dem 
Woiwodschaftskomitee der polnischen V o l k s ­
front i n Stettin sowie v o m „Poln i schen Komi tee 
für eine friedliche L ö s u n g der deutschen Frage". 

Im Januar 1945 war der berühmte Kreuzer 
„Emden", der erste Neubau der deutschen 
Reichsmarine, bei der Königsberger Schichau-
Werit eingedockt, um tür weitere Aufgaben 
hergerichtet zu werden. Am 23. Januar er­
hielt plötzlich der stellvertretende Komman­
dant und Erster Offizier des Kreuzers, Fre­
gattenkapitän Wickmann, von der Seekriegs­
leitung den dringenden Anruf, er habe sein 
Schiff sofort zum Auslaufen und für eine 
wichtige Aufgabe klarzumachen. Fast genau 
zwanzig Jahre waren vergangen, seit die 
„Emden", das dritte Schiff dieses Namens in 
der deutschen Marine, auf der Marine-Werft 
Wilhelmshaven vom Stapel gelaufen war. In 
Würdigung der ungeheuren Leistungen, die 
im Ersten Weltkrieg der erste Kreuzer 
„Emden" im Indischen Ozean unter dem 
Kommando des so berühmten Kapitäns zur 
See Karl von Müller vollbracht hatte, durfte 
das schöne, neue Schiff, ebenso wie seine 
beiden Namensvorgänger (die zweite 
„Emden" hatte ebenfalls noch am Ersten 
Weltkrieg teilgenommen und war später in 
Scapa Flow das Admiralsschiff der ausge­
lieferten deutschen Kriegsflotte) am Bug 
das Eiserne Kreuz tragen. Alle Ange­
hörigen der ersten „Emden" hatten das 
Recht, hinter ihrem Familiennamen die Be­
zeichnung „Emden" zu führen. 

Die dritte „Emden" hatte als Schulkreuzer 
vor dem Zweiten Weltkrieg in der ganzen 
Welt Bewunderung gefunden. Während des 
neuen Seekrieges hatte das Schiff abermals 
Erstaunliches geleistet. Nun hatte es kurz 
vor Kriegsende noch eine wahrhaft geschicht­
liche Aufgabe in Ostpreußen zu er­
füllen. Hierüber berichtet Cajus Bekker in 
dem Werk „Kampf und Untergang der 
Kriegsmarine", das im Adolph-Sponholtz-
Verlag, Hannover, erschien, folgendes: 

„Am 23. Januar 1045 endlich w i r d der Erste 
Offizier und stellvertretende Kommandant der 
„Emden" , F r e g a t t e n k a p i t ä n W i c k m a n n , ans 
Telefon gerufen. E in dringender A n r u f aus Ber­
l in , direkt von der Seekriegslei tung. Der Kreu ­
zer so l l sich sofort bereitmachen zum Auslaufen. 
Ein Eisbrecher w i r d gestellt. M i t Schlepperhilfe 
sol l das Schiff durch den K ö n i g s b e r g e r See­
kana l nach Pi l lau gebracht werden. „Emden" 
kann mit eigener Kraft noch etwa fünf See­
meilen laufen; der Erste Offizier sol l sie nach 
K i e l übe r füh ren , damit die M a s c h i n e n ü b e r h o ­
lung dort beendet werden kann. 

W ä h r e n d die Vorbere i tungen zum Auslaufen 
schon in vo l l em Gange sind, ruft Ber l in noch 
ein zweites M a l an. „Emden" soll noch warten, 
die Lernen dürfen erst losgelassen werden, 
wenn eine wer tvol le Fracht eingetroffen und 
an Bord gebracht worden ist: Die Sarkophage 
des Feldmarschalls und R e i c h s p r ä s i d e n t e n v o n 
Hindenburg und seiner Frau Gertrud. 

Der sicherste W e g ü b e r See 

Wen ige Stunden bevor die Panzerspitzen der 
Sowjets das Tannenberg-Denkmal erreichten, 
hat e in Pionier-Hauptmann die Sarkophage auf 
z w e i schwere Lastwagen geladen und ist nun 
auf der Fahrt nach K ö n i g s b e r g . V o n den 
wenigen noch verbl iebenen W e g e n nach Westen 
ist der ü b e r See der sicherste. U n d die sterb­
lichen Uberreste des Feldherrn aus dem Ersten 
W e l t k r i e g sol len den Angre i fe rn genau so 

wenig in die H ä n d e fal len wie das Schiff, das 
sie i n letzter M i n u t e i n Sicherheit bringen sol l . 

Hunderte v o n S e e m a n n s h ä n d e n versuchen 
unterdessen, ein wen ig Ordnung in das Durch­
einander auf der „Emden" zu bringen. E in T e i l 
des Oberdecks auf der H ü t t e des Kreuzers w i r d 
f r e ige räumt ; der Erste Offizier läßt hier in 
einem O v a l Rettungsinseln und Re t tungs f löße 
aus K o r k zu einem richtigen W a l l aufeinander-
schichten; der freie Raum in der Mi t te sol l die 
S ä r g e aufnehmen. 

Der Sohn des Feldmarschalls kam an Bord 

Stunde um Stunde vergeht. Das Schiff liegt 
seeklar in seinem schon gefluteten Dock, der 
Eisbrecher ist ebenfalls zur Stelle. Seit E in ­
bruch der Nacht fällt der Schnee u n a b l ä s s i g in 
dicken Flocken vom Himmel und verschluckt 
jeden Laut. Gegen zehn Uhr abends fährt ein 
W a g e n vor, e in General entsteigt ihm und 
kommt an Bord : O s k a r v o n H i n d e n b u r g , 
der Sohn des Feldmarschalls. H i e r w i l l er von 
seinen El tern Abschied nehmen; denn er weiß 
nicht, ob er die n ä c h s t e n Wochen jn Königs­
berg ü b e r l e b e n und ob er die S ä r g e jemals 
wiedersehen w i r d . 

A u ß e r e inigen spär l ichen Anrufen vom Ge­
neralkommando hat man keiner le i Nachricht, 
wann mit der Ankunf t des Transportes zu rech­
nen ist. Mit ternacht ist l ängs t vorbei . Es ist 
bit terkalt auf der „Emden" , da das Schiff in 
seinem augenblicklichen Zustand nicht geheizt 
werden kann. U m drei Uhr in der Nacht kommt 
endlich Leben unter die Wartenden. Die Last­
wagen sind auf den K a i gefahren. 

Seltsam und bewegend ist die Szene, die sich 
nun hier abgespielt. Die Nacht ist friedlich-sti l l , 
als g ä b e es ke inen K r i e g und keine Sowjets 
vor den Toren. Das w e i ß e Tuch des frischen 
Schnees hü l l t alles ein, und immer noch rieseln 
die Flocken vom H i m m e l . Schnell bi lden sie 
kleine w e i ß e Pelze auf den M ü t z e n und Schul­
tern der etwa zwanzig Seeleute, die als Ehren­
wache angetreten sind. A l t e Fahnen und Stan­
darten aus dem Tannenberg-Denkmal stecken 
ringsum auf dem W a l l der Re t tungs f löße . Im 
matten Licht der Bogenlampen schweben die 
schweren, ü b e r zwei Mete r langen und fast 
ein Meter breiten Bronze-Sarkophage, von 
einem Werf tkran getragen, langsam von der 
Pier h e r ü b e r auf das Schiff und senken sich 
in den kle inen provisorischen Ehrenhof. Nur 
die notwendigsten Kommandos werden mit ge­
dämpf te r Stimme gegeben, sonst spricht nie­
mand ein Wor t . Wenige Minuten verharren 
die paar Dutzend Menschen noch, dann geht 
Oskar von Hindenburg bewegt von Bord. 

„ E m d e n " wurde verschrottet 

„Emden" wirft die Le inen los und läuft gegen 
v ie r U h r morgens im Schlepptau des Eisbre­
chers nach Pi l l au aus. Bald bleibt K ö n i g s b e r g 
zurück. Ist es nicht symbolhaft für die letzten 
Monate des Krieges? Der Sieger von 1914 
weicht vor dem Sieger von 1945, Hindenburg 
hat O s t p r e u ß e n verlassen." 

Soweit das Buch. Der Feldmarschall hat mit 
seiner Gemahl in im Marburger Dom seine letzte 
R u h e s t ä t t e gefunden. Die „Emden" ist nicht 
mehr. Im A p r i l 1945 wurde sie auf den Deut­
schen W e r k e n zu K i e l v o n Bomben schwer be­
schädigt und s p ä t e r in der Heikendorfer Bucht 
gesprengt. Der kle ine Kreuzer , Wi lhe lmshavens 
stolzes Schulschiff, ist den W e g allen alten 
Meta l l s gegangen; er wurde verschrottet. 

Vierzehneinhalb Milliarden jährlich 
von Deutschland... 

Schwan 
weiss 
selbsttätig 

wäscht das neue >Schwan weiss< 
für nur 80 Pfg. Probieren Sie's! 



27. Februar 1954 / Seite 4 Das Ostpreußenblatt 
Jahrgang 5 / Folge 9 

„Beglaubigt Kowalke" 
Ein gefälschtes Befürwor tungsschre iben im 

Fa l l Knuth-Quedenfeld? 

Zahlreiche Einzelheiten zum Fa l l Knuth-
Quedenfeld beschäft igen immer wieder die 
Presse des Osnabrücke r Raumes. Vor allem wer­
den Erk lä rungen von Verwaltunqsbeamten und 
Organisationen veröffentlicht, die nachweisen 
sollen, daß sie nicht, oder nur in geringem 
M a ß e an diesem Fa l l beteiligt seien. 

In seiner Februar-Sitzung beschäft igte sich 
auch der Kreistag des Kreises Mel le , dem Knuth 
a n g e h ö r t hatte, mit diesem Fa l l . Die Kreisver­
ordneten woll ten von ihrem Verwaltungschef, 
Oberkreisdirektor Gossel wessen, ob der Kreis 
M e l l e jemals um eine SteUdngnahme zum Falle 
Quedenfeld angehalten V ö r d e n sei, und ob der 
Kre is etwas von der fcJohe der bewill igten Dar­
lehen gewuß t habe. W ä h r e n d Dr. Gossel die 
erste Frage k l ipp und klar mit .ne in" beant­
worten konnte, teilte er zur zweiten Frage mit, 
daß der Kreis Quedenfeld 1949 ein Einrichtungs-
darlehn von 2000 D M bewil l igt hä t t e , das zur 
Anschaffung einer Filteranlage benutzt worden 
sei. Der ausstehende Darlehnsbetrag betrage 
heute noch etwa 1700 D M . Ferner habe die Kreis­
sparkasse im Auftrage des Landes Nieder­
sachsen ein Darlehn von 12 000 D M verwaltet. 
Die Ü b e r n a h m e weiterer Darlehnsverwaltungen 
habe die Kreissparkasse bereits vor Jahren ab­
gelehnt. 

Nach diesen Aus führungen legte der Kreis­
verordnete A r l t dem Kreistag ein Schreiben vor, 
das an den Reg ie rungsp rä s iden ten in Osnabrück 
geriditet war und beim Minis ter ium in Hanno­
ver zur Vorlage kommen sollte. In diesem 
Schreiben wird die Un te r s tü t zung des Kreises 
zu den P länen Knuths zum Ausdruck gebracht. 
Obwohl niemand der Verwal tung h ä t t e einen 
Vorwur f machen können , wenn sie in Unkennt­
nis der Vergangenheit Knuths im Jahre 1949 
seine Pläne, Arbe i t sp lä tze zu beschaffen, unter­
stützt hä t te , e rk l ä r t e Oberkreisdirektor Dr. 
Gossel scharf, er habe dieses Schreiben weder 
diktiert noch unterschrieben. 

Die n ä h e r e Untersuchung in den folgenden 
Tagen ergab einige verdäch t ige Punkte, die den 
Obei kreisdirektor ve ran l aß t en , in einem Schrei­
ben an die Regierung zum Ausdruck zu bringen, 
daß es sich um eine Fälschung handeln müsse . 
Dr. Gossel e r l ä u t e r t e seinen Verdacht mit fol­
genden Hinweisen: Es w ä r e nie von ihm ein 
Schreiben unterzeichnet worden, daß derartige 
Ve r s töße gegen die Rechtschreibung enthalte. 
Diese Ansicht vertrat auch seine Sekre tä r in , die 
betonte, daß ihr derartige Fehler nie unter­
laufen w ä r e n . A u ß e r d e m hä t t e die Verwal tung 
auch nie gleichzeitig für den Kreis M e l l e und die 
Kreissparkasse Steilunq genommen. U n g e w ö h n ­
lich sei ferner, daß der Antragsteller Quedenfeld 
die Beurteilung seines Darlehnsantrages selbst 
in die H ä n d e bekommen hä t t e . Die Suche nach 
dem Entwurf bzw. nach einer Durchschrift dieses 
Schreibens ist in den folgenden Tagen bei der 
Kreisverwal tung ohne Erfolg geblieben. 

Der Verdacht, daß es sich um eine Fälschung 
handelt, wird vor allem durch die Unterzeich­
nung des Schreibens weiter ve r s t ä rk t . Es heißt 
nämlich am Ende des Schreibens: „gez. Gossel, 
Beglaubigt Kowalke , Kreisfinanzdirektor." Bei 
der Wichtigkeit des Schreibens h ä t t e der Ober­
kreisdirektor die Unterzeichnung selbst vor­
genommen. Der Vermerk „gez. Gossel" wäre , 
wenn die Unterzeichnung durch Faksimile v o l l ­
zogen sei, durch die Sekre tä r in bzw. durch einen 
Kreisinspektor erfolgt, niemals aber durch den 
damaligen Kreisfinanzdirektor. Da das Schrei­
ben ferner das Diktatzeichen . O K D ' Lö" trägt , 
h ä t t e es zu irgendeiner Zeit im Schriftverkehr 
des Oberkreisdirektors auftauchen müssen . 

Der Kreistag hat inzwischen eine scharfe 
Untersuchung gefordert, wobei es weniger 
darum geht, ob der Kreis jemals die Pläne 
Knuths un te r s tü tz t hat, als um die Möglichkeit , 
d a l hier eine Fälschung vorliegt. 

Kreisfinanzdirektor kowalke , der damals die 
Beglaubigung vorgenommen hat, ist vor 
wenigen Monaten wegen passiver Beamten­
bestechung in einem andern Kreditfal l zu fünf 
Monaten Gefängnis verurteilt worden . . . 

162000 Bauern warten 
Oberländer zur Frage der heimatvertriebenen Bauern 

Auf Einladung des nordrhein-west fä l i schen 
Landwirtschaftsministers fand in Düsseldorf in 
Anwesenheit von Bundesminister Lübke eine 
Beratung aller Landwirtschaftsminister der 
Bundesrepublik statt. Bundesvertriebenenmini-
ster O b e r l ä n d e r berichtete über den Stand der 
Eingliederung der heimatvertriebenen Bauern 
und die im Bundesvertriebenengesetz geschaf­
fenen Mögl ichkei ten einer v e r s t ä r k t e n Fortfüh­
rung dieser Akt ion . Seiner Ansicht nach warten 
heute noch 162 000 heimatvertriebene Bauern 
auf die Zuteilung von Land. Diese Zahl be­
weise, daß beinahe die Hälfte der aus dem 
Osten stammenden heimatvertriebenen Bauern 
in andere Berufe h inübergewechse l t sei und in 
den nächsten vier Jahren ein Totalverlust er­
wartet werden müsse , falls die Ansiedlung nicht 
mit Nachdruck verfolgt werden w ü r d e . Das 
Hauptproblem sei jetzt die Landbeschaffung, 
für die es drei Quel len gebe: die Bodenreform­
gesetzgebung, die Ö d l a n d k u l t i v i e r u n g und die 
Ausnutzung des freien G ü t e r m a r k t e s , insbeson­
dere bei auslaufenden Höfen. Der Minis ter 
legte im einzelnen sein Programm für die Ver -
triebenenansiedlung von jährl ich zwanzigtau­
send ostdeutschen Bauern im Verlauf der näch­
sten fünf Jahre dar. 

Bundese rnährungsmin i s t e r Lübke künd ig te 
eine gesetzliche Neuregelung der Ersatz­
ansprüche aus der Bodenreformgesetzgebung 
an, die seiner Meinung nach die Landbereitstel­
lung wesentlich fördern würde . W i e die Land­
wirtschaftsminister der Länder versprach auch 
der Bundese rnährungsmin i s t e r , sich für eine 
Beschleunigung und Intensivierung der land­
wirtschaftlichen Ans ied lung heimatvertriebener 
und geflüchteter Bauern einzusetzen. 

Der Deutsche Bauernverband hat dem Land­
wirtschaftsminister des Bundes einen neuen 
Vorschlag zur v e r s t ä r k t e n F lüch t l ingss ied lung 
unterbreitet. Danach sollte den Betriebsinha­
bern, die ihr Land wegen mangelnder Renta­
bil i tät oder wegen des Al ters ihrer Besitzer 
verkaufen oder verpachten wollen, die Al te rs ­
versorgung übe r einen Lebensrentenvertrag 
oder übe r einen Pacht- und Versorgungsvertrag 
sichergestellt worden Soweit Pachtsummc oder 
Erlös hierfür nicht ausreichen, sollten Sonder­
mittel durch das Bundesvertriebenengesetz in 
der Form von Beihilfen oder Bürgschaften ge­
w ä h r t werden. In Westdeutschland gibt es 
249 000 Landwirtschaftsbetriebe, die von al le in­
stehenden Frauen bewirtschaftet werden. V o n 
diesen sind 51 000 Frauen ä l te r als 65 Jahre. 
W e n n deren Lebensunterhalt angemessen ga­
rantiert werden könn te , w ü r d e der g röß te Te i l 
den Hof gerne abgeben. 

Kommission für gesamtdeutsche 
Agrarfragen 

Aus Vertretern der führenden westdeutschen 
Landwir t schaf t sverbände , unter denen sich auch 
der Bauernverband der Vertriebenen befindet, 
ist die Kommission für gesamtdeutsche Agrar ­
fragen gebildet worden. Die Zus t änd igke i t der 
Kommission erstreckt sich auf sämtl iche mit der 
Erhaltung der bäuer l ichen Substanz der V e r ­
triebenen und Flücht l inge z u s a m m e n h ä n g e n d e n 
Fragen. W i e der Bauernverband der Vertr iebe­
nen dazu feststellt, ist damit seine Forderung 
erfüllt, die Grundsatzfragen der Eingliederung 
heimatvertriebener Landwirte in Westdeutsch­
land zusammen mit den gesamtdeutschen 
Agrarfragen gemeinsam mit west- und ostdeut­
schen Bauern zu behandeln. 

Die Entschädigung für Spätheimkehrer 
Vorschuß ab 1. April 

Nach dem Gesetz sol l die Auszahlung der 
Entschädigung für Spä the imkehre r f rühestens 
ab Februar 1955 erfolgen. Der Bundesrat nahm 
jetzt eine Durchführungsverordnung an, nach 
der die Entschädigung s c h o n a b 1. A p r i l 
d i e s e s J a h r e s vorschußweise ausgezahlt 
werden soll. 

Der Suchdienst für 1954/55 
Zu den Berichten darüber , daß das Bundes­

finanzministerium nicht bereit sei, auch im kom­
menden Jahr die Suchdienstarbeit des Roten 
Kreuzes und der kirchlichen Suchstellen finan­
ziel l entsprechend zu s tützen, teilt das Bundes-
vertriebenenministerium mit, daß nach inten­
siven Verhandlungen diese Suchdienstorgani­
sationen auch im kommenden Jahr einen Betrag 
zur Verfügung gestellt erhallen werden, der 
ausreicht, um die Arbei t im bisherigen Rahmen 
wei terzuführen . Insgesamt werde es sich um 
rund 4 Mi l l i onen D M handeln. Es bestehe da­
her keine Veranlassung für eine Entlassung 
der eingearbeiteten Kräfte. 

Welche Belastungen aus dem 
Lastenausgleich? 

Ein Wirtschaftsfachmann aus Kreisen der 
mitteldeutschen Landsmannschaften hat an 
Hand veröffentl ichter Bilanzen einiger g rößere r 
westdeutscher Industrieunternehmen festge­
stellt, daß sich im Querschnitt für diese Unter­
nehmen „Belas tungen" an Lastenausgleichsab­
gaben in folgender Größenordnung ergeben: 
Für jede 100 D M , die an Steuern gezahlt wur­
den, gingen 10 D M an den Lastenausgleich. Der 
Lastenausgleichsanteil an Reingewinnen, frei­
wi l l igen Sozialaufwendungen und freien Rück­
lagen für je 100 D M betrug 4,12 D M . Die Be­

lastung für Betriebe im Einzelhandel und für 
die sonstige gewerbliche Wirtschaft sei noch 
erheblich geringer. 

England will Lager adoptieren 
Im vergangenen Jahre hatte der Hochkom­

missar der U N für die Flücht l inge eine A k t i o n 
gestartet, durch die eine A n z a h l von Flücht­
lingslagern in einigen eu ropä i schen Lände rn 
von aus länd ischen Vereinigungen und Gemein­
den adoptiert werden sollten. G r o ß b r i t a n n i e n 
w i l l nun in der nächs ten Zeit mit der Werbung 
von adoptierenden Gemeinden beginnen. In 
Öster re ich werden die Flücht l inge selbst ak t iv 
eingeschaltet werden, wobei ihnen die zus tän­
digen Lagerleiter und die f re iwil l igen Hilfsor­
ganisationen zur Seite stehen sollen. 

Erst ab Herbst 1954 
Einwanderung deutscher Heimatvertriebener 

nach U S A 

Die Einwanderung von 55 000 deutschen H e i ­
matvertriebenen nach den U S A , welche im Rah­
men des Eiserhower-Sonderprogramms auße r ­
halb der normalen Einwanderungsguote vorge­
sehen ist, wi rd erst im Herbst dieses Jahres be­
ginnen k ö n n e n . Erst für das kommende Rech­
nungsjahr — ab 1. Ju l i 1954 — ist eine Beantra­
gung von Sondermitteln für dieses Programm, 
welches auße r deutschen Vertr iebenen noch 
135 000 europä ischen und a u ß e r e u r o p ä i s c h e n 
Flücht l ingen die Einwanderung ermögl ichen sol l , 
vorgesehen. Erhebliche V e r z ö g e r u n g e n werden 
ferner durch das langwierige Verfahren der 
politischen Uberprüfung der Einwanderungs­
wi l l igen verursacht. Das gesamte Sonderpro­
gramm soll bis zum Ende des Jahres 1956 ab­
gewickelt werden. 

Es muß uns gefallen, 
was Gott wil l 

Es ist nicht leicht, so beten und sprechen zu 
können mit den Worten der ostdeutschen 
Heiligen der großen deutschen Frau St. Hedwig. 
Solch ein Gebet ist voll von Gottvertrauen, von 
einer Zuversicht auf Gottes Vatergüte ohne­
gleichen. Das ist trostvolle Gelassenheit, die 
in allen schweren Heimsuchungen den besonde­
ren Ruf Gottes vernimmt. Keine Mühe ist dann 
vergeblich, kein Opter wird dann sinnlos. Wer 
so beten kann, ist geborgen in der Liebe des 
Allmächtigen. 

In einem solchen Gottvertrauen sollen und 
wollen wir die gegenwärtige Notzeit durch­
stehen und uns an den liebenden Gott wen­
den. Mit dieser trostvollen Haltung beginnen 
wir den Tag, beschließen wir die Arbeit. In 
solchem Optimismus stützen wir uns gegen­
seitig und sehen zuversichtlich in das Kom­
mende. „Auf Dich, o Herr, vertraue ich, und ich 
werde in Ewigkeit nicht zuschanden werden.' 
Denn der Herr ist mit uns, trotz allem, was 
wir erlebt und gesehen haben. Der Herr küm­
mert sich um uns. Wir haben ja wieder das 
tägliche Brot und manche von uns noch mehr. 
Der Herr sorgt für uns. Es ist wohl keiner unter 
uns, der diese liebevolle Führung Gottes nicht 
verspürt hat. Der Herr wird weiterführen. Mit 
seiner Hilfe schauen wir lest und unverzagt in 
die Zukunft, mag diese noch so dunkel schei­
nen. Mit seiner Hille' wollen wir die ewige, 
unverlierbare, unzerstörbare Heimat erreichen. 
„Wir haben hier aul Erden keine bleibende 
Stätte." 

Gottes Wege, Gottes Führung sind und blei­
ben ein Geheimnis. Wir stehen gleichsam hier 
vor einer Tür, die keiner öffnen kann. Und 
niemals läßt sich der Große und Größte sein 
Geheimnis abtrotzen. Und wehe dem, der in 
seiner Verzweiilung mit roher Gewalt an die 
Gotfestür schlägt! Eines Tages werden wir ver­
stehen, warum es so war, so sein mußte, war­
um unser Weg ein Kreuzweg mit vierzehn und 
mehr Stationen dos Leidens war. Und vielleicht 
werden eines Tages die Jüngeren unter uns 
die Führung Gottes verstehen lernen und die 
Weisheit Gottes anbeten. 

„Es muß uns gefallen was Gott will." Eine 
solche Botschaft kann uns geben, was wir 
brauchen. Ein solches Wort ist kräftigende 
Speise. Ein solches Gebet nimmt Bedrücktheit 
und Sorge von den Schultern, nimmt Angst und 
Kummer aus den Herzen. So beten heißt froh 
und frei werden. „Du bist zur rechten Zeit der 
Helfer in der Not. Denn Du, o Herr, verläßt 
keinen, der Dich sucht" (Ps. 9). 

Pfarrer Paul Kewiisch. 

Frankreich wieder „terra ingrata" 
Genau so wie sie vor der Berl iner V i e r m ä c h t e -

konferenz als reine Zweckpropaganda auf­
tauchte, ist die „Bege i s t e rung" der SED-Presse 
für das „be f reunde te und v e r b ü n d e t e Frank­
reich, die Wahlhe imat K a r l M a r x " wieder ver­
schwunden. Da der f ranzösische A u ß e n m i n i s t e r 
Georges Bidault den Erwartungen der SED 
nicht entsprach, versucht die sowjetzonale 
Presse ihn und seine Gat t in lächerl ich zu 
machen. 

Östliches Mitbestimmungsrecht 
In zahlreichen Betrieben der Sowjetzone ist 

auf Anweisung der Pankower Regierung 
zwangsweise eine neue „ M u s t e r b e t r i e b s - V e r ­
einbarung für Privatbetriebe" e inge führ t wor­
den, die die „ Z u s a m m e n a r b e i t " von Unterneh­
mer und Gewerkschaft regeln sol l . Die „Rege­
lung" läuft darauf hinaus, d a ß der Unterneh­
mer in nahezu sämt l ichen betrieblichen Fragen 
die mit Entscheidnnqsgewalt ausgestatteten 
Vertreter der Arbeiterschaft, d. h. die Funkt io­
n ä r e des kommunistischen F D G B , a n h ö r e n m u ß . 
Ohne deren W i l l e n kann praktisch nichts durch­
geführ t werden, w ä h r e n d die Veran twor tung 
für das W o h l und Wehe seines Betriebes und 
der Belegschaft weiter al le in der Unternehmer 
t rägt . 

Die kirchlichen Verhältnisse im Ermland 
Eine wichtige Neuerscheinung zur Geistes- und Kirchengeschichte A l t p r e u ß e n s 

Die umfangreichen Urkunden- und A k t e n b e s t ä n d e 
des Frauenburger D i ö z e s a n a r d i i v s wurden, soweit 
sie im Januar 1945 in etwa d re iß ig g r o ß e n Kis ten 
zum Abtransport bereit lagen, von der Sowjetarmee 
verschleppt; sie s ind für uns unzugäng l i ch geworden. 
A l l e s sonst in den A r c h i v r ä u m e n Z u r ü c k b l e i b e n d e 
g ing wohl vö l l ig zugrunde. So s ind wir für die Ge­
schichte des Ermlandes der wichtigsten ungedruckten 
Que l len beraubt, was auch für die Erforschung der 
g e s a m t o s t p r e u ß i s c h e n Vergangenhei t einen g r o ß e n 
Ver lus t bedeutet. Aber auch die recht vielsei t ige ge­
druckte Literatur ü b e r die Entwicklung des Ermlan­
des in alter und neuer Zeit ist für den heute in 
Westdeutschland Lebenden nur schwer oder gar nicht 
mehr greifbar. Besitzt doch zium Beispiel kaum eine 
der g r o ß e n Staatsbibliotheken noch ein vo l l s t än ­
diges Exemplar der für alle historischen Forschungen 
unentbehrlichen Monumenta historiae Warmiens is 
oder die etwa d re iß ig starken Bände der Zeitschrift 
für Geschichte und Al ter tumskunde Ermlands. 

U m so wer tvol ler m u ß es jedem an der o s t p r e u ß i ­
schen und ü b e r h a u p t ostdeutschen Vergangenhei t 
Interessierten erscheinen, wenn uns in diesen 
Wochen ein j ü n g e r e r , aus dem Ermland stammender 
Kirchenhis tor iker eine umfangreiche Arbe i t ü b e r ein 
nicht nur für das ehemalige F ü r s t b i s t u m Ermland, 
sondern für die Geistes- und Kulturgeschichte ganz 
A l t p r e u ß e n s aufschlußre iches Thema vorlegt. Dr. 
theol . et. phi l . Gerhard M a t e r n hat für seine 
Untersuchung: „ D i e k i r c h l i c h e n V e r h ä l t ­
n i s s e i m E r m l a n d w ä h r e n d d e s s p ä t e n 
M i t t e l a l t e r s " (Verlag Schöningh , Paderborn, 
1953), die eine Erweiterung seiner Dissertationen 
darstellt , bereits in den letzten Kriegs jahren im 
Frauenburger Diözesana rch iv und in der Bibl iothek 
der Staatlichen Akademie Braunsberg Mate r i a l ge­
sammelt und zusammengestellt. D a r ü b e r hinaus hat 
der Verfasser aber auch noch in diesem Zusammen­
hang bisher noch nicht ausgeschöpf te römische Que l ­

len und allgemeine Literatur benutzt, so d a ß er seine 
Arbei t in einen g r ö ß e r e n Rahmen stellen kann und 
zu Ergebnissen gelangt, die interessante Vergleiche 
mit westdeutschen Forschungen übe r denselben Zeit­
raum zulassen. 

Matern untersucht zuerst die Herkunft und den 
Geburtsstand des e r m l ä n d i s c h e n Klerus in den bei­
den Jahrhunderten vor der Reformation. Das Bistum 
Ermland u m f a ß t e in jener Zeit ja etwa zwei Fünftel 
des gesamten Ordenslandes P r e u ß e n , so gelten die 
Ergebnisse für diesen ganzen Bezirk. Dabei stell t 
sich heraus, d a ß sowohl die Wel t als auch die Or­
densgeistlichen vorzugsweise dem s t äd t i s chen erm­
ländischen B ü r g e r t u m entstammen und die Land­
pfarrer teilweise auch a l tp reuß i schen Abs tammung 
sind. Die Berechnung der Zahl der Priester ergibt, 
d a ß diese Zahl immer „zeit- und zweckentsprechend" 
blieb, das he iß t , d a ß es hier zu keinem K l e r i k e r ­
proletariat und al len damit verbundenen M i ß ­
brauchen kam, wie man sie in den ä l t e r e n west­
deutschen B i s tümern findet. V o n besonderem Inter­
esse für d ie o s tp r euß i sche Geistesgescbich'te ist 
weiter des Verfassers Darstel lung der Bi ldung des 
Klerus , wobei er die Schule am Heilsberger Bischofs­
hof, die Domschulen zu Frauenburg und Guttstadt 
und die Pfarr- und Stadtschulen behandelt sowie die 
i n jener Zeit re la t iv hohe Zahl e r m l ä n d i s c h e r Stu­
denten an deutschen und a u ß e r d e u t s c h e n U n i v e r s i ­
t ä t en nachweist. Wenigstens für die Stadtpfarrer 
kann man 'durchgehend Hochschulbesuch annehmen. 
Handschriften- und B ü c h e r s a m m l u n g e n bezeugen die 
wissenschaftliche Vie l se i t igke i t des e r m l ä n d i s c h e n 
Klerus . Ausführ l ich geht der Verfasser dann den 
schwierigen Fragen der kirchlichen Ä m t e r b e s e t z u n g 
und päps t l i chen Provis ionen im Ermland nach. Wegen 
der Entlegenheit des Landes und seiner re la t iven 
Armut ist es hier kaum zu umfangreicheren Pfrän-
d e n h ä u f u n g e n gekommen. Die Untersuchung der E in ­
k o m m e n s v e r h ä l t n i s s e der Geist l ichen ergibt, d a ß 

keine g r o ß e n Re i ch tümer au fgehäuf t werden konnten, 
andererseits aber doch ein e r t r ä g l i c h e r Lebensstan­
dard gesichert war. 

W o h l am interessantesten, a l lerdigs be i der für 
diese schwierigen Fragen noch etwas d ü r f t i g e n 
Quellenerzeugnisse auch am problematischsten s ind 
Materns A u s f ü h r u n g e n ü b e r die sit t l ichen Z u s t ä n d e 
beim e r m l ä n d i s c h e n Kle rus . Es scheint, d a ß es dem 
Verfasser hier gelungen ist, mit feinem psycholo­
gischem V e r s t ä n d n i s für den s p ä t m i t t e l a l t e r l i c h e n 
Menschen Licht und Schatten gerecht zu ver te i len 
und zu einpm richtigeren Gesamtur te i l zu gelangen 
als die vielfach einsei t ig orientierte und nicht auf so 
breiter Quel lengrundlage beruhende ä l t e r e Li teratur 

Ermland — mein Heimatland 
Das 2. Bi ldband ist erschienen. 

Obers tudiendirektor Dr. Poschmann, der bekannte 
o s t p r e u ß i s c h e Heimatforscher, hat ein neues Bi ldband 
(Filmstreifen) bearbeitet, das den T i t e l t r ä g t : Erm­
land, mein Heimat land. 

Was einst war, das wird hier auf 52 B i l d e r n wie­
der lebendig: S t ä d t e , g r o ß und k le in , mit ihren 
stattlichen Backsteinkirchen und schmucken Rat­
h ä u s e r n , auf die stolze Burgen herabblicken. Sie alle 
legen Zeugnis ab von dem g r o ß e n kolonisatorischen 
W e r k des Deutschen Rit terordens. 

Das Ermland war ein Bauernland. Das zeigt uns 
der zweite T e i l des Bildbandes, der uns in friedliche 
Dörfer führt , umgeben von saftigen W e i d e n und 
wogenden Kornfeldern, ü b e r al lem der hohe H i m ­
mel, dessen Gestirne einst den Domherrn K o p e r n i -
kus zu der revolut ionierenden Erkenntnis brachten, 
d a ß sich die Erde und alle Planeten um die Sonne 
bewegen. W i r sehen die Studierstube in einem 
Turm neben dem Frauenburger Dom, wo er se in be­
r ü h m t e s W e r k „Ueber die Bewegungen der Himmels ­
k ö r p e r " schrieb. 

So roll t Stück für Stück unserer o s t p r e u ß i s c h e n 
Heimatgeschidite an uns v o r ü b e r . 

W e n n heute die Kul tusminis te r der deutschen 
L ä n d e r in ih ren Richt l in ien ü b e r den .Unter r ich t i m 

zu dem Thema. So wi rd sein S c h l u ß k a p i t e l ü b e r „ d a s 
Problem der G e g e n s ä t z e " besonders lesenswert 
bleiben, wo er auf der einen Seite, d ie „auf die 
kraf tvol le , u n q c b ä n d i g t e A r t a l t p r e u ß i s c h e n M e n ­
schentums" hindeutenden Rohei tsdel ik te und sitt­
lichen M a ß l o s i g k e i t e n des e r m l ä n d i s c h e n K le rus im 
14. und 15 Jahrhundert zugibt , auf der anderen aber 
auch dessen treue Pf l ich ter fü l lung, auch in schwer­
sten Kr iegsze i ten , seinen Glaubensgeis t und d ie 
g r o ß e n car i ta t iven Opfer schildert, wofür die 
Kirchenbauten und die zahlreichen ki rchl ichen Stif­
tungen ein Zeugnis b i lden . 

Dr A n n e l i e s e T r i l l e r , 
geb. Birch-Hirschfeld . 

ostdeutschen Raum" darauf h inweisen , welche v o l k s ­
polit ische und erzieherische Bedeutung die Kenn tn i s 
des deutschen Ostens für das Schicksal unseres 
ganzen deutschen V o l k e s hat, wenn dann weiter die 
Forderung erhoben w i r d , das W i s s e n von der un­
v e r g ä n g l i c h e n Kul tu ra rbe i t des deutschen V o l k e s im 
Osten e indr ingl ich zu vermi t te ln und es im Herzen 
der Jugend lebendig werden zu lassen, dann finden 
wi r in den wohlr ie lungencn A r b e i t e n von Dr Posch­
mann geeignetes B i ld - und Anschauungsmater ia l für 
Schulen und Heimatabende. W a s hier in u n e r m ü d ­
licher Kle inarbe i t an brauchbarem Bi ldmate r ia l zu­
sammengestell t worden ist, besitzt zwei fe l los d o k u ­
mentarischen Wer t . 

In unseren Dank an den Verfasser für d ie in so 
u n e i g e n n ü t z i g e r und vorb i ld l i cher W e i s e geleistete 
Arbe i t im Dienste an unserer Heimat sch l ießen wi r 
den Wunsch und die Bitte, ä h n l i c h e Bildstreifen aus 
dem ü b r i g e n O s t p r e u ß e n zusammenzustel len. 

Dem C a l i g - V e r l a g in F re ibu rg 'B r sg g e b ü h r t A n ­
erkennung für d ie hervorragende A u s f ü h r u n g . S ä m t ­
liche B,Ider sind k la r und scherf Das Bi ldband, dem 
ein Begleitheft mit E r l ä u t e r u n g e n beil iegt , kostet 
9 . - - D M Im gleichen V e r l a g erschien bereits f rüher 
e in sechzig Bi lder umfassender Bi ldst re i fen übe r das 
Ermland , den gleichfal ls Dr . Poschmann bearbeitet 
nat. 
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Briefe an ö 

Wer richtiger Ostpreuße ist . . . 
Den zahlreichen Zuschriften, die immer noch 

auf unseren Artikel über die Heimatverbunden­
heit der Jugend („Der Mensch sieht, was vor 
Augen ist", Folge 6) bei uns eingehen, hat sich 
auch Frau Broszinski in Salzkotten angeschlos­
sen. Ihr Briei gibt ein Beispiel dafür, daß das 
Heimalgetühl der Ostpreußen nicht, wie manche 
glauben, seine Wurzel nur im materiellen Den­
ken, im Anspruch auf den alten Besitz hat, denn 
Frau B. hat in der Heimat ein hartes Leben /Uh­
ren müssen und hängt doch an der alten Hei­
materde. 

„Liebes O s t p r e u ß e n b l a t t ! Ich b in ke ine gute 
Briefschreiberin. Ich b in bald sechzig Jahre alt. 
und in unserer Schulzeit hatten w i r mehr Arbe i t 
als Zeit zum Schreiben. A b e r Lesen ist meine 
g r o ß e Leidenschaft, und zwar die s c h ö n e n Dich­
tungen unserer Heimatdichter. 

Ich las heute in der Folge 8 v o m 20. Februar 
die Leserbriefe an das O s t p r e u ß e n b l a t t ü b e r die 
Jugend und den Aufsatz eines K ö n i g s b e r g e r 
Kindes . Sie haben mir die A n t w o r t a l le richtig 
aus dem Herzen gesprochen. Denn wer richtiger 
O s t p r e u ß e ist, w e i ß , was er mit der Heimat ver­
loren hat. Hab ' und Gut ersetzt man mit den 
Jahren, aber die He imat ver loren , das ist w ie 
ein v o m Sturm entwurzelter Baum, der langsam 
sterben m u ß . 

Ich hatte k e i n Rittergut, k e i n Geschäf t in Ost­
p r e u ß e n . M e i n e El tern waren arme, ganz arme 
Arbei ts leute . W i r waren sieben K i n d e r zu Haus , 
da war oft Schmalhans K ü c h e n m e i s t e r . M e i n 
M a n n war M e l k e r und Arbe i te r . W i r arbeiteten 
nur für andere Menschen, und w i r waren stolz 
darauf, d a ß immer unser Zeugnis lautete: Ehr­
lich und z u v e r l ä s s i g , und gute Arbe i t e r . 

Heute stehe ich a l le in auf der W e l t , nach der 
schrecklichen Ver t r e ibung sind v i e l e Jahre ver­
gangen. M e i n M a n n ist heute noch v e r m i ß t , der 
Sohn v e r m i ß t . V o r einem Jahr fand ich meine 
Schwester, die bis 1948 noch i n K ö n i g s b e r g war, 
ihr M a n n ist dort verhungert . 

Seit ich das O s t p r e u ß e n b l a t t habe, s ind w i r 
oft zu Hause. Jedes Blatt w i r d aufgehoben, und 
wenn schon mal eines genommen w i r d , dann 
werden aber wenigstens die Fotos heraus­
geschnitten. U n d abends im Bett, wenn w i r nicht 
schlafen, dann e r z ä h l e n w i r v o n zu Hause, v o n 
harten Kinder tagen und v o n l ieben Menschen. 
W o war es besser als zu Hause? Frage e inmal , 
liebes O s t p r e u ß e n b l a t t , a l le deine Leser und Le ­
serinnen: W e r v o n euch w i l l nicht mehr nach 
Hause? Ich glaube fest und sicher, solche Ost­
p r e u ß e n gibt es gar nicht." 

Nicht jeder geht achtlos vorüber . . . 
Unser Bericht ü b e r die Fami l i e L . i m Obdach­

losenasyl i n Hamburg in Folge 7 unseres Blat­
tes wurde v o n einigen Lesern nicht nur gelesen, 
sondern als A p p e l l an die menschliche H i l f s ­
bereitschaft verstanden. D a r ü b e r haben w i r uns 
sehr gefreut; denn welchen S inn h ä t t e eine der­
artige Ar t ike l fo lge , wenn nicht der W i l l e da­
hinter s t ü n d e , auf die in den Baracken verges­
senen Sch icksa l sge fähr t en aufmerksam z u ma­
chen, damit ihnen geholfen w i r d . Nicht nur i m 
charitat iven Sinne geholfen, sondern d a r ü b e r 
hinaus so, w i e es i m folgenden Brief einer Le ­
serin ausgesprochen w i r d . Frau H . W . aus H a n ­
nover schreibt uns: 

M e i n M a n n und ich lasen mit E r s c h ü t t e r u n g 
den Bericht „In den Baracken vergessen — Der 
Z w e i j ä h r i g e und die Kognakflasche". Das Schick­
sal der Fami l i e L. hat uns zutiefst ergriffen. 
Trotz der Not , die auch hier bei uns an so man­
che T ü r e klopft, haben w i r doch das schwere Los 
gerade dieser drei Menschen erkannt. „Not ­
ausgang" — man darf nicht d a r ü b e r nachdenken! 
Auch wi r g e h ö r e n zu denen, die Heimat und 
liebste Menschen ver loren haben. A b e r dennoch 
g e h ö r e n w i r auch zu denen, die „ w e i t e r k o m m e n " 
durften, die es geschafft haben. W i r wissen den 
A u s w e g für die Fami l i e L. nicht, aber es liegt 
uns am Herzen, diesen Menschen ein liebes 
W o r t zu sagen — wenn W o r t e ü b e r h a u p t noch 
etwas auszurichten v e r m ö g e n . 

V o r a l lem aber wo l l en w i r ihnen im Laufe 
der Zei t ein paar Pakete schicken, damit sie 
sehen, d a ß nicht jeder achtlos an ihrem Schick­
sal v o r ü b e r geht. G e w i ß werden unsere Pakete 
nur ein Tropfen auf dem h e i ß e n Stein sein. A b e r 
es bleibt zu hoffen und zu w ü n s c h e n , d a ß sich 
in dieser so g r o ß e n W e l t doch noch ein ariderer 
findet, der mehr tun und intensiver helfen kann 
als wir . — Das erste Paket liegt zur Absendung 
bereit. 

Ein anderer Leser, H e r r Z . aus Arnsberg in 
Westfalen schreibt: 

Ich frage hiermit höflich an, ob es mögl ich ist, 
die Adresse des Ehepaares Gerhard L. zu erhal­
ten. Den Grund werden Sie sich woh l denken 
k ö n n e n : ich möch te , so weit es in meiner Kraft 
steht, helfen, nur m ü ß t e ich die G e w ä h r haben, 
daß es auch diese Fami l i e e rhä l t . (Die Anschrif t 
ist mitgeteilt worden.) 

Kant und unsere Kriegsjugend 
Unter Bezugnahme auf die Zuschrift „Kant und 

die Schüler von heute" möchte ich etwas ü b e r 
„Kant und die Schüler von gestern" berichten. 
Und zwar ü b e r die Kriegsgenerat ion — die 
Jugend, die von der Schulbank weg in den 
Kr ieg ziehen m u ß t e . 

M e i n Sohn fiel im Januar 1942 in Ruß land . 
Einige Wochen s p ä t e r erhielt ich von unserer 
Büchers tube in K ö n i g s b e r g (Nötzel) eine Rech­
nung: M e i n Sohn hatte sich direkt aus dem 
Felde eine Reihe Abhandlungen von Kant be­
stellt. Er w i r d sie nicht erhalten haben, ebenso­
wenig wie die erbetenen Wollsachen, da ja 
diese Truppen in der Sommermoniur, mit der 
sie nach Ruß land einmarschiert waren, dem rus-
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sischen Winte« mit 45 bis 55 Grad K ä l t e be­
gegnen m u ß t e n . D a r ü b e r fiel ke in W o r t der 
Klage , nur wir zu Hause verzweifel ten ü b e r 
diese M i ß s t ä n d e der Organisat ion. A u c h ü b e r 
die Verpf legung wurde nicht v i e l berichtet. 
A b e r die geistige Nahrung fehlte, und Kant 
wurde auf die eisigen Steppen R u ß l a n d s als 
letzte Wegzehrung erbeten. 

V e r a Fortlage, Erbach im Odenwald 

Rußland-Ausreise 
Zu unserem Artikel „Staatenlose in Ruß­
land" in Folge 5 vom 30. Januar schreibt 
uns ein ostpreußischer Spätheimkehrer: 

„In den Jahren 1951 bis 1953 wurden v ie le 
o s t p r e u ß i s c h e Frauen und M ä n n e r aus den 
Lagern entlassen, w e i l sie ihre „Strafzei t" ab­
gesessen hatten. Diese nunmehr „F re i en" wur­
den in der Ukra ine , in W e i ß r u ß l a n d und im 
Kaukasus angesiedelt, oder besser gesagt: 
zwangsgesiedelt . N u n begann das Theater: 
die diplomatische M i s s i o n der Sowjetzone in 
M o s k a u teilte mit: „Besorgen Sie sich die A u s ­
reisegenehmigung aus der UdSSR, dann er­
halten Sie von uns einen Re i sepaß . " Die sowjet­
russische B e h ö r d e wiederum schrieb: „Besorgen 
Sie sich einen deutschen Re i sepaß , so erhalten 
Sie die Ausreisegenehmigung." 

Es begann nun für uns alle e in Papierkr ieg, 
der n e r v e n z e r m ü r b e n d war. Ich habe einen 
Berg Papier verbraucht und einen See v o l l 
Tinte verschrieben, bis ich endlich nach sech­
zehn Mona ten beides: den deutschen R e i s e p a ß 
und die Ausreisegenehmigung von der Zentral­
b e h ö r d e der M W D in M o s k a u erhalten habe. 
M i t mir konnten noch sechs Deutsche endlich 
i m November vor igen Jahres das Sowjet­
paradies verlassen, aber tausende o s t p r e u ß i s c h e 
Frauen und M ä n n e r , auch die, die durch die 
Amnes t ie „ f r e i g e k o m m e n sind, warten noch 
auf den deutschen R e i s e p a ß und auf die russi­
sche Ausre isegenehmigung. 

Junge Drahthaarterrier 
„Im O s t p r e u ß e n b l a t t las ich den Bericht ü b e r 

die Teste der Jugend. Es w ä r e traurig, wenn 
es stimmte, d a ß die o s t p r e u ß i s c h e n Kinder 
nicht nach O s t p r e u ß e n z u r ü c k w o l l e n . Es liegt 
aber an den Eltern. W e n n die Kinder nichts 
v o n ihrer Heimat erfahren, dann haben sie 
auch k e i n Ver l angen nach Hause. M e i n e Toch­
ter ist kürz l ich erst ein Jahr geworden. A b e r 
wenn sie anfangen wi rd , zur Schule zu gehen, 
dann w i r d sie unsere alte Heimat kennen und 
auch l ieben. Sie w i r d nicht erst lange ü b e r ­
legen, wenn es heißt , die Heimat ist frei." 

Gärtnereibesitzer Schulz, der uns so schreibt, 
gehört zu denen, die selbst schwer um ihr 
Leben zu kämpfen haben — er ist schwer 
kriegsbeschädigt — und doch der Verbitterung 
widerstehen. Bei ihm ist es die Liebe zur Natur, 
die ihn tröstet und erheitert. Er ist Gärtner 
mit Leib und Seele. 

„ M e i n e ganze Jugend habe ich auf Schulen 
verbracht und gelernt und studiert, um zu 
Hause die v ä t e r l i c h e G ä r t n e r e i zu ü b e r n e h m e n , 

e inen staatlich anerkannten Lehrbetrieb. Ich 
legte meine staatliche G ä r t n e r m e i s t e r p r ü f u n g 
ab. A b e r durch den K r i e g b in ich ruiniert und 
kann meinen Beruf nicht mehr a u s ü b e n . Doch 
es geht manchen w o h l noch schlechter als mir . 
W e n n ich nicht eine so g r o ß e Freude an der 
Natur h ä t t e , w ä r e ich schon l ä n g s t nicht mehr 
da. M e i n e Bienen und mein Drahthaarterrier 
muntern mich wieder auf. Besonders mein 
Terr ier ist mein bester Freund geworden. Er 
versteht alles, es fehlt nur, d a ß er sprechen 
k ö n n t e . " 

Gärtnereibesitzer Schulz erzählt begeistert 
von den Fahrten durch Ostpreußen, die er schon 
von der Gärtnerschule aus in jedem Jahr machte. 
Zur Erwiderung kamen dann junge Landsleule 
von der Memel in seine Heimat im westlichen 
Ostpreußen, das er ihnen zeigte. 

Der k luge Terr ier ist ü b r i g e n s eine H ü n d i n 
und hat Nachwuchs: 

„Mein Drahthaarterrier mit Stammbaum hat 
reinrassige Junge. Er hat mehr, als ich brauche, 
aber ich bringe es nicht fertig, die ü b r i g e n zu 
tö t en , zumal sie al le so wunderbar gezeichnet 
s ind. Fal l s Sie in Ihrem Bekanntenkreis L ieb­
haber haben, w i l l ich gern welche hinschicken. 
Der Vate r ist ein sehr scharfes Tier und stammt 
aus England. Die Mut te r ist auch sehr wach­
sam und scharf." 

Unser Bekanntenkreis, — das ist der Leser­
kreis des O s t p r e u ß e n b l a t t e s . F inden sich Lieb­
haber? Dann m ö g e n sie sich an G ä r t n e r m e i s t e r 
Waldemar Schulz in Gießen-Kl . Linden, F r i ed ­
hofsweg 15, wenden. 

U N S E R B U C H 
H i t l e r i n englischer Sicht 

A l a n Bu l lock : H i t l e r , eine Studie ü b e r T y r a n ­
ne i . Dros t e -Ver l ag Düsse ldor f , 838 Seiten 

Sieben Jahre seines Lebens hat e iner der besten 
H i s t o r i k e r der b e r ü h m t e n O x f o r d - U n i v e r s i t ä t daran 
gewendet, um ein mög l i chs t getreues Lebensb i ld 
einer der umstr i t tensten pol i t ischen Gesta l ten der 
j ü n g s t e n Vergangenhe i t zu geben. M i t Nachdruck 
betont Bul lock, d a ß dieses W e r k u r s p r ü n g l i c h v o n 
e inem E n g l ä n d e r aussch l i eß l i ch für englische Leser 
geschrieben wurde, aber man sagt nicht z u v i e l , wenn 
man es in seinem ganzen Format mit an die Spitze 
der vor l i egenden Hi t l e r -B iog raph ien stellt . D ie 
Schwier igke i t en , d ie auch dem gewissenhaftesten 
Geschichtsschreiber in den W e g gelegt s ind, wenn er 
w i r k l i c h im Sinne der besten H i s t o r i k eine solche 
Aufgabe meistern w i l l , k ö n n e n kaum ü b e r s c h ä t z t 
werden. Eine solche Biographie m u ß z w a n g s l ä u f i g 
zugle ich d ie Geschichte einer Epoche sein, d ie keines­
wegs erst 1918 oder gar 1933 begann und deren A u s ­
wi rkungen d ie V ö l k e r weit ü b e r die Gegenwar t h in ­
aus v e r s p ü r e n werden . Eine Unzah l a l lerwicht igs ter 
Dokumente ist in den Tagen der Katas t rophe ebenso 
wie vorher und nachher für immer ver lo ren gegan­
gen. Der Wer t einer g r o ß e n Z a h l sogenannter Tat­
sachen- und Augenzeugenber ichte ist stark umstrit­
ten. M a n findet in Bul locks Buch, dessen Schluß­
folgerungen und Fests te l lungen man keineswegs 
hunder tprozent ig zu folgen braucht, doch eine fast 
unheimliche Erkenntn is der g r o ß e n Z u s a m m e n h ä n g e . 
Der brit ische Professor hat ganze B ü c h e r e i e n und 
zahl lose anderen nicht offene A r c h i v e durcharbei ten 
m ü s s e n , um eine solche A r b e i t vo r l egen zu k ö n n e n . 
Dem B i l d des jungen Hi t l e r , der v o m Ehrgeiz , 
Indolenz und anderen G e f ü h l e n h in - und herge­
rissen wi rd , läßt sich in der ü b r i g e n Li tera tur kaum 
etwas g e g e n ü b e r s t e l l e n . Professor A l a n Bul lock macht 
sieb seine Aufgabe wahr l ich nicht leicht und er lehnt 
es ab, i rgendwie mit b i l l i g e n Schlagworten und ve r ­
einfachenden Ausdeu tungen zu arbeiten. 

Bullock bezeichnet be isp ie l sweise wör t l i ch H i t l e r 
nicht nur als den g r ö ß t e n Demagogen, den es je in 
der Weltgeschichte gegeben habe, sondern er betont 
auch, d a ß der M a n n , der als L inzer „ Q u a r t a a b i t u ­
rient", gesdiei ter ter K u n s t s c h ü l e r , und W i e n e r und 
M ü n c h e n e r V a g a b u n d g r ö ß t e B i l d u n g s l ü c k e n auf­
weisen m u ß t e , ü b e r geradezu unheiml iche F ä h i g ­
ke i ten i n de r Behand lung der M a s s e n v e r f ü g t e . M a n 
m ö c h t e sich w ü n s c h e n , d a ß Bullock auch als Br i te 
doch noch eingehender ü b e r d ie ganz unzweifelhafte 
M i t s c h u l d der W e l t k r i e g s - A l l i i e r t e n an der zu ­
nehmenden pol i t i schen R a d i k a l i s i e r u n g Deutschlands 
berichtet h ä t t e . H i e r zeigt sich v o r a l lem, d a ß e in 
E n g l ä n d e r der A u t o r ist. Beachtlich w i l l uns der 
Satz erscheinen: „Im F a l l H i t l e r hat man immer das 
unbehagl iche Gefühl , nahe der Grenze des U n w i r k ­
l ichen zu se in . " Bul lock ver t r i t t den Standpunkt , d a ß 
der D ik ta to r v o r allem* auf d e m Gebie t der psycho­

logischen Seite einer K r i e g s f ü h r u n g nicht als m i l i t ä ­
rischer Dummkopf bezeichnet werden k ö n n e . Ausge ­
zeichnet herausgestell t erscheint uns d ie En twick lung 
des keine Grenzen mehr kennenden Machtwahns , p. 

A r t u r W . Jus t : S t a l i n und seine Epoche. 
W i l h e l m - H e y n e - V e r l a g , M ü n c h e n . 80 Sei ten. 
Gebunden 2,80 D M . 

A r t u r Just ist den Lesern des O s t p r e u ß e n b l a t t e s 
aus verschiedenen B e i t r ä g e n zur O s t p o l i t i k ke in U n ­
bekannter . Es w i rd nur wenige Deutsche geben, die, 
wie er, in den für d ie Sowje tun ion so entscheiden­
den Jahren zwischen 1925 bis 1937 zwölf v o l l e JahTe 
als ü b e r a u s g e s c h ä t z t e r Korrespondent der deutschen 
Zei tungen (Frankfurter Ze i tung , D A Z und Kö ln i sche 
Zeitung) in M o s k a u t ä t i g war. U n d so ist er denn 
auch wie kaum ein anderer berufen, das schon heute 
von den m e r k w ü r d i g s t e n Legenden und Zweckdar ­
s te l lungen e i n i g e r m a ß e n verwischte P o r t r ä t des 
Kremld ik t a to r s zu schaffen. A l s Just v o r nunmehr 
fast genau z w a n z i g Jahren zum erstenmal eine 
k le ine S ta l inb iograph ie schrieb, waren manche se iner 
Fests te l lungen scharf umstr i t ten. Just hatte zu einer 
Zeit , wo n iemand recht an einen Uebergang v o m 
w e l t r e v o l u t i o n ä r e n Denken zum nat ional is t ischen 
S ta l in i smus glauben woll te , dem sogenannten „So­
z i a l i smus" Josef Sta l ins ganz andere M o t i v e unter­
legt, als das bis d a h i n übl ich war. Just hat ferner 
schon als einer der ersten auf das K o m m e n des so­
genannten Sowje tpa t r io t i smus h ingewiesen . 

U m auf. knapp achtzig Sei ten e in w i r k l i c h u m ­
fassendes Lebens- und C h a r a k t e r b i l d des Kaukas i e r s 
z u geben, der auf der H ö h e seiner Macht w i r k l i c h 
z u einem Roten Zaren geworden ist, dazu bedarf es 
einer w i r k l i c h umfassenden Kenn tn i s der Z u ­
s a m m e n h ä n g e , d ie nur e in v i e l j ä h r i g e r Ruß landau f ­
enthalt mit of fenkundig sehr wei tgespannten Infor­
m a t i o n s m ö g l i c h k e i t e n g e w ä h r l e i s t e t . W i r bekommen 
einen Einb l ick in S ta l ins r e v o l u t i o n ä r e Epoche 
ebenso wie i n sein l istenreiches und grausames 
Sp ie l , sich d ie Nachfolge Len ins z u sichern, d ie be­
r ü h m t e s t e n bolschewist ischen Theore t iker und D i a -
dochen eines Len in a u s z u l ö s c h e n und — nicht z u ­
letzt — durch die oft unbeschreibliche V e r b l e n d u n g 
seiner Gegner d r innen und d r a u ß e n doch zu e inem 
T r i u m p h zu kommen, der mi t A b e r m i l l i o n e n v o n 
Menschenleben erkauft wurde. D i e Frage bleibt 
offen und w i r d schwer z u entscheiden se in , ob Just 
nicht i n d e m einen oder anderen Punkte d ie Gestal t 
Sta l ins doch etwas z u p o s i t i v sieht. Denn auch v o n 
R u ß l a n d her gesehen m u ß d i e in Teheran, Ja l ta und 
Potsdam erreichte L ö s u n g als f r a g w ü r d i g erscheinen. 
Das Erbe, das S ta l in mit der Z e r s t ö r u n g der so be­
g r ü n d e t e n alten O r d n u n g Europas 6einem V o l k e 
h i n t e r l ä ß t , mag im ersten Augenb l i ck ver lockend er­
scheinen. Die Geschichte aber rechnet mit langen 
Z e i t r ä u m e n u n d hat b isher noch immer solche bru­
ta len „ Z e i t e n k o r r e k t u r e n " des menschlichen Sieges­
taumels verworfen . 

Intelligenz eßbar? 
Erstaunliche Ergebnisse deutscher Wissenschaftler 

K ö n n e n na tü r l i che Stoffe Intel l igenz 
und G e f ü h l s l e b e n des Menschen be­
einflussen? M a ß g e b l i c h e W i s s e n ­
schaftler sagen ja. 

A ls man begann, mit dem Geh i rn ü b e r das 
**-Gehi rn nachzudenken, kam die Wissenschaft 
rasch dahinter: Genau wie der K ö r p e r braucht 
auch das Geh i rn Nährs to f fe . Andernfa l l s reagiert 
es mit G e d ä c h t n i s s c h w ä c h e , Zerstreutheit, M a n ­
gel an Konzentra t ion, N e r v o s i t ä t und ähn l ichen 
Erscheinungen. Kinder bringen schlechte Noten , 
sind zerstreut, unaufmerksam, eben „schwier ig" . 

In A m e r i k a l ieß ein Forscher M ä u s e durch ein 
verzwicktes System von G ä n g e n laufen, aus dem 
es nur einen A u s w e g gab. Einen Te i l von ihnen 
fü t t e r t e er mit G l u t a m i n s ä u r e . Danach ergab sich 
einwandfrei , d a ß diese den Ausgang leichter und 
schneller fanden. Geschickter vermieden und 
umgingen sie Hindernisse, die ihnen den W e g 
zum Futternapf versperrten, als die nicht mit 
dem P r ä p a r a t g e f ü t t e r t e n Tiere . 

Deutsche Forscher erprobten die W i r k u n g von 
G l u t a m i n s ä u r e an Menschen, besonders an K i n ­
dern. Sie fanden dabei heraus, d a ß dadurch 
Konzentrat ions- und M e r k f ä h i g k e i t , G e d ä c h t n i s 
und Aufmerksamkei t gesteigert wurden. 

Selbstversuche an Kindern , Jugendlichen und 
Erwachsenen ergaben nicht nur eine Beschleuni­
gung seelischer Erlebnisse, sondern auch eine 
Ver t iefung der E r l ebn i s f äh igke i t . 

Zur Verme idung von Fehlern stellte der Ber­
l iner A r z t Dr. C w i k eine Gruppe v o n zehn K i n ­
dern und zehn Erwachsenen zusammen, um die 
W i r k u n g des G l u t a m i n s ä u r e - P r ä p a r a t e s zu 
testen. Das Ergebnis der Versuchsreihe be­
s t ä t i g t e die W i r k u n g dieses neuentwickelten 
P r ä p a r a t e s : 

1. Das Wohlbef inden, die Lebensfreude und 
auch die Schaffenskraft nahmen zu. 

2. N e r v ö s e Gereiztheit , Niedergeschlagenheit , 
kö rpe r l i che und geistige Erschlaffung wurden 
ü b e r w u n d e n . 

3. Besonders bei den am Versuch beteil igten 
K i n d e r n wurde eine Besserung der Aufnahme­

fäh igke i t , verbunden mit einer regen, phantasie­
v o l l e n Tei lnahme am Schulunterricht, fest­
gestellt. 

Das für diesen Versuch angewandte Glu tamin­
s ä u r e - P r ä p a r a t e n t h ä l t im wesentlichen organi­
sche G l u t a m i n s ä u r e , die aus Kase in der M i l c h , 
dem Kleber des Weizens und besonders der 
Sojabohne gewonnen wi rd . G l u t a m i n s ä u r e ist 
ein vo l lkommen n a t ü r l i c h e s Erzeugnis, durch 
dessen A n w e n d u n g auch bei l ä n g e r e r Dauer 
ke iner le i G e w ö h n u n g oder S c h ä d i g u n g e n ein­
treten. 

W o h l ist die W i r k u n g der G l u t a m i n s ä u r e als 
Energiespender auf Grund der amerikanischen 
Forschung schon ü b e r zehn Jahre bekannt. K r i e g 
und die V e r h ä l t n i s s e der Nachkriegszei t ver-

„Prüfung bestanden" 
In der Oberpr ima einer Oberschule i n 
Niedersachsen standen zehn Junge M ä d c h e n 
vor dem A b i t u r . Bei v ie r dieser Examens­
kandidat innen war der Prüfungser fo lg trotz 
g r ö ß t e r Anstrengungen, Nachhilfestunden 
usw. ge fäh rde t . Sie nahmen versuchsweise 
r e g e l m ä ß i g G l u t a m i n s ä u r e . Die Erfolge 
waren erstaunlich. „ W i r behalten jetzt das, 
was w i r lernen", e r k l ä r t e n die jungen M ä d ­
chen einst immig. „ W ä h r e n d w i r f rüher in 
der letzten Stunde mit einer g r o ß e n M ü d i g ­
keit zu k ä m p f e n hatten und dem Unterricht 
kaum folgen konnten, s ind w i r heute v o l l ­
kommen frisch und k ö n n e n gleich nach dem 
Mit tagessen weiterarbeiten. Eine ,5' w i r d 
kaum noch geschrieben." Dre i der v ier 
„Hof fnungs lo sen" bestanden das A b i t u r . 

hinderten aber bis in die heutigen Tage die V e r ­
breitung des Wissens und vor a l lem die Nutzung 
der durch ärz t l iche Versuche e r h ä r t e t e n For­
schungsergebnisse. 

So kommt es, d a ß ein von Dr. Schwöbel im 
U n i v e r s i t ä t s k r a n k e n h a u s Hamburg - Eppendorf 

erzielter Erfolg bei der Erprobung v o n Glu tamin­
s ä u r e kaum bekannt geworden ist. Be i einem 
vorher phlegmatischen, t r ä g e n und interessen­
losen M ä d c h e n konnte Dr. Schwöbe l a l le in die 
im Testverfahren kont ro l l ie r ten Rechenleistun­
gen um 83 Prozent steigern. Die Schulleistungen 
der andern am Versuch betei l igten Kinder wur­
den um 58 Prozent gebessert. 

Sogar Examenskandidaten haben sich den 
belebenden und l e i s t u n g s f ö r d e r n d e n Effekt v o n 
G l u t a m i n s ä u r e zunutze gemacht, nachdem fest­
steht, d a ß sie für den Hirnstoffwechsel einfach 
uner l äß l i ch ist. 

Gerade Kinder im Entwicklungsal ter aber 
leiden häuf ig unter dem M a n g e l an ausreichen­
der Versorgung des kindl ichen Gehirns mit 
diesem Spez ia l -Gehi rnnährs to f f . Schlechte Schul­
zeugnisse, Unaufmerksamkeit und Zerstreutheit, 
verbunden mit Erziehungsschwierigkeit , s ind 
die Folgen, obwohl es dem K i n d nur selten 
an der n ö t i g e n Intell igenz mangelt. 

Strafen oder harte W o r t e machen dann das 
K i n d auch nicht lerneifriger, sondern v e r ä n g s t i g e n 
es nur noch mehr. V i e l einfacher kann heute dem 
K i n d geholfen werden, indem man den Mange l 
an Geh i rnnäh r s to f f durch zusä tz l i che Beigabe 
v o n G l u t a m i n s ä u r e ebenso ausgleicht, wie man 
das bei kö rpe r l i chen Erscheinungen ja auch 
sofort tut. 

F ü r das K i n d bedeutet G l u t a m i n s ä u r e so mehr 
als nur ein b ißchen Schulhilfe. V i e l m e h r hilft sie 
ihm, Depressionen zu ü b e r w i n d e n , das Selbst­
vertrauen zu s t ä r k e n und bewahrt es so vor 
seelischem Schaden. U n d damit hilft es dem K i n d 
in der Entwicklung, in seinen krit ischen Jahren, 
die wichtigsten Grundlagen für seinen s p ä t e r e n 
Lebenserfolg zu gewinnen. 

Herbert Andresen 

HINWEIS: 

G l u t a m i n s ä u r e bildet den wichtig­
sten Wirklingsfaktor des Gehirn- und Ner­
ven näh rstoff es COL.EX Sie k ö n n e n eine 
Normalpackung für 9.50 DM oder eine K u r ­
packung für 26,50 D M (z-uzügü Naehnahme-
porto) direkt vom Hersteller beziehen. Da­
bei gehen Sie keinerlei Risiko ein. weil Sie 
Ihr Geld auf Heller und Pfennig zurück­
erhalten, wenn Sie sich diese Pastillen viel­
leicht aus irgendeinem Grunde anders vor­
gestellt haben 

COLEX-Herstel lung Hamburg 20/Fach A 311. 
(Geschäf t l i che Mitteilung) 



27. Februar 1954 / Seite 6 Das Ostpreußenblatt 
Jahrgang 5 / Folge 9 

In die Zahlenfelder 1—22 der Senkrechten 
II und III sind dreibuchstabige W ö r t e r nach­
folgender Bedeutung einzutragen: 1. Fragewort. 
2. W ä r m e g r a d . 3. Bestimmter A r t i k e l . 4. Schwur. 
5. Wappenvogel . 6. Germanischer Wurfsp ieß! 
7. Sinnesorgan. 8. Alkoholisches Ge t r änk . 9. 
Baumteil . 10. G e w ä s s e r . 11. Verkehrsmit tel 
12. Fragewort (wie N r . 1). 13. F lächenmaß. 
14. Trinkstube. 15. Tanzschritt. 16. Al tes 
kleines Gewicht. 17. M e e r e s s ä u g e t i e r . 18. 
Germanisches G e t r ä n k . 19. A b k ü r z u n g für 
Aktiengesellschaft. 20. Unbestimmter A r t i k e l . 
21. Bestimmter A r t i k e l . 20. Römischer Sonnen­
gott. 

N u n sind durch Vorsetzen von ein bis drei 
Buchstaben vor die W ö r t e r in Spalte II und 
Hintenansetzen an die W ö r t e r in Spalte III neue 
zweisi lbige sinnvolle Begriffe zu bilden, deren 
Bedeutung — in anderer Reihenfolge! — fol­
gende ist. L i n k s : Rätse lar t , Schilfgewächs, 

I II III IV 

1 12 

2 13 

3 14 

4 15 

5 16 

6 17 

7 18 

8 19 

9 20 

10 21 

11 22 

Untugend, Farbe, Trinkspruch, See in Ober­
bayern, F luß in Holstein. Gewürz , na tü r l i cher 
Hautschutz, Heilstoff (Blutwasser), sagenhafter 
menschenfressender Riese; r e c h t s : W o h l ­
geruch, Längenmaß , Te i l des Hauses, Forst, 
T u r n g e r ä t , hinweisendes Fürwor t , Anlage für 
Schiffsbau, Stadt i n Süds lawien , Stadt an der 
Donau, mathematischer Begriff, Gesellschafts­
spiel (ch = ein Buchstabe). Die Anfangsbuch­
staben der Senkrechten I und II ergeben, der 
Reihe nach von oben nach unten gelesen, ein 
Waldgebiet am Kurischen Haff und ein Tier 
dieses Waldes . 

Fastnacht i n der Schule 

F . . . m . ch . — f e . . rn • K . . z -• u . d — M . . s , 
Seh . . p . . s — g . . t's - i . j . d . m — H . . s. 
D . e — R . . . n — s . . d — g . . o . . e -
u . d — h . . en — u . s - d . e — . ü . . . r — w . . 

g . . o . . . n. 
G . b . n — S . e — • u . s — U . . a • b, -- d . . n — 

b . . te — b . . d, 
s . . st — w . r . . n — u .s — d . e — K . . p . . n 

— u — d — F l . s . n — k — • —t. 
Jugenderinnerungen: A m Morgen vor der 

Schule wurden die Bücher versteckt; von zeich­
nerisch Begabten wurden ein Vers und Raben, 
die im Schnabel die Bücher trugen, und Schüsseln 
mit Kröpfen an die g roße Wandtafel gemalt. 
W a r der „Herr Lehrer" gut gelaunt, dann gings 
nach der großen Pause auf die Rodelbahn oder 
auf die Eisbahn. (Der Text der Verse war ver­
schieden, den obigen Vers schrieben w i r im 
Kreise Ti ls i t an die Tafel.) 

Froher Winter tag in der Heimat 

Reise 
Burg . . . . 
Hote l 
Nade l . . . 
M i t t e l . . . . 

. . . Leiter 
Platz 

Die W ö r t e r : Anger, Arzne i , Chor, Ferien, Ge-
pakk, Herr, Kap, Lauf, Näh , P ikkolo , Regen, 
Sprosse, Strand, Turnier — sind so auf die 
Punkte zu verteilen, daß in jeder Reihe zwei 
zusammengesetzte D ingwör t e r entstehen, die 
das angegebene Mit te lwor t als Grund- bzw. als 
Bestimmungswort gemeinsam haben, (z. B. Liebe-
Mühl-Rad) . 

Nach richtiger Lösung nennen die Anfangs­
buchstaben der l inken W ö r t e r einen frohen 
Wintertag, den wir in der Heimat nach altem 
Brauch mit Schlittenpartien und ansch l i eßenden 
frohen Festen feierten, die Endbuchstaben der 
rechten W ö r t e r ein Fet tgebäck, das in jedem 
Haushalt zu diesem Tag gehör t e , („ä", „st" 
und „ch" = ein Buchstabe.) 

C Rätse'-Lösungen der Folge 8 3 
Kirche und Denkmal 

1. Leiter — Termin. 2. Ulrich — Richlind. 
3. Ire — Rebe. 4. Seal — allein. 5. Emu — M u ­
sik. 6. Nestei — Eidam. 7. Kul i s — Lissa. 
8. Imme — Memel . 

Luisenkirche — Luisendenkmal. 

. -21 us öen ofrpccufrfriien fjeimotfreifen,..... 
Elchniederung 

Wohnsitzbescheinigungen. Hiermit gebe ich allen 
Elchniederungern bekannt, daß die Wohnsitzbe­
scheinigungen zur Erlangung d<=a- neuen Bundesver-
triebenenausweise jetzt n u r r o c h d u r c h u n ­
s e r e K r e i s v e r t r e t u n g erteilt werden. Alle 
bisher gestellten A n t r ä g e , auch wenn diese unmittel­
bar an die Geschäf t s führung unserer Landsmann­
schaft gerichtet waren, befinden sich jetzt bei mir 
zur P r ü f u n g und weiteren Bearbeitung. Ich bitte 
darum, in Zukunft alle derartigen A n t r ä g e direkt 
an mich zu senden Ich bin verpflichtet, in jedem 
Einzelfall von zwei Zeugen aus der Heimatgemeinde 
des Antragstellers eine schriftliche B e s t ä t i g u n g der 
vom Antragsteller gemachten Angaben einzuholen, 
b e v o r ich die Wohnsitzbescheinigung ausstellen 
kann. Bei der g r o ß e n Zahl der schon jetzt vorliegen­
den und noch laufend in v e r s t ä r k t e m Maße ein­
gehenden A n t r ä g e erfordert diese vorgeschriebene 
Handhabung eine gewisse Bearbeitungszeit und 
durch die notwendigen Rückfragen vor allem sehr 
große Aufwendungen für Porto. Um mir die Arbeit 
zu erleichtern, bitte ich alle Antragsteller um Beach­
tung folgender Richtlinien: 

1. Vor- und Familienname des Antragstellers, bei 
Frauen auch M ä d c h e n n a m e , sind unbedingt in 
deutlicher Schrift anzugeben. Sofern die ange­
forderte Bescheinigung zugleich auch für die A n ­
g e h ö r i g e n des Antragstellers gelten soll, sind 
auch jeweils Vor- und Familienname für diese 
anzugeben. 

2. Geburtsdatum und Geburtsort des Antrag­
stellers (bzw. auch seiner A n g e h ö r i g e n ) sind 
ebenfalls anzugeben 

3. Genaue Angaben darüber , an welchen Orten 
und zu welcher Zeit der Antragsteller und gege­
benenfalls seine A n g e h ö r i g e n seit dem 31. 12. 
1937 bir zum Verlassen O s t p r e u ß e n s wohnhaft 
waren. Dabei ist das Datum der Einberufung 
zur Wehrmacht bzw. das Datum der Flucht mit 
anzugeben. 

4. Benennung von zwei bis drei Zeugen, mögl i chs t 
aus der Heimatgemeinde, die den Antragsteller 
und seine A n g e h ö r i g e n aus unserem Heimatkreis 
genau kennen und die gemachten Angaben be­

s tä t igen k ö n n e n . Die Zeugen d ü r f e n mit 
dem Antragsteller nicht verwandt sein und 
m ü s s e n jetzt im Bundesgebiet oder in West-
Berlin ihren Wohnsitz haben 

5. Bitte f ü g e n Sie jedem Antrag mindestens zwei­
faches Briefporto bei, da die Kreiskasse sonst 
die durch diese Ausweisaktion gewaltig gestie­
genen Portokosten nicht mehr zu tragen vermag. 

6. Alle Landsleute, bei denen ich zwecks B e s t ä t i ­
gung gemachter Angaben R ü c k f r a g e halte, bitte 
ich dringend, in v e r s t ä n d n i s v o l l e r und kamerad­
schaftlicher Weise mir so schnell wie mögl i ch 
ihre Stellungnahme zu ü b e r s e n d e n . Hierbei 
m u ß oberster Grundsatz sein: Einer helfe dem 
anderen! 

Nur denjenigen Landsleuten, die ich aus der 
Heimat persönl ich genau kenne (also hauptsächl ich 
Heinrichswalder), kann ich die Wohnsitzbescheini­
gungen ohne Rückfrage bei Zeugen in eigener Ver­
antwortung erteilen. 

Von Rückfragen , die nur die laufende Arbeit be­
hindern, bitte ich in jedem Fall abzusehen, auch 
wenn es manchmal mehrere Wochen dauert. Be­
denken Sie, daß ich selbst davon a b h ä n g i g bin, erst 
die eingeforderten B e s t ä t i g u n g e n der Zeugen abzu­
warten, ehe ich die Bescheinigung ausstellen kann. 
Leider antworten die befragten Zeugen aber nicht 
immer prompt. Jeder Antragsteller erhäl t zu gege­
bener Zeit die beantragte Wohnsitzbescheinigung. 
Im ü b r i g e n ist in dieser Hinsicht noch keine beson­
dere Dringlichkeit vorliegend, da die Ausweisaktion 
vor kurzem erst begonnen hat. Dringlich ist zur Zeit 
die Einreichung der A n t r ä g e zur Schadensfeststel­
lung, da am 31. März die Frist zur Einreichung der 
A n t r ä g e abläuft . 

Suchdienst. 1. Wer kennt die Kinder Reinhardt 
S t ö r m e r , geb. etwa 1939, und Dietmar Stornier, 
geb. etwa 1942? Beide Kinder stammen aus K ö n i g s ­
berg und suchen ihre Große l t ern , die in Heinrichs­
walde eine Landwirtschaft besessen haben sollen. 
Den Familiennamen der G r o ß e l t e r n haben die K i n ­
der vergessen. Gleichzeitig suchen die Kinder eine 
Tante, Frau Frieda Ruppenstein, die nach ihren 
Angaben im Kreis Labiau gewohnt haben soll. 
Ebensogut k ö n n t e aber diese gesuchte Tante eben­
falls in der Elchniederung gewohnt haben. Wer 
kann hier a u f k l ä r e n d e Angaben machen? 

2. Wer kennt den Landsmann Werner P a u l s , 
geb. am 28. 1. 1922 in Allekneiten, ledig, als Landwirt 
ansäss ig gewesen in Kurwensee? Er war zuletzt 
Volksturmmann bei der Volkssturmeinheit Hein­
richswalde und ist im Kampfraum um Labiau seit 
Januar 1945 v e r m i ß t . Wer war mit dem V e r m i ß t e n 
zusammen oder wer kennt Heimkehrer dieser 
Einheit? 

Alle Zuschriften werden erbeten an die Kreis­
kartei Elchniederung, jetzt in (24a) Hamburg 26, 
Burggarten 17. Herbert Sahmel. 

Schloßberg (Pillkallen) 
Wir b e g r ü ß e n aufs herzlichste unsere S p ä t h e i m ­

kehrer im Namen aller Landsleute und verbinden 
mit unserem Gruß die besten W ü n s c h e für Gesund­
heit und Wohlergehen. Bitte melden Sie Ihre A n ­
schriften an Kam. Fernitz, (24) L ü n e b u r g , G r o ß e 
Bäckers traße 16. 

Zweimal haben wir alle wieder landverbunden ge­
wordenen Landsleute aus unserem Heimatkreis ge­
beten, nachstehende Angaben an den Unterzeich­
neten zu geben: 

1. Name, Vorname, Heimatanschrift; 2. G r ö ß e 
des heimatlichen Betriebes oder Angabe des Be­
rufes: 3. Jetzige Anschrift; 4. Siedlung, G r ö ß e : 5. 
Pachtung, Größe ; 6. Nebenerwerbssiedlung, G r ö ß e 
und Hauptberuf: 7. Eingeheiratet männl i ch , Größe ; 
8. Eingeheiratet weiblich, Größe . 

Bis jetzt haben sich nur 21 Landsleute gemeldet. 
Mit dieser Zahl k ö n n e n wir nicht operieren, es 
m ü s s e n sich alle melden, die wieder mit dem Land 
verbunden geworden sind. 

Wir wissen, wie sehr Sie mit Sorgen und Arbeit 
belastet sind, aber die Zeit, um diese kurze Meldung 
abzugeben, m u ß sich finden lassen. Unser Kreisver­
treter Dr. E . Wallat, Landsmann Fernitz und alle 
anderen ehrenamtlichen Mitarbeiter m ü s s e n neben 
dem Beruf Zeit für die Arbeit, die unseren Lands­
leuten und der Heimat dient, finden, und unsere 
Arbeit kann nur fruchtbar sein, wenn alle mitar­
beiten und unseren Aufforderungen Folge leisten. 
Deshalb noch einmal die Bitte: Geben Sie die kurze 
Meldung sofort zur Post an 

F. Schmidt, Sulingen Hann., Bassumer Str. 42. 

Ebenrode (Stallupönen) 
Die Bescheiniguntgen zur Erlangung der neuen 

Bundesvertniebenen>au9weise sollen .letzt aussch l i eß ­
lich von den Kreisvertietern ausgestellt werden. 
Um eine reibungslose Arbeit zu g e w ä h r l e i s t e n , ist 
es erforderlich, daß von der betreffenden Person 
eine Karteikarte voi banden ist. Ich bitte daher die 
S ä u m i g e n meines Heimatkreises, mir ihre Perso­
nalien mitzuteilen, damit ich die Kre< «.karte i ver­
vo l l s tänd igen kann. Es berührt e i g e n t ü m l i c h , daß 
gerade diejenigen, die die meisten Anfragen stel­
len, sich bisher noch nicht gemeldet haben. 

Bei Wünschen nach Wohnsitzbescheintgun'gen b'tte 
drei Freimarken und drei Steuermarken boizu-
f ü s e n . damit angegebene Zeugen befragt werden 
können . 

Die Kartei der Stadt Ebenrode führt Erich Kow-
natzki, (21a) Beckum. Westf.. Nord^traße 39. die­
jenige der Stadt Eydtkau Gerhard Wermbter. Han­
nover-Linden. W i n d h e i m s t r a ß e 49. Ich bitte daher 
die f rüheren Bewohner der beiden Städte . ihTe 
Karteikarten oder Personalien an die genannten 
Herren zu senden. Für den Landkreis ist der unter­
zeichnete Kreirvertreter zuständig . 

Bei sämt l ichen an mich gerichtete n Schreiben 
bitte ich die Absender, mir ihre Heimatanschrift 

mitziuteilen, damit ein u n n ö t i g e s Suchen in der 
Kartei vermieden wird. 

Gesucht weiden: B ü r g e r m e i s t e r Skraudszun-Kin-
deihausen, Bauer Kislat-Packein und Kai l Reuter 
und Frau Bertha, geb. Bacher, au?" Schellendort. 

Rudolf de la Chaux, (24b) Mögl'in b. Bredenbek. 
Kreis Rendsburg. 

Gerdauen 
Wieder kehrten fünf Landsleute aus sowjetischer 

Gefangenschaft zurück. Franz Basukaitis aus Ger­
dauen; Diednch Hoff mann aus Kl.-Gnie; Maria 
Kullick, geb. Schaluppa, aus Gneisenau: Horst 
Rahn aus Linde und Frieda Radtke. geb. Hermann, 
aus Heiligenstein haben im Bundesgebiet Unter­
kunft gefunden. Ich b e g r ü ß e sie auf diesem Wege 
herzlich und hoffe, daß sie den A n s c h l u ß an ein 
normales Leben und eine gute Existenz bald finden 
m ö g e n und ihre Gesundheit durch seelisches Leid 
und Strapazen keinen Schaden genommen hat. 

Die A n t r ä g e auf Wohnortbescheinigungen aus 
Nordrhein-Westfalen h ä u f e n sich derartig, daß die 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n neue Richtlinien her­
ausgeben m u ß t e . Bisher wurden die Antragsteller 
an die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n verwiesen, jetzt 
werden die Kreisvertreter die Bescheinigungen aus­
stellen. Somit ist meine letzte Bekanntmachung hin­
fäl l ig geworden. Jeder Antragsteller m u ß ein 
Schreiben eines Zeugen beibringen, der des Antrag­
stellers Wohnort bescheinigt, alsdann erfolgt die 
Bescheinigung durch den Kreisvertreter. 

Achtung Heimkehrer! Aus Plattau (Plaitil). K r . 
Gerdauen, sind v e r m i ß t die Volkssturmleute Robert 
Gröning (7. 4. 98) und August Habicht (1. 8. 94) vom 
1. Bat. 3. Kp. Ende Januar 45. Nach einem Gefecht 
in Keilergrund bei Insterburg gerieten sie in Getan­
genschaft. Ferner Fritz Mey (4. 1. 06) aus Plattau, 
ebenfalls v e r m i ß t in Trozkoje bei Woronesch am 
27. 1. 1943. Wer kann Auskunft geben? 

Gesucht werden folgende Landsleute: 1. Familie 
Malsch. Nordenburg, Gerdauener Straße . 2. Gustav 
Hellmich, Georgenhain. 3. Familie Fritz Goldau 
(Sch loßmühle ) , Gerdauen. 4. Bauer Emil Grun-
wald, Friedrichsfelde. 5. Frau Anna Neumann. Ger­
dauen. K a n a l s t r a ß e 5. 6. Rudolf Urban, Gerdauen, 
Thorner S traße 1. 7. Wachtmeister Heinz Schmadtke, 
Altendorf, wohnte vor etwa einem Jahr in Biele­
feld. 

Meldungen erbittet Kreisvertreter Erich Paap, 
(20a) Stelle üb. Hannover, K r . Burgdorf. 

Sensburg 
Ich m ö c h t e schon heute darauf hinweisen, daß das 

d i e s j ä h r i g e g r o ß e Kreistreffen voraussichtlich A n ­
fang September wieder in Herne stattfindet. Ge­
naueres im O s t p r e u ß e n b l a t t 

In letzter Zeit erhalte ich vielfach Anfragen, ob 
eine Mögl i chke i t der Befreiung unserer noch in 
der Heimat lebenden A n g e h ö r i g e n m ö g l i c h ist. Ich 
m u ß auf die Berliner Konferenz hinweisen und 
darauf, daß bisher noch keine Taten den vielen 
Reden gefolgt sind. Es gelingt nach wie vor nur 
Einzelnen herauszukommen, meist aber auch nur 
in die Sowjetzone. Nach neuesten Nachrichten wird 
in Nikolaiken etwa von der Brustschen M ü h l e eine 
neue B r ü c k e gebaut. Es ist der einzige g r ö ß e r e Neu­
bau, von dem bisher zu berichten ist. 

Wer kann Auskunft geben ü b e r den Verbleib von 
F r l . Augusta B ö h m , Sensburg, Bischofsburger 
Straße 22; Ehepaar Barisch, Sensburg, Langgasse 21; 
Förs ter Binger aus Neu-Sixdroi? Lieselotte Kap-
taina aus Warpuhnen soll aus R u ß l a n d zurück sein, 
sie wird gebeten, sich zu melden Ebenso Werner 
Lysh aus Sensburg 

Albert v. Ketelhodt, 
Ratzeburg, Kirschen - Allee 11. 

Johannisburg 
Trotz meines Hinweises im O s t p r e u ß e n b l a t t vom 

16. Januar, bei Anforderung von Wohnsitzbescheini­
gungen die erforderlichen Unterlagen beizulegen, 
kommen immer noch u n v o l l s t ä n d i g e A n t r ä g e . Rück­
fragen erfordern u n n ö t i g e Arbeit und Zeitverlust. 
Zum Teil sind es Landsleute, die sich bisher bei 
ihrer Landsmannschaft nicht gemeldet haben und 
a u ß e r d e m das O s t p r e u ß e n b l a t t nicht halten. Jeder 
Landsmann, der das O s t p r e u ß e n b l a t t nicht bezieht, 
schädigt sich selbst und schwächt unsere Gemein­
schaft. Unterlagen für Wohnsitzbescheinigungen: 
Vor- und Zuname, Geburtsdatum und Ort, Heimat­
ort, Aufenthalt am 31. 12, 37 bis zur Vertreibung. 
Zeugnis eines im Westen wohnenden Landsmannes 
oder besser des jetzigen Gemeindebeauftragten. E i n ­
berufung zur Wehrmacht. Rückpor to beilegen. 

Gesucht werden: Schlonsak, Gustav, Johannis­
burg; Joswig, Frieda, Gr.-Rosen (geb. 20. 10. 21); 
Podschull, Bauer, Gehlenburg; Palussek, Wilhelm, 
und Fritz Staschik, beim Postamt Gehlenburg; 
Rattay, Otto und Eduard, Vorderpogauen. 

Wer kann mitteilen, welche Aussteuer-Lebensver­
sicherung S t a d t o b e r s e k r e t ä r Bahs in Arys vertrat? 

Fr. W. Kautz, Kreisvertreter, 
(20) A l t w a r m b ü c h e n . 

Anläß l i ch der P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e durch den 
Kreis Flensburg und zur W e i t e r f ü h r u n g unserer 
Kreischronik bitte ich um Mitarbeit aller Lands­
leute. 

Zu folgenden Themen werden E r g ä n z u n g e n ge­
braucht: 

1. „Dies Land bleibt deutsch" (Volksabstimmung 
1920). Hierzu w ä r e n die Abstimmungsergebnisse der 
einzelnen Ortschaften e r w ü n s c h t . Wer hat diese? 

- „ ^ i i r t , p S r eben im Kreise." Uber das klrch-
..1 der letzten jahi zehnte im Kreise bitte 
,d!e Leben de lU/^en V e r f ü g u n g zuOKO 

Ich Ä l S n ? Beiträge zur V e r f ü g u n g zu 
S t ! l l e u n s e r e Landwirtschaft." Historisches Material 
bis 1850 is vorhanden. Ich bitte Landwirtschaftsrat 
n Zeuschnei neben seiner bereits zur Ver fügung 
geste^len Abhandlung, und unsere Landwirte um 
erweiterte B e i t r ä g e (besonders für die Zeit zwischen 
d C 4 n B t r i c h t K ü b e r e d i e letzten Tage (Januar 1945) im 
K 5 e i S K r e l s a " Ä n i l b u r g heute.« Bitte um Zusen­
dungen von Briefen, Berichten. Bildern aus der Hei-
Sit unterlagen gehen b a l d m ö g l i c h s t zurück. 
% BesinnlicheT Erinnerungen (Kleine B e i t r ä g e ver-
«schiedener Art , K u r z b e i t r ä g e ) . 

Um weitere Anregungen und Mitarbeit wird gebe­
ten Ich wiederhole meine Bitte um Gememdeehro-
rük'en und wende mich hierbei besonders an die 
L D 1 r e i K r a u s e , Bodenheim bei Mainz, Schoenborn-
r,iat7 s h hat nach p e r s ö n l i c h e r Rucksprache die 
Bearbeitung unserer Vreisgeschichte und obiger 
Themen ü b e r n o m m e n . B e i t r ä g e usw bitte an Dr. 
Krause zu schicken. . , . „ . „ . n h . 

Gesucht werden: Hoppe, Gisela. Offenau Chri-
stofzik. Emma. geb. Kämpf , Ludwigshagen; Schlon­
sak, Gustav, Johannisburg. 

Fritz-Walter Kautz, Kreisvertreter, (20) Altwarm­
b ü c h e n Hannover. 

Allenstein-Stadt 
Aliensteiner G e s c h ä f t s s t e l l e 

jetzt in Gelsenkirchen 
Im Zuge der Aliensteiner P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e 

durch die Stadt Gelsenkirchen wird mit sofortiger 
Wirksamkeit die G e s c h ä f t s s t e l l e der Stadt Allen-
stein nach Gelsenkirchen verlegt. Der Geschäf t s ­
führer der Stadt Alienstein. S t a d t s e k r e t ä r P. Tebner 
(bisher Hamburg 21. V o l k m a n n s t r a ß e 9). wird nun­
mehr in Gelsenkirchen die Bearbeitung der Allen-
steiner Belange in gewohnter Weise wahrnehmen. 

S ä m t l i c h e für die G e s c h ä f t s s t e l l e der Stadt Allen-
stein bestimmte Post ist ab sofort zu richten an: 

Stadt Gelsenkirchen 
G e s c h ä f t s s t e l l e Patenstadt Alienstein 

H . L . Loeffke. 
Kreisvertreter der Stadt Allensteln. 

Allenstein-Land 
Den schriftlichen A n t r ä g e n auf Ausstellung der 

Wohnsitz-Bescheinigungen für den F l ü c h t l i n g s a u s ­
weis A sind folgende Angaben Iii deutlicher Schrift 
mit dreifachem Porto (für R ü c k f r a g e n ) b e i z u f ü g e n : 

1. Vor- und Zuname des Antragstellers, bei Frauen 
auch M ä d c h e n n a m e ; falls die Bescheinigung gleich­
zeitig für die A n g e h ö r i g e n des Antragstellers gel­
ten soll, sind auch Vor- und Zuname von diesen 
anzugeben. 

2. Geburtsdatum und Geburtsort des Antragstel­
lers, gegebenenfalls auch seiner A n g e h ö r i g e n . 

3. Genaue Angaben d a r ü b e r , an welchen Orten 
und zu welcher Zeit der Antragsteller und gegebe­
nenfalls seine A n g e h ö r i g e n seit dem 31. 12. 1937 bis 
zum Verlassen O s t p r e u ß e n s gewohnt haben. Das 
Datum der Einberufung zur Wehrmacht bzw. Flucht 
ist anzugeben. 

4. Benennung von zwei Zeugen, die den Antrag­
steller und seine A n g e h ö r i g e n aus dem Landkreis 
Alienstein kennen und die gemachten Angaben be­
s t ä t i g e n k ö n n e n . Die Zeugen d ü r f e n keine Ver­
wandten des Antragstellers und seiner A n g e h ö r i g e n 
sein und m ü s s e n jetzt im Bundesgebiet oder in 
West-Berlin wohnen. Bei den Zeugen sind Vor-
und Zuname, letzter Wohnort in der Heimat und 
jetzige, genaue Anschrift anzugeben. Einsendern, 
die keine Zeugen wissen, wird nach M ö g l i c h k e i t 
aus der Kreiskartei geholfen werden. 

Gesucht werden: F r ä u l e i n Auguste Demski, Wirt­
schafterin bei Rechtsanwalt von Zaleski, Warten­
burg: Bauer Franz Bless und Sohn Johann aus 
K ö s l i e n e n : Frau Elisabeth K l ä n g e r , geb. Poersch, 
G ä r t n e r s f r a u aus Lengainen und F r ä u l e i n Edeltraut 
Kanzler aus Lykusen. 

Wer kennt die Eltern von Karl-Heinz Fabig, geb. 
3. 6. 39, aus Wartenburg? Karl-Heinz w e i ß nur, 
daß sein Vater mit Vornamen Johann und seine 
Mutter Agathe h i e ß e n . Der Beruf des Vaters Soll 
Landwirt gewesen sein. F ü r die Antragsstellung 
zur Versorgung des Vollwaisen sind n ä h e r e A n ­
gaben n ö t i g 

Alle Meldungen an Heimatkartei Allenstein-Land, 
z Hd. Bruno K r ä m e r , Celle (Hann.), S ä g e m ü h l e n ­
s t r a ß e 28. 

Osterode 
Auch die „ei l igen" Leser aus unserem Heimatkreise 

werden l e t z t m a l i g gebeten, die s t ä n d i g wieder­
holten Bekanntgaben zu beachten, damit der g r o ß e 
Schriftkram bei Dr. Kowalski und dem Unterzeich­
neten nicht noch mehr a n w ä c h s t : 

Der Versand unserer Kreisgeschichte „ A u s Stadt 
und Kreis Osterode/Ostpr " hat sich durch Verschul­
den des Verlages v e r z ö g e r t , erfolgt aber d e m n ä c h s t . 
Es ist nur eine b e s c h r ä n k t e Auflage vorhanden, da­
her sofortige Bestellung erforderlich. N a c h z ü g l e r , 
die noch immer nicht die Versandspesen von 0,45 D M 
eingezahlt haben, wollen dies u n v e r z ü g l i c h tun auf 
das Postscheckkonto Hamburg 721 28, für Dr. K o ­
walski, Schulp b. Nortorf. Dorthin k ö n n e n auch Be­
stellungen gerichtet werden, zum Preise von D M 3,50 
z u z ü g l i c h 0,45 D M Versandspesen. 

v. Negenborn-Klonau, Kreisvertreter, (16) Wan-
fried/Werra. 

fletmiEt/ öecfcrjlenpi, gefallen/ gefrier)!.... 
Auskunft wird gegeben 

. . . über Franz Otto Joseph F r i e b e aus S c h ö n ­
dorf liegt eine Meldung vor. Wo sind A n g e h ö r i g e ? 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n in Hamburg 24, 
Wallstr. 29. 

Auskunft wird erbeten 
Gesucht werden: Karl Ernst R e i c h , geb. 11. 9. 

1932 in Königsberg , aus Tarpienen, Krs. Samland. — 
Max D a n z e r und Ehefrau Grete, Georg D a n z e r 
und Ehefrau Grete, alle zuletzt wohnhaft K ö n i g s ­
berg, und Fritz H a n t e l und Frau Herta, geb. 
Danzer, letzter Wohnort H o h e n f ü r s t . — Alex H e i 1 -
m a n n z i g , geb. am 2. 2. 1907, dessen Neffe Willy 
S c h u h , geb am 20. 4. 1929, beide zuletzt wohnhaft 
in Burgkampen, Krs. Ebenrode, von den Russen 
verschleppt aus Jesau, und Anna O g o r e k , geb. 
Saarn, zuletzt wohnhaft in Erdmannsruh, Krs. 
Insterburg. — Ida K o h n e r t , geb. Tauer, Herta 
S c h r ö d e r , Irma E 1 s n e r . Erna K o s e t k a -
t i s , Gerhard Erwin und Otto Tauer. 

Ferner: Emilie S c h e f f l e r , geb. Schulz, geb. 
27. 6. 1875 bis zur Ausbombung wohnhaft gewesen 
Königsberg , Re i f sch lägers tr . 35 36 II. dann K ö n i g s ­
eck, und Sohn Georg Scheffler, geb am 1. 3. 1911, 
körperbeh inder t . — Eheleute Johann W o i t o -
w i t z , geb am 23. 4. 1878. und Frau Elisabeth, geb. 
Grübner . geb. am 21. 8. 1868 aus Preußendor f , Krs. 
Gumbinnen, Herbst 1944 evakuiert nach Schlochau, 
und Frau Elisabeth H o r n u n g , geb G r ü b n e r , geb. 
am 6 6. 04 zuletzt wohnhaft Stadtrandsiedlung Gum­
binnen. Herbst 1944 evakuiert nach Braunsberg 
(hatte fünf Kinder) — Frau Emma K a l w e 1 t , 
geb. Skambraks, geb. am 3. 11. 1903. und Kinder 
Gerhard und Elfriede aus Norkitten, Krs. Inster­
burg. — Gustav J a c h u m o w s k i , geb. am 16 
8. 1892 aus Elbing. Mattendorfer S t r a ß e Nr. 11. Am 
11. Februar 1945 von dort von den Russen ver­
schleppt. — Unteroffizier Erwin J a c h u m o w s k i 
geb. am 1. 7 1920 aus Elbing. Mattendorfer S t r a ß e 
Nr. 11 (Tnf.-Ers.-Bat. 1. Komp. Nr 45. Stand zuletzt 
am großen Weichselbogen. — Kurt Heinz P r e u ß 
geb am 24. fi U»30 aus Elbing. Mattendorfer S t r a ß e 
Nr. 11. Im r««M-uai 1945 von den Russen mitgenom­

men — Witwe Luise G i e h o f f und Tochter 
Carola aus K ö n i g s b e r g . Koggenstr. 36, sowie Familie 
Ernst W i l l aus K ö n i g s b e r g , Koggenstr. 36. 

Gesucht werden folgende Landsleute: 
Grete J o k s c h i e s . geb Naujoks, geb. 19. 11. 

1922 in Waislauken. aus Lindenhaus bei S c h l o ß b e i g 
— Heini J o k s c h i e s , geb. 17 9. 1914 in SchMlcn 
ÜSL o 'J' a u s L i n d e n h a u s bei S c h l o ß b e n g Er war 
1945 Soldat in Italien. - Willi N a u j o k s . geb. 
Tl. 3. 1925 in Waisiauken. aus Lindenhaus b. S c h l o ß ­
berg zuletzt bei der Wehrmacht in Estland. -
Ewald N a u j o k s geb. 12. 12. 1927 in Blumenthal. 

L m d e n h a u s bei S c h l o ß b e r g . Er soll im Jahre 
194a auf der Flucht veischleppt worden sein 

Gesucht weiden ferner die beiden Angestellten 
der Kreissparkassc Kulm. R u t h e r und P e r e n s 
7 c l . c " w e n s f e g e r , Bauer, geb. 29 6. 1880. 
aus S c h o n f l i e ß . K r . Pr.-Holland Er SOlil am 24 1. 
2STu V2P d e n Hussen versch'enpt w o - ^ n sein _ 
KaVt „ ° " " a 8 e 1 • s e b - 2 5 ' 4 1 9 0 9 - f r ü h e r wohn-
22* , o L W C S e n , n K a ß b e r g . M o l t k e s t r a ß e 21. und 
seit 1944 v e r m i ß t . - Generalleutnant A n s ä t im 
A i i M t f fnsterbuTg oder Oumb'nnen geboren. - Otto 
August F e n s e l a u e e . b . 22. 11. 1892 \ n i s c h d a ° -
hV?~i £ t r ü S ( ; h m i e d ' "nd sein Sohn. - Otto Her» 
ruf i , » ' / , 'S 1 !-" e e b - 1 9 1 - 1 9 2 9 i n Weedern. Be-
w l r i l i , e l e « r l , n 2 Z l " e t z t wo-hnhPft gewesen in 
M c h »„ ^ A n , a e , a " P - ~ Pr«U Emma D i e t -

• a l K „ Gunbinnen, I.anee Reihe 24 
kZrt r « e l r i f w a e ü ? e r d a s ScWck«al des Wilhelm 
de, M « H « . d t • . s t , " , d « n t . «« le tz t Oberfahnrirti bei 
fetzt JaXllJ?*- in St. Petersburg, zu-
leut^wohnhaft gewesen bei den Eltern in K ö n i g s -

A P k " h

u * n W ^ 1
K , L r t , S a s s * e b l f i 6 ™26 in Ober-

£ SE2*J? a m J a " d - I m J a h r « 1948 befand er seh 
kau u^Vr, G £ f a ! 1 5 e " s c h a f t . Laster 728VTII. M03-
soll' m s von HP« ' « " R e a u s G i l 5 e - K r L ? b l a u - E r 

- H e i n r i ^ r? 6 "* R l , s s e n v e r s t e p p t worden sein, 
frau Ida r . f P o e f r ° w m • »-«-»MO. seine Ehe-
und K f c Ä S S ; J * e b p i ° n > < o w s k y . eeb. 17. 2. 1903. 
w"n Ä r M . ' ? ' - H O R S L ' Ell i . Gerda Edith. Er -
O r i ' K r s ä m Ä f r e d A m d S i 5 , i d - a u * Neuhausen­
geb £ 1 lonT d , ~, ° b < ? ^ e f r Franz H i p p 1 e r , 
27 342 E ! Legienen. K r Rößel letzte FPNr! 

landsmflnnt ;cn/f ; ' b i ,A e , , 6 w G e s c h ä f t s f ü h r u n g der Ä r a ß e

n S

2 r O s t p r e u ß e n i n Hamburg 24. 
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Johanna Stange, geb. Poliick. L ie ­
benthal, K r . Braumsberg, Ostpt\, 
geb. 3. 4. 1906 in Wusen. Kreis 
Braunsberg. Ostpr. Nachr erb. 
Artur Graw, Baden 184. Kreis 
Verden (Aller). 

Wirtschaftspraktikantin od. Koch­
h i l f « nicht unten- 25 J . gesucht. 
Dr. Doepners Sanatorium. Bad 
Ems. 

9 

% 
n o c h z u a l t e n P r e i s e n ! 

Unsere g r o ß e n B e s t ä n d e sind Ihr Vorteil, denn sie 
e r m ö g l i c h e n uns, im Augenblick noch bei 

g a r a n t i e r t u n v e r ä n d e r t e r Q u a l i t ä t 
zu alten Preisen zu liefern. 

N r . 3 gu t u n d k r ä f t i g P f d . D M 9,60 
N r . 4 h o c h a r o m a t i s c h , e r g i e b i g P f d . D M 10,20 
N r . 100 m. fe ins t . S p i t z e n k a f f e e s P f d . D M 11,— 

Nachnahme ab D M 20,— portofrei! Bei Nichrgefalle 
R ü c k n a h m e . A u f t r ä g e w e r d e n in d e r R e i h e n f o l g 

d e s E i n g a n g s e r l e d i g t . 
W i r empfehlen sofortige Bestellung. 

Georg Schräder & Co. 
KoffctgroBrosterei und Zigarren-Fabrik 

B r e m e n , Pos t fach 1 3 6 / H G Gegr. iß/7 

^ Amtliche 'Bekanntmachungen ^ 

S p ä t h e i m k e h r e r ! Wer kann 
Ausk. geben ü b . meinen Sohn 
Uffz. Tyburcy, Waldemar, geb. 
21. 3. 1925, wohnh. gewesen im 
Lyck, Ostpr.. Kaiser-Wilhelm-
S t r a ß e 136. F P N r . 19 169 B (5. 
Komp. Grend.-Regt. 408). A m 
27. 9. 1944 b. Kevdese. Lettland, 
v e r m i ß t . Nachr. erb geg. Un~ 
kostenerstattg. Rieh. Tyburcy, 
Drangstedt b. Bremerhaven. 

T ü c h t i g e s , ehrl. M ä d c h e n für Ko lo . 
niiaLWarengeschäft u. Gastwirtsch. 
gesucht Kraft füT Haus u. K ü c h e 
bereits vorn. Bewerb. erb. u. Nr. 
41 418 Das Ostpreußeniblatt . Anz.-
Abt.. Hamburg 24. 

Erfahrene ä l t e r e Hausgehilfin z. 
1. Apr i l für 3-Person.-Haushalt 
gesucht. Freundlich. Zimmer m. 
Heizung u. fl. Wasser vorband.. 
Anigeb. mit Zeugnissen erb. Frau 
G. L ü d e r s . Essen. Bredeneger 
S t r a ß e 23. 

Marzian, Luise, geb. Kunz, geb. am 24. 11. 1878 in Schiewenau, 
K r . Tapiau Wwe., zuletzt wohnhaft in K ö n i g s b e r g Pr. . Nasser 
Garten ode* Berliner S t r a ß e 105. gilt als Verschollene und ward 
für tot erk lär t . 
Zeitpunkt des Todes: 31. Dezember 1945, 24 Uhr. 
Amtsgericht Esten, den 9. Februar 1954 55 II 69/53 

4 II 105/53 
Aufgebot 

Ehefrau K ä t h e Koipak, Hamburg-Bergedorf, Steinkamp 1. hat 
beantragt, ihren Ehemann, den Stadtinspektor Ulrich Kolpak, 
geb. am 30. 12. 1913 in K ö n i g s b e r g Pr.. zuletzt in Goldap. Wei­
denweg 1. wohnhaft gewesen, als Unteroffz. in R u m ä n i e n ver­
mißt , für tot au e r k l ä r e n . 
Der Genannte wird aufgefordert, sich bis zum 31. März 1954 in 
der G e s c h ä f t s s t e l l e des Amtsgerichts Hamburg-Bergedorf zu mel­
den, widrigenfalls er f ü r tot e r k l ä r t werden kann. 
Alle Personen, die Auskunft ü b e r Lebefi und Tod des Verschol­
lenen geben k ö n n e n , wenden aufgefordert, dem Amtsgericht bis 
zum 31. 3. 1954 Anzeige zu machen. 

Amtsgericht Hamburg-Bergedorf 

D i e g u t e n F e d e r b e t t e n 
vom 

Bettenhaus Raeder 
E l m s h o r n / H o l s t . 

Flamweg 84 
bereiten stets neue Freude! 

Oberbetten 130/200, 6-Pfd.-FUllg. 
55,. 70,- 82,- 106.- 118.- D M 

Oberbetten 140/200,6'/«-Pf d.-Fllg. 
' 60- 76,- 89,- 115,- 128,- D M 
Oberbetten 160/200,7'/i-Pf d.-Fllg. 

70,- 83,. 98.- 1113.- 139,- D M 
Kopfkissen 80/80. 2 , /« -Pfd . -Fl lg . 

16,- 21,- 24,- 27,- 31,- 35,- D M 
U n s e r S a i s o n s c h 1 a g e r 
Oberbetten mit prima Enten-
halbdaunen. sehr w e i ß u. f ü l l i g 

130/200, 5Vt-Pfd.-FÜllg. 74.- D M 
140/200. 6 -Pfd . -FÜl lg . 81,- D M 
160/200, 6' / t -Pfd. -FülIg . 89,. D M 

Kopfkissen 
80/80, 2 - P f u n d - F ü i l g . 23,. D M 

Inletts garantiert farbecht, fe­
dern, und daunendiicht. mit 
Doppelecken. Farbe n. Wunsch! 
Porto- und verpackumgsfreier 
Nachnahmeversand! Kein R i ­
siko, da R ü c k g a b e r e c h t inner­
halb acht Tagen. Preisliste und 

Muster kostenlos. 

Nach England gesucht in gepfl., 
engl. Haushalt geblLd.. junges 
M ä d c h e n , umsichtig, selbst., nicht 
unter 18 J „ als Haustochter (Auf­
wartung vorh.) Angeb. erb. u. 
Nr. 41 400 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 24. 

M ä d c h e n f ü r LandhausnaLt ges., 
melken nicht erforderlich. Paul 
Lebrade 6, P l ö n , Holst., f r ü h e r 
K r . Pr.-Eylau. Ostpr. 

Kinderliebes F l ü c h t l . - M ä d c h e n f ü r 
Arzthaush. sofort gesucht. Z i m ­
mer vorh. Angeb. erb. Dr. med. 
Werner Woy. Hamburg-Wands­
bek, Plllauer S t r a ß e 107. 

Als S t ü t z e der Hausfrau suchen 
wir zum 1. A p r i l eine arbeits-
frohe, perfekte u. selbst. Haus­
gehilfin mit Kochkenntnissen, 
zwischen 25 und 40 J . . die Inter­
esse an Dauerstellung hat. f ü r 
Eimfamilienhaushalt nach Würt t . 
Liebevolle Behandlung, gutes 
Gehalt. Zimmer mit fl. Wasser 
und Heizung sind zugesichert, 
Putzfrau vorh. Angeb. mit Bi ld 
und Zeugnisabschr. od. Lebens­
lauf an Frau K . Damnenmann, 
Faurndau, G ö p p i n g e n , Pano­
r a m a s t r a ß e 51. 

Achtung Heimkehrer! Wer kann 
Ausk geben üb. meinen Sohn, 
Adonieit, Edmund, geb. 12. 12. 24 
In Almental, Kreis Angerapp, 
letzter Wohnort Heidenberg I, 
K r . Angerburg. Ostpr.? E r ge­
h ö r t e d. 117. P . - J ä g e r - D i v . an u. 
war 2n.il. in Athen. Griechenland, 
von wo ich im Okt. 1944 seine 
letzte Nachricht bekam. F P N r . 
37 285 B. Nachr. erb. Frau Ade-
11 ne Adomelt, Ahrensburg bei 
H a mbur* .JMoMftM*teei__«L. 

Suche meinen Bootskameraden 
Dehner. Erich, „U 75". aus K ö ­
nigsberg, zul. Kanada, Lager 133. 
Nachricht erb. Johannes Beliusa, 
W ü r z b u r g , Bay.. R ö n t g e n r i n g 11. 

Achtung R u ß l a n d h e i m k e h r e r ! 
Matzeit, Erich, geb. 25. 5. 1908, 
wohnh. Kleinheidansteim. Elch­
niederung. Ostpr., Obergefr., 
F P N r . 17 911 A , letzte Nachricht 
Apr i l 45. Mit 20 Mann von Tsche­
chen in Zschaslau gefangen, den 
Russen ü b e r g e b e n u. n. Ausch­
witz transportiert, seitdem fehlt 
jede Spur. Unikosten werden er­
stattet. Nachr. erb. Mutter Wwe. 
Frieda Matzeit. (23) Norden. Ost­
friesland. S c h c l s t r a ß e 66. 

Wer kann Ausk. geben ü b . meine 
Oma. Poeppel, Maria, geborene 
Höpfmer. f r ü h e r wohnh. in Lyck, 
Ostpr.. Kaiser-W4lhelm-Str. 153, 
sowie ihre Kinder Kurt , Otto u. 
Hildegard Poeppel. Ausk. erb. 
Helga Poeppel. (24b) W a l d h ü t t e n 
ü b . Hohemwestedt. 

Edelweiß 
die Alpenkönigin 
E d e l w e i ß ein gutes Fahr­
rad. Seit 60 Jahren (1895) 
schon 3U Million Edel­
w e i ß r ä d e r versandt. — 
Preisliste, auch ü b e r alle 
Fahrradartikel, gratis. 

Fahrrad-Bau und -Versand 

E D E L W E I S S - D E C K E R 
aus Dtsch.-Wartenberg (Schlesien) 
jetzt: (13a) Waldsassen 160 (Opf.) 

J ü n g e r e s , kinderliebes 

Mädchen 
f ü r gepflegten 3-Fers.-Haushalt 
in gute Dauerstellung gesucht. 
Eigenes Zimmer, z e i t g e m ä ß e r 
guter Lohn. 

Berthold Huthmadier 
Angermund bei D ü s s e l d o r f 

Kalkiumeir S t r a ß e 43 

Frau Pohlmann, Lina . geb. Dlt-
tombee, B ü r g e r m e i s t e r Dittom-, , tomoee, » u i g a r m e i s i c r uuium 

Achtung! Wer kann Ausk. geben h i e > A u g u s t , u . Familie, Schwieg 
ruiWber das Schicksal meines Man-j ^ n K r Gumtoimoen. Nachr. ei­

nes. Verw.-Obersekretar Dudda, b i t t e t ji,AU Minna , Z ö l l n e r . R ü s 

Intell. M ä d e l , ehrl., sauber und 
zuverl., f ü r Haushalt u. Mithilfe 
im Geschäf t (Gastwirtschaft) In 
Dauerstellung gesucht. Alter 
16—18 J . Voller Fam.-Anschl. Z u -
schr. mit Bi ld u. Lohnanspr. am 
H . Deppermann, Kaltenhausen, 
Lippe. 

Eine g r o ß e Anstaut der Inneren 
Mission am Niederrheim sucht 
eine erfahrene B e i k ö c h i n . Be­
werb. erb. u. Nr . 41 461 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Hbg, 24. 

Friedrich, geb. 27. 8. ,1885. beim 
. Arbeitsamt K ö n i g s b e r g Pr. tä t i g 
qgewesen, wohnh. K ö n i g s b e r g Pr. , 
r . -Xurfürstemdamm 5, eingesetzt 

als Volkssturmmann Nr. 36 100 W 
K ö n i g s b e r g Pr.-Ponarth? Nachr. 
erb Frau Agnes Dudda. Heiligen­
hafen. Holst., Thulboden 60. 

bittet Frau Minna , Z ö l l n e r . R ü s 
pel 2 ü b : S c h e e ß e l , Bez. Bre­
men. 

Achtung! Gediger, Erich, geb. 
25. 10. 1889, Gediger, Annema­
rie, geb 20. 9. 1925. zul. wohn­
haft Aliensteim. Treudankstr., 
Januar 1945 verschleppt. Wer 
kann Auskunft geben? Nachr. 
erb. u. Nr. 41 395 Das Ostpreu­
ßenbla t t , Anzeigen-Abt.. Ham­
burg 24. 

Puppel, Otto, geb. 16. 11. 1895. 
aus Gumbinmen, war als Schuh­
macher im Deutsch-Eylau (Alte 
Infanterie-Kaserne) bis z. E i n ­
nahme der Russen. Wer w e i ß 
etwas ü b e r ihn? Nachricht erb. 
Gerhard Puppel. Gelsenk.-Buer, 
P f e f f e r a c k e r s t r a ß e 50. 

Gemp, Fritz, aus Pallau. Ostpr., 
Zitadelle 4 c. Nachr. erb. seine 
Schwester Johanna Kaesler. ge­
borene Gemp, Kiel-Gaarden, 
B l i t z s t r a ß e 20 22 II, Rentnern. 

Gutzeit, Kar l , aus Bothkeim. K r . 
Bartenstein. Ostpr., seit 1945 ver­
m i ß t , letzte FPNr . 64 968 B. Nach­
richt erb. Frau Minna Gutzeit, 
Verne 51 über Paderborn. Kreis 
B ü r e n . 

Achtung! Welcher Heimkehrer 
brachte Nachrichten ü b e r meinen 
Ehemann, Redmer. Georg, Holz-
kaufmanm. aus Mellneragigen I b. 
Memel. Hauptmann der F P N r . 
10 502 A? Ich bitte denselben um 
direkte Mitteilung! Frau Mar­
garethe Rechner, (23) Zeven. Bez. 
Bremen, Molkereistr. 8 II. 

Achtung G u t t s t ä d t e r , Ostpr.! 
Als ä l t e s t er , z. Z . noch leben­
der Baumeister und Bausach­
v e r s t ä n d i g e r aus Guttstadt, 
Ostpr.. gebe ich hiermit, mehr­
fachen W ü n s c h e n folgend, be­
kannt, d a ß ich z. Z . in Frie­
soythe, Oldbg., K r . Cloppen­
burg, A m Kanal, wohme. 
Bei etwaigem Bedarf f ü r Ber 
stät ig iungen, resp. Gutachtun­
gen, A b s c h ä t z u n g e n f ü r Ge­
b ä u d e und G r u n d s t ü c k e aus 
Guttstadit bin ich bereit, gegen 
Erstattung von Unkosten und 
V e r s ä u m n i s solche zu t ä t i g e n . 
Das he iß t , soweit mir die Bau­
lichkeiten und G r u n d s t ü c k e 
noch in Erinnerung sind. 

B. Masukowitz, Baumeister 
( f r ü h e r G e s c h ä f t s f ü h r e r 

der Erml . Baugesellschalt) 

Wer war mit m. Vater. Schuhm.-
Mstr. Michael Klimmek aus K ö ­
nigsberg Pr., im Altersheim 
Quednau od. Kummerau? Nachr. 
erb. Gertrud Beier. Freiburg i. 
Br.. Schwarzwaldstr. 207. 

Koller. Friedrich Wilhelm Alfred, 
geb. am 18. Jan. 1889 in K ö n i g s ­
berg Pr. . wohnhaft gewesen in 
Berlin NW. L ü n e b u r g e r Str. 5. 
Wurde noch Ende 1944 eingezo­
gen. Er kam ails Ufw. nach dem 
Arbeitslager Kochendorf (14), 
Post Bad Friedrichshall-Kochen­
dorf und befand sich auch noch 
1m Jan. 45 dortselbst. Nachr. erb. 
Kurt Koller. (22b) Ludwigshafen. 
Rhein. S ie tr fr iedstraße i L 

W T kann Ausk. sehen üb. meinen 
Mann. Komm. Fritz, geb. 8. 12. 
1904 in Rogabnen. Kreis K ö n i g s ­
berg. FPNr. 61 599 früh Lebens-
mitte'kP'iifmann in K ö n i g s b e r g 
P^-.. Ste"e S t r a ß e , wohnh. Sack­
heim 100? Nachricht erb. Frau 
Komm. N e u ß . Rhein. Schleslen-
str^ne 7  

W " kann Ausk. geb. üb . KrSmer. 
Fr*nr. The^ten . K r . Heilsberg? 
Jetzige Anschrift' Nachr. erb. u. 
N r 41 2S1 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 
Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

Lau. Martha, geb. R ö h w k e geb. 
am 20 1. 90. Lau . Hermann, geb. 
3. 11. 84. iu l . wohnh. eew. K ö n i g s ­
berg Pr.. Mever-Waldeck-Str. 14. 
Im Jan. 43 zul. gesehen, seitdem 
feh't 1«de Spur. Nachricht erb. 
Erich Lau. Oberhausen-Sterkrade. 
Kirchhallemer S t r a ß e 33._ 

Wer kann Au-ek. geben üb. Soldat 
Matzdorf. Adolf, geb. 28. 2. 1899. 
im F r ü h i a h r 1945 auf Heia im 
Gefangensch, geraten? Matzdorf. 
Oskar, geb. 18. 5. 1928. seit dem| 
Einbruch der Russen in Wusen,i 
K ' \ Braum=berg. OstDr. am 26. 1,1 
1945 v e r m i ß t . Nachr. erb Annal 
Matzdorf. Gelsen kirchen. Voh-, 
\v ntaelstrafte 98. 

P e n n « r , Johann, f r ü h e r wohnh. in 
Porkenwailde b. Kruglanken. Kr.j 
Aneerb'ii'g. Ostpr. Nachricht erb. 
Hans Schröter . Stedefreund 10,: 
Westf., ü b e r Bielefeld II. 1 

Heimkehrer! Wer kann Ausk. 
geben üb . meinen Sohn Feld­
webel Rehse. Georg, geb. am 
31. Jul i 1918 in K ö n i g s b e r g Pr., 
Dessauer Str. 16? Letzte Nach, 
rieht März 1945. Befand sich 
mit zwei Soldaten als Feld­
gendarm auf dem Wege nach 
Salzburg. Letzte Feldpost-Nr. 
L 60 33>1 L g . P A . Unna (Westf.). 
Nachr. erb. Frau Anna Rehse, 
Heil igen rode 49. ü b . Bremen 5. 

^ etefionangeöotoj 
Suche für sogleich od. zum 1.4. 

einen jg. Mann bei Fam.-Anschl. 
für meinen 100 ha g r o ß e n inten­
siven Betrieb. Treckenfahren er­
w ü n s c h t od. kann erlernt wer­
den. Krol l , f r ü h e r Beinhardshof. 
K r . Pr.-Holland. Peinenhof. Post 
und Ruf Pinneberg 3298, Bezirk 
Hamburg. 

Gesucht wird f ü r herrschaft­
lichen 4-Pers.-Haushalt wegen 
Verheiratung der jetz. Hilfe 
eine durchaus z u v e r l ä s s i g e 

Hausangestellte 
mit Erfahrungen Im Kochen, 
Einwecken und allen Hausar­
beiten mit besiten Zeugnissen. 
H a u s m ä d c h e n u. G ä r t n e r vor­
banden. Generaldirektor Dr. 
W. Kleinherne, N e u ß b. D ü s ­
seldorf. K ö l n e r S t r a ß e 363. 

H a u s h ä l t e r i n f. Beamtemhiaushalt, 
1 Pens., f ü r sof. gesucht. Alleinst, 
ev. Kriegerwitwe, 32—40, bevor­
zugt. Heirat nicht ausgeschil., bin 
41 J . , verw.. Beamter auf L e ­
benszeit. Nordhorn Umgebung, 
Bildzuschr. erb. u. Nr. 41 372 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anzeigen-Abt., 
Hamburg 24. 

Zum 1. Apr i l zwei t ü c h t i g e Hilfen 
für die H e i m k ü c h e gesucht. E r m -
länderiinmem, n. z. jg. u. arbeits­
froh bevorzugt. Meld, an F r l . 
Krebs, fr. Elditten, (22a) Xanten, 
Karthaus 2, „St. Norbert", Heim 

Jetzt k a n n ich 

d i e g a n z e N a c h t 

u n b e s o r g t s c h l a f e n . . . . 

denn in der Waschküche arbeitet Henko für mich. 

Uber Nacht löst Henko den gröbsten Schmutz 

aus der Wäsche: ohne Bürsten, ohne Zeitverlust, 

ohne Kohlen und - ohne mich! Zum Einweichen 

das gute Waschmittel nehmen ? Nein, 

Henko macht das für ein 

paar Pfennige! Henko 
Bleioti-Sodo 

S m m > 

Es bleibt dabei: 

Gut eingeweicht 
ist halb gewaschen I 

Q Cfeffengesuchej 

Schriftsetzer 

(Schwerbesch.. Heimatvertr.), 
45 J . , verh.. in u n g e k ü m d l g t e r 
Stellung, sucht sich zu v e r ä n ­
dern, am liebsten im Zeitungs-
betirieb; Belme unid H ä n d e ge­
sund. Zuschr. erb. u. Nr. 41 319 
Das Ostpreußenbliaitt, Anz . -Ab-
tellumg, Hamburg 24. 

Leiden Sie an Rheuma? 
Gicht, Ischias? Dann schreiben 
Sie mir bitte. Gerne verrate 
ich Ihnen melm Mittel, das vie­
lem geholfen hat: auch in ver­
alteten, sehr schwierigem F ä l l e n . 

E R I C H E C K M E Y E R 
M ü n c h e n 27 

Mauerklrcher S t r a ß e 226 

Rentner. 63 J . , ev., allst., sucht Auf­
nahme, m ö g l . bei Ostdeutschen 
geg. Arbeltsleist., wo er mehrere 
Schweine auf eigene Rechnung 
halten kann. Angeb. erb. u. Nr. 
41 402 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-
Abt., Hamburg 24. 

^ S ^ R I s 18 Monate Kredit 
Möbel von Meister 

J Ä H N I C H E N 
I f rüh Insterburg und Dresden 

Lieferung bis 100 km fiei 
1500 qro Möbe l schau 

iL s 
V A 

S t a d e - S ü d Halle Ost 
Angebot u Katalog frei) 

Erben gesucht 
von Wilhelmine Rogall. geb. 
1868 vermutlich In der N ä h e v. 
Gumbinnen. Ihre Eitern waren 
Friedrich Rogall u. Henriette 
R., geb. Keinck (?) Meldung 
an 

].-F. Moser 
Baden-Boden, Zeppel imtr . 1 

Suche einen bestempfohlenen 

Melkermeister 
für modeinen Hendbuchstall 

(30 K ü h e und Jungvieh) 
Eduard Arnolds 

Euskirchen, Burg Kenenich 
Bez. K ö l n 

Saath, Erna Margarete, geb. 13. 3. 
1926, Postehnen, K r . Bartenstein. 
Ostpr., zul. wohnh. Abbarten. b. 
Luft-Muna Domnau tä t ig gewe­
sen, seit Januar 1945 v e r m i ß t . 
Nachr. erb. Frau Martha Dorn­
busch, geb. Saath, Kaaksburg, 
Holst., ü b e r Itzehoe. 

R u ß l a n d h e i m k e h r e r ! Wer kann Aus­
kunft geben ü b e r das Schicksal 
Schneider. Paul, aus Klein-Hop-
penbruch. K r . H e i l i g e n b e ü ? Leute 
Nachr aus R u ß l a n d v. 14. 5. 1947, 
Kgf.-Lager 1673 S.S.S.R. Nachr. 
erb. Frau Martha Thurau. L e ­
verkusen 3, Giesbert-Cremer-
S t r a ß e 41, Rhld. 

Suche f ü r gemischten Betrieb 
mit F r i e d h o f s g ä r t n e r e i u. B i n ­
derei zum 1. 3. eimen t ü c h t i g e n 
ledigen evamgl. 

ersten Gärtnergehilfen 
in Dauerstellung 

der schon mehrere Jahre in 
ä h n l i c h e m Betrieb gearbeitet 
hat, bei guter Kost u. Woh­
nung ( F a m i l i e n a n s c h l u ß ) . Ge-
haltsamspr. u. Zeugnisabschr. 
erb. am Frau Martha Gutsch, 
Gartenbaubetrieb, Weidenau 
(Sieg), A n der H ö h e 28 (Haard­
ter Friedhof). 

Bewerbungen, Angebote and 

sonstige Zuschriften auf Kenn­

zifferanzeigen nur anter A n ­

gabe der Kennziffer auf dem 

geschlossenen Umschlag erbe­

ten. Falls R ü c k s e n d u n g irgend­

welcher b e i g e f ü g t e n Unter­

lagen e r w ü n s c h t , R ü c k p o r t o 

bitte beilegen! 

O s t p r e u ß i n . 51 J . , ev.. sucht Be­
s c h ä f t i g u n g im Haushalt (auch 
frauenlos) gegen Kost, Wohnung 
u. kl . Taschengeld. Angeb. unt. 
Nr. 41135 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 24. 

C Unterricht 

Jg. Landwirt, 28 J . , ev.. led,, mit 
langj. Zeugnissen u. guten Re­
ferenzen, erfahren im allen Be­
triebszweigen, sucht z. 1. Apr i l 
oder spä ter Wirkungskreis als 
Verwalter, Deiula-Kursus, F ü h ­
rensch. 2, Kaution kämm gestellt 
werden. Auslandsfcättgkeit nicht 
ausgeschlossen. Angeb. erb. unt. 
Nr. 41 442 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 
Anz.-Abt. . Hamburg 24. 

Lernschwestern für die Kran­
ken, oder SMugl -Pflege sowie 
ausgebildete Schwestern finden 

Aufnahme In der 

Schwesternschaft Maingau vom 
Roten Kreuz. Frankfurt a. M. 

Eschenheimer Anlage 4—8 
Bewerbungen erbeten an die 

Oberin 

Verh. Kraftfahrer sucht Stelle in 
Landwirtschaft als T r e c k e r f ü h r e r . 
Bin in all. landwirisch. Arbeiten 
erfahren. Konrad Henkenhenm, 
Iserlohn, Drosselweg 5. 

Junge Kontoristin in u n g e k ü n d i g ­
ter Stellung, haupts. Buchhal­
tung, sucht zum 1. 4. 1954 neuen 
Wirkungskreis. Mögl . mit Kost 
u. Logis. Angeb. jerb. unter Nr. 
41172 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-
Abt., Hamburg 24. 

c Verschiedenes 
K ü k e n a u f z u c h t — Verkauf! Lohn. 

Nebenerwerb für Rentner. Sied­
ler usw. Ausk., Beratung u. Pro­
spekt kostenlos. Konegen. Wa­
dersloh. Westf.. fr. Schönbrück , 
Ostpr.  

MemeMänidenim, alleimst.. ev.. 53 J . , 
sucht Stelle als H a u s h ä l t e r i n im 
frauenlosen Haushalt oder bei 
alleinst, ä l t e r e n Herrn. Zuschr. 
erb. u. Nr. 41371 Das Ostpreu­
ß e n b l a t t . Anz.-Abt. , Hambg. 24. 

Beamtentochter, 22 J . , mit Koch-
kenntnissen, sucht Stelle im kl. 
Haushalt. Gehaitsangaibe erb. u. 
Nr. 41281 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 24. 

H3 9 Fö wachsen 
| Wieder! Schuppen l. Ausfall hei 
lin sofort durch d. ärztl. erprobte 
Wirkstoff Präparat „AKTIV-4" 
fördert Ihren neuen Haarwuchs 

i rasch v. sicher. Garantie. Kurf). 9 
! DM 4.90 u. 9.8S Gratisprospekt v. Alleinherstcller 
I L'ORIENT-COSMETIC, Wuppertol.Vohw.439 4 

Suche Fr . Schultz. Seerappen, Fr . 
Wojahn. Seenappen, od. sonstige 
Bekannte, die mir b e s t ä t i g e n 
k ö n n e n , daß ich von 1935—1938 b. 
der Bauleitung Seenappen (Flug­
platz) b e s c h ä f t i g t war. Ferner 
Fr . F ä r b e r , Fr . Brauns, F r . Roh­
mahn. Fr . Martsch, F r l . Tolks-
dorf, die b e s t ä t i g e n k ö n n e n , d a ß 
ich von 1938—1941 bei der Trupp­
f ü h r e r s c h u l e , Braumsberg, Ost­
p r e u ß e n , tä t ig war. Nachr. erb. 
K a r l Abschinskt. Jehemdorf. Bez. 
K ö l n . F i s c h b a c h s t r a ß e G.S.O. 

Lohnende Verdienstmöglichkeit 
baupt- oder nebenberuflich, auch f ü r Frauen, durch Einifüh-
rumg und Vertrieb unserer B r o s c h ü r e ü b e r die Stadt K ö n i g s ­
berg (innerhalb der lanrismannschaftiichem Z u s a i m m e n s c M ü s s e 
oder des Bekanntenkreises). 30 Fotos — ü b e r w i e g e n d unver­
ö f f e n t l i c h t und aufsehenerregend — von dem S e h e n s w ü r d i g ­
keiten und der nach den Bombenangriffen brennenden Stadt, 
mit Text, Im Kunstdruck. Dreifarbiger Umschlag, Neuerschei­
nung, S t o ß g e s c h ä f t . Verkaufspreis 2,50 D M . Ke in Risiko! 

Interessenten erhalten Venkaufsoedingungen vom 
Verlag Foto-Krauskopf, (23) Zeven. Bez. Bremen 
S c h l i e ß f a c h 17. f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. , Steimdaimm 

B E T T E N 
Oberbett, 130/200. rot Inlett, 
garamt. dicht u echtfarbig, mit 
6 Pfd. Federn D M 45.-, 35.—, 
mit 5 Pfd guten kleinen 
Enten- und G ä n s e f e d e r n mit 
Daunen D M 85,—; 
Kissen, 80/80 mit 3 Pfd Federn 
D M 12,50 
Deckbett, 6 -Pfd . -Fül lumg 27,50; 
Unterbett, 6 - P f d . - F ü l l u n g 26,50 
Kissen, 2>/j-Pfd.-Füllung 8,50 
Inlett rot, mod gestreift, farb­

echt und federdicht 
Versand per Nachnahme 

ab 20.— D M franko 
Textilhaus Schweiger 

f r ü h e r Insterburg 
letzt Geesthacht (Elbe) 

Markt 11 

Landhaus in der Heide 
mit g r o ß e m Waldpark (25 km 
v. Hann.), bietet Ruhesuchen­
den u. E r h o l u n g s b e d ü r f t i g e n 
Pflege u. Betreuung. Zentral­
heizung und fl. Wasser, Auf 
Wunsch Diät . Tagessatz 7—8 
D M . Meld. erb. u. Nr. 41401 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anzeig.-
Abt., Hamburg 24. 

Wohnhaus 
5 Zimmer. Bad. K o c h k ü c h e . 
Werkstatt. 3 Garagen, zu ver­
kaufen. Ernst S c h a r w ä c h t e r . 

Pattscheid, Romberg 41. 

Wer kämm b e s t ä t i g e n , d a ß mein 
Mamm, Stolzke, Hermann, geb. 
am 16. 8. 84 im Tomsdorf, b. K ö ­
nigsberg am 28. Febr. 1947 den 
Hungertod gestorben ist? B e s t ä ­
tigung wird für d. Versorgungs-
amt b e n ö t i g t . Nachr. erb. Rosine 
Stolzke, Buchholz-Harbung. Dibb. 
M ü h l e n w e g 58. 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß Hans-
Martin Weinhold, geb. 25. 8. 1897 
in Nidden, v. 1924—1932 bei Firma 
Franz Jakobeit Tapeten-Lino­
leum, Memel, Börsemstraße 13, 
tä t ig war? Anschr. der F i imen-
inhaber Mau u. W ü r s c h m i d t drin­
gend erbeten. Zuschr. unt. Nr. 
41 169 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Amz.-
Abt.. Hamburg 24 

Zur Konfirmation: 
Der s c h ö n e Bildband von Hubert Koch 

D e r V ä t e r L a n d 
86 ganzseitige Aufnahmen aus Ost- u. W e s t p r e u ß e n 
in Kupfertiefdruck. Kart DM6.80 im Leimen DM9.30 

Verlag Rautenberg & Möckel • Leer in Ostfriesland 
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In o s t p i e u B i s c h e n S p i n n s t u b e n 

Oberes Bild: Durch das Drehen des 
Spinnrads wurden die Holzglöckchen 
an diesem kunstvollen Kratzenstock 
bewegt, und die sechs Vögel über 
ihnen nickten. — Zweites Bild: Anno 
1785 liest man auf der Rückenlehne des 
schön gedrechselten Spinnstuhls. — 
Drittes Bild: In der Haspel knackte es, 
wenn ein Tall Garn (= zehn Gebinde) 
abgewickelt war. Diese mit Intarsien ver­
zierte Haspel stand im Museum Schloß 
Heilsberg. — Unten: Ein Ermländer 
Webstuhl und Webschiffchen aus dem 
Museum Heilsberg. Zwei Webeschilfehen 
über den Garnen. Die Garne sind an 
einen Stoffstreilen geknotet, damit sie 
einen Halt am Webstuhl haben. Rechts-

(querliegend) der mKamm' 

ivlt unseta *zJLus stauet 
spannen tut? webten ... 

V o n J o h a n n a N e u b e r t 

Noch in den letzten Jahren vor dem Ersten 
Weltkrieg wurde in last allen ostpreußischen 
Bauernhäusern Flachs gesponnen, und die Mäd­
chen und Frauen webten noch selbst die Aus­
steuer. Die Eintönigkeit, die diese Arbeit mit 
sich brachte, wurde durch manche Sitten und 
Gebräuche, durch eine Spinnstubenromantik 
ganz eigener Art aufgehoben. Eine Ostpreußin, 
Frau Johanna Neubert, geborene Schlesier, die 
jetzt in Damendorf im Kreis Eckernförde lebt, 
schrieb uns davon, und wir baten sie, zu uns zu 
kommen und uns aus jener Zeit zu erzählen. 
Aus jener Zeit, als man in den Bauernhäusern 
bis zehn Uhr abends gemeinsam spann, dann ein 
Stündchen tanzte und durch die frostklare Nacht 
nach Hause ging. Und eben weil heute niemand 
mehr am Spinnrad sitzt, ist es gut, die Erinne­
rung an jenen wichtigen Zweig der Hausarbeit 
heraufzubeschwören, wie er einst in Ost­
preußen im Gange war, und an die schönen 
Spinnstubenabende. Auch sie sind ein Stück 
Heimat, ein Stück versunkener Heimat. 

S p ö n n , Make, spönn , 
de Freier huckt b ö n n . 

Diese gut gemeinte, aus dem Natangischen 
stammende Aufmunterung hatte einen prakti­
schen Sinn. Der Mar je l l , die fleißig an ihrer Aus ­
steuer gearbeitet hatte, winkte eher die Aussicht 
auf eine Ehe, als derjenigen, die das Spinnrad 
nicht so hurtig gedreht hatte. Nach altem Brauch 
m u ß t e bis Weihnachten das Getreide ausgedro­
schen sein, und die Frauen hatten bis zu den 
hohen Festtagen die Schafwolle aufgesponnen. 
In den Zwölf Näch ten durften die Sp inn räde r 
nicht b e r ü h r t werden, aber nach Neujahr ging es 
sofort an die Ausarbei tung des Flachses. Das 
war M ä n n e r a r b e i t . 

Bei klarem Frostwetter wurde der Flachs in 
die Brechstube gebracht. Sie lag wegen ihrer 
Feuersgefahr etwas abseits vom Dorf und war 
ein aus Ziegeln oder Fachwerk errichtetes H ä u s ­
chen, dessen Fußboden aus gestampftem Lehm 
bestand. Im Innern befand sich ein mächt iger 
Ziegelofen, der mit dicken Holzk loben geheizt 
wurde. 

Rings um den Ofen wurde der Flachs ge­
stapelt. W e n n er durch die Hitze knochentrocken 
geworden war, drehten ihn die M ä n n e r durch 
eine Rolle mit Zahnwalzen, und die Stengel, die 
die Flachsfasern umschl ießen, zerbrachen. M i t 
Flachsschwingen wurden dann die holziqen 
Tei le entfernt — eine solche Schwinge war ein 
ziemlich dünnes , mit einem Griff versehenes 
Brett —, und dann brachten die M ä n n e r den 
Flachs in g roßen Bündeln der Hausfrau. 

„ . . . o p p d e S p i n n " 

Die os tpreußischen Landfrauen waren im Spin­
nen geübt . Schon als Schulmädchen hatten sie 
es gelernt. M a n zog den Flachs ü b e r die mit 
N ä g e l n gespickte Hechel. Die kurzen und krau­
sen Fasern, die vor den N ä g e l n h ä n g e n blie­
ben, nannte man die Hede. Das gute Mater ia l , 
die langen" glatten, s i lbr ig g l ä n z e n d e n Fasern, 
behielt man in der Hand. Sie wurden auf dem 
Schoß d ü n n auseinandergezogen und zu einer 
„Puppe" gedreht. Diese wurde auf den Spinn-
wocken gesteckt, und nun begann das Spinnen. 

Es w ä r e recht e in tön ig gewesen, wenn jedes 
junge Mädchen al le in zu Hause den ganzen 
Nachmittag und den Abend ü b e r gesponnen 
hä t t e . Daher tat sich ein Kreis von acht bis zehn 
jungen Mädchen zusammen, die einander der 
Reihe nach zum Spinnen in ihr Haus einluden. 
So war es jedenfalls i n m e i n e m H e i m a t ­
d o r f E b e r s b a c h i m K r e i s e P r . - H o l ­
l a n d. A m Abend sagte die eine zu den anderen: 
„Mor je koam ju to ons opp de Spinn." 

Nach dem Mittagessen wurden die Schüsseln 
und Teller schnell abgewaschen, dann nahmen 
wir Marjel lens das Spinnrad unter den A r m 
und stapften durch den tiefen Schnee zu unse­
rer Gastgeberin. Zuerst plachanderten wi r ein 
Wei lchen; bald aber hub das Singen an, denn 
spinnen ohne Gesang — das war undenkbar! 

So lustig und flink die Rädchen sich drehten, 
so munter wurde auch gesungen. W i r sangen 
Lieder, die schon die Urg roße l t e rn gekannt hat­
ten und die in keinem Liederbuch gedruckt 
waren. Meis t waren es Heimatlieder; aber auch 
Liebeslieder und Volksbal laden, die manchmal 
den Charakter von Mori ta ten hatten, schätz ten 
wi r sehr. Ich erinnere mich noch an viele Lie­
der, deren Melodie und deren Text ich nicht ver­
gessen kann, zum Beispiel : „Kommt die Nacht 
mit ihrem Schatten", ,,Minchen ging einmal spa­
zieren", „In des Gartens dunkler Laube . . ." 
und das so sehr bekannte: „Mar iechen saß wei ­
nend im Garten." 

Singen dörr t die Kehle aus, und beim A n ­
lecken des Spinnfadens wi rd der M u n d trocken. 
Vorsorgl ich hatten wir Birnen und Äpfel in un­
sere Rocktaschen gesteckt. Diese nahmen wi r aus 
dem großen Sack, der unter dem Dach auf der 
Lucht hing. In ihm wurde das Obst aufbewahrt, 
das schon im Herbst im Backofen gedö r r t worden 
war. Auch bewirtete uns die Gastgeberin mit 
Kaffee und Kuchen. Sowie es zu d ä m m e r n be­
gann, ging jede wieder nach Hause zum Abend­
brot, und wer fleißig gesponnen hatte, konnte 
daheim wohl eine Spule aufzeigen. 

„. . . i s t d e r J u l e H a b u n d G u t " 

In den Abendstunden wurde das Spinnen 
fortgesetzt. In der Mi t t e der g e r ä u m i g e n W o h n ­
stube hing an dem Deckenbalken eine g r o ß e 

Petroleumlampe, die freilich nicht die gleiche 
Hel l igke i t verbreitete wie die heutigen v i e l -
kerzigen elektrischen Birnen. Die Spinnerinnen 
setzten sich im Kreise unter die Lampe, damit 
auf jeden Wocken Licht fiel. 

Gegen acht Uhr, nach dem Abfüt te rn des 
Viehes im Stall , fanden sich auch die jungen Bur­
schen des Dorfes ein. Sie w u ß t e n immer, in wel ­
chem Hause an diesen Abend „Spinn" war. M a n 
brauchte sie nicht besonders einzuladen . . . 

In meinem Heimatdorf hatte sich ein vierst im­
miger gemischter Chor gebildet, dem wir alle 
a n g e h ö r t e n . Unser Dirigent war der Kantor Roh-
loff aus Budsetschen, Kreis Gumbinnen. Noten 
verstanden wir nicht zu lesen, aber wir hatten 
ein gutes Gehör , und er üb t e mit uns geistliche 
Lieder und Volks l ieder , die wi r dann mitunter 
auch in der Spinnstube sangen. 

Bis zehn Uhr abends wurde fleißiq mit Gesang 
gesponnen, dazwischen tranken wir auch noch 

•eine Tasse Kaffee. Dann aber stellten wir die 
Sp inn räde r in den Flur und schleuderten die 
Filzschlorren in die Ecke. Einer der Burschen 
griff griff in die Tasten seiner Ziehharmonika, 
und unsere Röcke flogen im Polka- und Walzer ­
takt. 

Ja, wir haben wirk l ich auf S t rümpfen getanzt. 
Es gab noch keine „Per lons" oder „ N y l o n s " ; un­
sere wollenen St rümpfe hatten wir selbst ge­
strickt, und da wi r ein Stückchen Stoff unter die 
Fußsoh le g e n ä h t hatten, hielten sie auch das 
Tanzen aus. 

Damals tanzten w i r jene Tänze , die in den 
os tp reuß i schen Dörfern beliebt und üblich 
waren: „Her r Schmidt, Herr Schmidt, was bringt 
die Jule mit / E in Schleier und ein Federhut, 
das ist der Jule Hab und Gut", — oder: „Lott 
is dot, Lott is dot, Lieske liegt im Starwe ' 
Dat is schod, dat is schod, dat se mott ver-
darwe / Eins, zwei , drei und vier, M a k e nimm 
en'n Silbergroschen, ho l en Seidel Bier" — oder 
„Sizt du nich, dort kemmt er, lange Schritte 
nemmt er / sizt de nich so kemmt he schon, de 
versopne Schwiegersohn." 

Schlug die Kastenuhr elf, so brachen wi r auf. 
Die Sterne funkelten an dem klaren Nachthim­
mel, und der Schnee knirschte unter den Klo tz ­
korken. Manchmal war es kalt, aber das machte 
uns nichts aus, denn wohlige W ä r m e empfing 
uns in der Stube des Vaterhauses. Unsere gro­
ßen Kachelöfen blieben ja bis zum nächs ten 
Morgen warm. 
S e c h z i g H a n d t ü c h e r z u r A u s s t e u e r 

Januar und Februar ü b e r wurde der Flachs ge­
sponnen. Sowie die M ä r z s o n n e durch die blan­
ken Fensterscheiben auf die w e i ß g e s c h e u e r t e n 
Dielen schien und die Pelargonien, Rosen- und 
Myr t ens töcke auf dem Fensterbrett zu neuem 
Leben erwachten, bewahrheitete sich jedes Jahr 
aufs neue der Spruch: „De Lewark (Lerche) singt, 
de Wocke stinkt". Die Spinnwocken hatten ihre 
Schuldigkeit getan und wurden bis zum nächs ten 
Win te r wieder auf die Lucht gestellt. 

E in Wocken kostete zu jener Zeit auf dem 
M a r k t i n M ü h l h a u s e n einen Taler, den Preis 
für eine noch nicht g e m ä s t e t e „S toppe lgans" . Es 
gab schon Stadtfrauen, die S p i n n r ä d e r kauften, 
nicht etwa um sie zu benutzen, sondern um sie 
als Zimmerschmuck in die Wohnung zu stellen. 

Unsere Mutter kochte die gesponnenen T a l l 
Garn aus und zwar in einer Lauge, die aus Holz ­
asche gewonnen wurde. F r ü h e r drehte man je­
den Dittchen um, ehe man ihn ausgab, und alles 

wurde wenn es irgend mögl ich war, im Haut 
Tel is t hergestellt. A u c h die Lauge durfte nichts 

k 0 I m e Ä D r i l begann das Weben . In jedem Bauern-
im A p r u otsya W e b s t u h l . Er war einfach 

k o n s Ä ^ f s T i e n e n wurden mit den Fü-
- S e J b S ä i e n t . und das Webschiffchen wurde mit 
J en H ä n d e n durchgeworfen und dann ange­
kauft Heute hat es die W e b e r i n etwas be-

er S e kann das Schiffchen mittelst einer 
Schnur durch die aufgespannten Garne ziehen 
Die f rühere Ar t erforderte v i e l Geschicklichkeit 
und Wendigke i t in Fußen und H ä n d e n . 

A l s junge M ä d c h e n setzten w i r unseren Ehr-
ge.z ein, an jedem Tag recht v ie le E l len zu we­
ben. In der Hauptsache wurden Bettucher, auch 
Leinwand zu Hemden und Handtucher gewebt. 
Mehr M ü h e erforderten d> e v iereckig in sich ge­
musterten we ißen Tischtücher , an denen noch die 
Enkel ihre Freude hatten. Etwa sechzig Hand­
tücher, zwölf Laken und Be t tbezüge waren die 
üb l id i e Ausstellet einer Bauerntochter; hinzu 
kam noch das andere Leinenzeug. 

Auch Kleiderstoffe wurden hergestellt und 
wollene rote oder blaue Unte r röcke . Zum Be­
stand eines bäue r l i chen Haushaltes g e h ö r t e n 
auch die acht Meter langen Le ichenhandtücher . 
M i t ihnen wurde der Sarg eines lieben Toten 
in die Erde gesenkt. Das Empfinden der Ange­
hö r igen wehrte sich dagegen, d a ß dies mit 
Stricken geschah M a n wol l te die Toten in Ehren 
und mit W ü r d e bestatten. 
J u n g e s V o l k a u f d e r B l e i c h e 

Im M a i wurde gebleicht. Die Leinwandbal len 
wurden ebenfalls vorher in einer Lauge aus 
Holzasche gekocht und dann in etwa acht Meter 
langen Stücken auf dem Bleichplatz angepflockt 
und immer fleißig begossen. Manchmal blieb die 
Leinwand auch des Nachts auf der Wiese liegen, 
und wi r m u ß t e n dann „ble ichen" , das he iß t auf­
passen, damit nichts gestohlen wurde. 

Diese Vorsicht war an sich u n n ö t i g . Im Dorfe 
kannte einer den anderen, und es hatte jeder 
selbst genug in den Sch ränken . Das „Bleichen* 
hatte vie lmehr einen anderen Zweck: die Ju ­
gend kam wieder zusammen und konnte a l ler le i 
Spaße und A l l o t r i a treiben. Die Maiabende 
waren herrlich, wenn M o n d und Sterne am H i m ­
mel standen und die F rösche ihr Konzer t an­
stimmten und eine Z iehharmonika e rk lang und 
wi r unsere Lieder sangen. W i r sangen gerne. 
M i t einem L ied gingen w i r morgens aufs Fe ld ; 
die Burschen sangen beim Pflügen, und w ä h r e n d 
der Erntezeit kehrten wi r singend mit dem v o l ­
len Fuder auf den Hof zurück. 

Die Le inwand bleichte am besten f r ü h m o r g e n s , 
wenn die Sonne aufging und der Tau wie K r i ­
stallperlen glitzerte. 

Etwa vierzehn Tage hindurch wurde gebleicht. 
Dann kamen die L e i n w a n d s t ü c k e , nachdem sie 
noch einmal i n Seifenpulverlauge gekocht und 
getrocknet waren, in die Ziehmangel zum Glä t ­
ten. Jetzt waren die Bal len fertig; sie wanderten 
in die g r o ß e Truhe. 

Diese viereckigen Truhen vererbten sich von 
einer Generat ion zur anderen. Sie waren bunt 
bemalt, wohl auch mit Intarsienarbeiten veT?* 
ziert, und hatten Messinggriffe. W a r eine Truhe 
mit LeinwandbalLen ausgefül l t , so konnte man 
sie kaum we i t e r rücken . Daher hatten die Truhen 
in meinem Elternhause kle ine Räder . 

Nach Bedarf verarbeitete die Hausfrau die 
Leinwand zu Hemden für die M ä n n e r oder zu 
A u s s t e u e r s t ü c k e n für die Töchter . 

Das war der Arbeitsgang des Flachses ü b e r 
Spinnrad und Webstuhl zum fertigen Kle idungs­
stück. O s t p r e u ß i s c h e f le ißige F r a u e n h ä n d e 
schafften Werte, die haltbar und dauerhaft 
waren. * 

Meine Gedanken schweifen zurück in die J u ­
gendzeit vor dem Ersten W e l t k r i e g . Ich stehe 
vor einem b l ü h e n d e n Flachsfeld. Welch ein herr­
licher Anbl ick , diese kle inen, blauen Blüten auf 
den schlanken, g r ü n e n Stengeln! W e n n der 
W i n d d a r ü b e r strich, schien das Feld sich in 
einen See mit We l l en in W o g e n in g r ü n und 
blau zu verwandeln. Gesegnete, fruchtbare H e i ­
materde! 

Tagesleistung ein Schnitt gleich acht Ellen Leinen Aufm: dpa (2) 

Gut zehn Stunden mußte die Weberin c 
Sie hatte die Fußschiene zu bediene M f 1 2 2 » « - Menge Leinen zu gewinnen, 
und das Webeschiffchen mit Ter Hand würtoeworZ .n"""1* , ? a d e n a n * e k l ° P f t 

war. - Der hier abgebildete Webstuhl wardTübiZ T L l ' J Z * ^ ^ g e e ' " 
auch im Ostpreußischen Heimatmuseum a7iqesZl,,D^,l d a h e r 

einem Rad das Garn auf kfe.ne * « * S ^ 
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m m i i 
A l s S c h i f f e r äuirch O s t p r e u ß e n » V o n P a u l T S V o c k 

1. Fortsetzung 

Mit ternacht war l ängs t vorbei . 
„Geh jetzt ins Roof", sagte mein Vater , »geh 

schlafen!" Ich gehorchte. Ich glit t v o n seinem 
A r m und tastete mich zur Tür und öffnete sie; 
der Sturm riß sie mir aus der Hand und schmet­
terte sie gegen die Roofwand. Noch einmal 
peitschte mir der Gischt einer anrol lenden 
W o g e ins Gesicht. Ich fühl te die N ä s s e im Haar 
und die Feuchtigkeit der K le ide r an meinem 
Leibe. M e i n Va te r gab das Rad dem Matrosen 
und folgte mir nach, die Tür hinter sich schlie­
ßend . Hier , im engen geschlossenen Raum, 
h ö r t e ich den Aufruhr des Wassers wie e in 
fernes Gurge ln . M e i n Va te r z ü n d e t e ein k l e i ­
nes Licht an und blendete den Schein mit der 
Hand ab. Er breitete auf dem Tisch eine Kar te aus 
und wies mit dem Finger : „Da!" sagte er, „das 
hier ist N idden , hier sind wir , und dort liegt 
Sarkau! W e n n w i r jetzt genau Süd ansteuern 
w ü r d e n , k ä m e n w i r vor die D e i m e m ü n d u n g , 
nach Labiau, verstehst du?" 

„Ja" , sagte ich. 
Er rollte die Kar te zusammen und ging wie ­

der hinaus. Ich h ö r t e d r a u ß e n seine Stimme, 
und ich h ö r t e die Schritte des Matrosen, der 
e i l ig nach vorn lief. M i t klammen, ka l ten H ä n ­
den streifte ich die Kle ide r ab und kroch in 
mein Bett, d rück te das Gesicht in das Kissen 
und schlief augenblicklich, v o l l Ver t rauen , ein. 

A m nächs ten M o r g e n schien die Sonne, und 
der W i n d war abgeflaut. Der K a h n stampfte 
noch ein wen ig hinter der Ankerke t t e . V o n 
Deck aus sah ich den w e i ß e n Streifen der N e h ­
rung gegen den blauen H i m m e l . Die D ü n e n 
sahen aus, als wol l ten sie nach N o r d e n fl iehen. 

W i r lagen vor Sarkau, h e i ß t e n noch e inmal 
die Fock und liefen nahe unter Land . 

U b e r d i e N e h r u n g 

Ich habe schon gesagt, d a ß ich das Haff bei 
g l ü h e n d e m Sonnenschein erlebte, wo ke in 
Windhauch sich r ü h r t e . Dann roch es an Bord 
wunderbar nach Teer, den die Glu t der Hi tze 
schmolz, als w ü r d e er auf Feuer gekocht. G u ­
tes Wetter , um die b e s c h ä d i g t e n L u k e n zu k a l ­
fatern. Die Segel hingen schwer i n den Gigs . 
M a n konnte ruhig ü b e r Bord springen und ein 
Bad nehmen. Das ös t l iche Land schien i m die­
sigen Licht zu schwimmen, und die Kette der 
D ü n e n auf der Nehrung waren wie F o n t ä n e n 
anzusehen, die gen H i m m e l s p r ü h t e n . Doch 

Jn oer. TTreuc unfern ßunfcen 
Ijnben ruir eine neue Ifteimat gefunben. 

G R Ä F E U N D U N Z E R Garmisch-Partenkirchen 
einst das Haus der Büdier in Königsberg • Gegr. 1722 

immer sprang dann plötzl ich e in W i n d auf, aus 
einer Ecke, woher man ihn am wenigsten ver­
mutete oder w ü n s c h t e , und ehe man sich dessen 
versah, bekamen die Segel dicke Bäuche, d a ß 
die Gigs sich bogen und die Schoten ächzten, 
und vo r dem Steven s p r ü h t e der Gischt einer 
g e h ö r i g e n Bugwel le . 

Dann aber habe ich das Haff i m W i n t e r er­
lebt. N e i n , nicht v o n Bord aus — oder doch! 
auch das! W i r hatten in K a r k e l n zu lange an 
einer Ladung gelöscht , und da k a m der Frost 
ü b e r uns. D a spannten sich z w e i starke Schlepp­
dampfer vo r unseren Bug und schleppten uns 
durch schweres Grundeis i n den Memele r 
Hafen ein. Noch w e i ß ich, wie hart der steife 
Os twind in der Takelage pfiff, so d a ß es einem 
weh tat, es nur a n z u h ö r e n . H ä t t e n w i r damals 
im nahen Ruß Schutz gesucht, w ä r e uns U n h e i l 
erspart geblieben. Denn im F r ü h l i n g geschah 
das, w o v o n ich eigentlich e r z ä h l e n wol l te . Es 
war das Jahr 1915, da brachen im M ä r z die 
Russen ein und schlugen der Stadt schwere 
Wunden . Nicht nur, d a ß H ä u s e r z e r s t ö r t wur­
den, . ' auch die z u r ü c k g e b l i e b e n e n Menschen 
hatten Grauenvol les zu leiden. Die meisten 
aber waren ü b e r das Tief nach Sandkrug ge­
flüchtet, und auch uns war es gelungen, h in­
ü b e r z u k o m m e n . Eine Nacht brachten w i r im 
alten Sandkrug z u ; geschlafen hat niemand in 
dieser Nacht. U n d am f rühen Morgen wander­
ten wi r nach Schwarzort. Es herrschte sibirische 
Kälte , und — wie unserem Unglück zum H o h n 
— schien strahlend die Sonne. Es h ä t t e ein 
herrlicher W e g sein k ö n n e n . W i r gingen wie 
durch einen w e i ß e n Zauberwald . Doch in 
Schwarzort durften nur die A l t e n und K r a n k e n 
bleiben, w e i l die Nahrung nicht ausreichte. 

E i n E i f ä l l t a u f d a s E i s 

So machte ich mich mit einer Schar junger Bur­
schen auf, ü b e r das zugefrorene Haff, zum öst ­
lichen Land. Längs t war der klare H immel des 
Vormit tags mit einer dichten Wolkendecke 
verhangen, aus der es heftig zu schneien be­
gann, und e in scharfer, pfeifender Os tw ind 
trieb die r ieselnden Flocken ü b e r die Eisfläche. 
M i t einem Schlage war al le Sicht genommen. 
V o n der Nehrung, die w i r verlassen hatten, 
war keine Spur mehr zu sehen, s e l b s t v e r s t ä n d ­
lich auch nicht vom g e g e n ü b e r l i e g e n d e n Land, 
dem w i r zustrebten. Der g r ö ß t e T e i l meiner 
Gefäh r t en gab nach kurzer Wegstrecke auf und 
kehrte zur Nehrung zurück, um nach Nidden 
und d a r ü b e r hinaus nach Cranzbeek die Flucht 
fortzusetzen. Es war nicht mein M u t , der mich 
v e r a n l a ß t e , ü b e r s Haff weiterzugehen, es war 
eher eine Ergebung in das Schicksal, die mich 
Kurs halten l ieß . Doch ich war m ü d e , und die 
Sohlen meiner Stiefel erwiesen sich als zu glatt. 
Ich blieb hinter meinen Kameraden zurück, und 

Ein „Kurischer Haffkahn" 
Aufnahme: Hubert Koch 

plötzl ich waren sie auch im S c h n e e g e s t ö b e r 
verschwunden. Ich fand mich a l le in . Soll te ich 
doch noch umkehren? A b e r wohin? W o war 
der W e g zurück, wo führ te er geradeaus? Eine 
furchtbare Angs t ergriff mich. Ich begann zu 
laufen. Dabei trieb mi r der W i n d den kalten 
Schnee ins Gesicht. 

Verbissen, verzweifel t stapfte ich weiter, 
Stunde um Stunde. Vie l l e ich t ging ich im Kreise 
herum? Vie l le ich t in die W e i t e des Haffes h in­
ein? O, ich w u ß t e , wie weit es war! 

Bald war mein Gesicht mit einer M a s k e aus 
Eis bedeckt. 

Hunger w ü t e t e in meinen G e d ä r m e n . Durst 
e r faß te mich. Ich glaube, d a ß ich geweint habe, 
aber ich s p ü r t e die T r ä n e n nicht. 

Ich konnte mich ebenso in der E i swüs t e der 
Ark t i s befinden. 

Doch nein! Durch das S c h n e e g e s t ö b e r klang 
Sche l l enge l äu t e . Plötzlich war ein Schlitten 
neben mir . E in M a n n und eine Frau s a ß e n 
darin, von einem kle inen, struppigen G a u l ge­
zogen. A b e r sie hielten nicht an, h ö r t e n nicht 
auf meinen bittenden Zuruf, mich aufsteigen zu 
lassen. Ich w e i ß nicht, was es war, das das 
Herz des Mannes v e r h ä r t e t e . Er meinte wohl , 
ich fände al le in den W e g . Die Frau war barm­
herziger. Sie sprach zu ihrem M a n n , doch er 
knall te nur stumm mit der Peitsche. Da wandte 
sie sich um, entnahm dem Korb hinter dem 
Sitz ein E i und warf es mir zu. Ich hielt im Lauf 
inne, brach die Schale entzwei und trank den 
Inhalt aus. Es hatte mich wunderbar g e s t ä r k t . 

Dennoch hat mich der Schlitten gerettet. Ich 
war, das wurde mir jetzt klar , ta tsächl ich in 
die W e i t e des Haffes hinausgewandert, und 
die Dunkelhei t brach schon ü b e r mich herein. 
Jetzt ging ich der Richtung nach, wo der Schlit­
ten im Schneetreiben verschwand. S p ä t e r h ö r t e 
ich Hundegebel l und ging darauf zu. In der 
N ä h e v o n Tawe kam ich an Land und fand U n ­
terkunft bei einem freundlichen Fischer. 

H ä r t e u n d G e f a h r 

Ja, das Kurische Haff! Es hat so unendlich 
viele Gesichter, d a ß man sie kaum alle be­
schreiben kann. Fast ü b e r a l l war man von 
Schwere und Einsamkei t umwittert, ob man auf 
der g r o ß e n D ü n e bei N i d d e n stand und in die 
unendlich scheinende Ferne schaute, r ieselnden 
Sand zu F ü ß e n , ob man aus der S t r o m m ü n ­
dung bei Windenburg herausgesegelt kam, 
oder von Juwendt, bei der k le inen, w e i ß e n 
Kirche, zur Nehrung h inüber ' schaü te . 

W e r O s t p r e u ß e n und seine Menschen nicht 
kennt, m ö c h t e meinen, das alles sei b e d r ü c k e n d 
und furchtbar. Nichts w ä r e abwegiger 'zu den­
ken als das. Selten i rgendwo ist es so sehr er­
wiesen wie beim o s t p r e u ß i s c h e n Menschen, in 
seiner ihm ureigenen Landschaft, wie sehr man 
an der H ä r t e und an den Gefahren des Lebens 
innerl ich wächs t . A n v ie len , die mir heute noch 
so g e g e n w ä r t i g s ind wie damals, habe ich es 
erfahren, und nicht zuletzt an mi r selbst. Es 
waren die g lückl ichs ten Stunden meines Le­
bens, als ich am Steuer stand, Trotz bietend 
dem Sturm und dem Wetter , den weiten H i m ­
mel ü b e r mi r inmit ten brodelnder Seen. Und 
das Glück war nicht minder zu Hause bei den 
kle inen, einsamen Ka ten i m G r o ß e n Moosbruch 
als i rgendwo in der We l t . 

A b e r es gab noch andere Landschaft als vo r allem an die s t i l len F lüsse , an die Deime, Es gibt Märchen , die mit den W o r t e n begin-
D ü n e , Haff und M o o r . Ja , um noch einmal beim an den Pregel. Doch ehe ich die Bi lder ihrer nen: „Es war e inmal ein M a n n , der wohnte in 
M o o r zu ve rwe i l en : ich habe nirgend mehr so s t i l len Gestade b e s c h w ö r e , kehrt meine Erinne- einem g roßen , g r o ß e n W a l d . " Da k ö n n t e der 
s chöne B i rken gesehen wie gerade dort, im rung noch einmal zu dem Land rechts v o n der E rzäh le r gut und gern jenen W a l d damit mei-
G r o ß e n Moosbruch zum Beispie l , wo sie die M e m e l zurück. Denn dort erlebte ich das, was nen, der sich aus den O b e r f ö r s t e r e i e n Schmal-

Die Aufnahme dieses „Kurischen Haftkahns, ist aui dem Kurischen Haff erfolgt. Es ist 
ein „Schoner" in beladenem Zustand, Tragfähigkeit etwa 180 bis 190 Tonnen. Er segelt 
bei geringer Windstärke, und zwar mit „halbem Wind", das heißt, der Wind kommt 
von der Seite; man sieht es an den „geräumten Segeln". Bei Segeln „vor dem Winde", 
das heißt wenn der Wind von hinten kommt, sind die Segel noch weiter abgefier't 
(vom Schiff seitwärts entfernt). Segel „am Winde" bedeutet, daß der Wind schräg von 
vorn kommt, also dem Schiff fast entgegen. In diesem Falle sind die Segel stärker 
ongeholt, so daß die äußerste untere Ecke nahe den Borden steht. Zur Regulierung der 
Segelstellung dienen die „Schoten". Es sind Leinen, die einerseits an der Schiffsseite 
(auf dem Bild beim hinteren Segel, Achtersegel oder Besan, am Heck), andererseits am 
„Gig" befestigt sind. Das „Gig" ist die untere, vom Mast querab führ ende Segelstange. 
Die obere Stange, an der der obere Saum des Segels hängt, ist die „Gaffel". An der 
unteren Fläche der Segel befinden sich drei Reihen starke Hanfschnüre (man sieht sie 
bei genauem Hinschaun deutlich), die „Reffbänder": Sie dienen dazu, bei starkem Wind 
einen Teil des Segels hochzubinden und die Segelfläche dadurch zu „mindern". Das vordere 
Dreiecksegel ist die „Fock", und zwar die „Großfock". Der über den Steven schräg hin­
ausragende Baum ist der „Klüverbaum". An seiner Spitze kann eine zweite Fock l 
festigt werden, also die „Klüverfock". Größere Kähne führten außerdem noch eine dritte, 
die „Jagerfock". Die „Wanten" sind dicke- Taue, die von der Mastspitze zu den Borden 
führen und den Masten besseren Halt geben. 
Der vordere Teil des Rumpfes ist der „Bug", bezw. der „Steven". Der hintere Teil ist das 
„Heck". Die äußere Fläche des Hecks ist der „Spiegel". An ihm ist das „Steuer" oder 
„Ruder" befestigt. Der hohe Decksautbau am achteren Ende ist das „Roof", auch „Nacht­
haus" genannt. Der vordere Teil des „Roofes" ist noch Laderaum, der hintere Teil ist 
„Küche" und oftmals auch Schlafraum. Das Deck hinter dem Roof ist die „Achterplicht". 
Darunter befindet sich die „Kajüte", der Hauptwohn- und Schlafraum. Der helle Baum 
darüber ist das „Steuerpinn". Es wurde früher nur mit der Hand, bei starkem Wind 
mittels einer „Talje" bewegt; später trat das Steuerrad an die Stelle der Talje. 
Neben den „Schonern" gab es auch „Dreimastkähne". Bei ihnen befand sich der zweite 
Mast, der „Großmast" mittschiffs vor dem Roof, und der hintere, der „Besanmast", stand 
ganz achtern am Heck. Hinter dem Kahn her läuft der „Handkahn". Die meisten Kähne 
führten noch ein kleineres Beiboot, den „Tscheik". Bei starkem Wind wurden zumeist 
beide Boote an Deck gehievt. 

langen, geraden Wege s ä u m e n ! A b e r ich denke ich mein Leben lang suchen werde. 

Im Eisenhammer 
In Wischwill im Memelland stand in romantischer Umgebung auch jetzt noch ein alter­
tümlicher Eisenhammer, durch Wasserkraft bewegt, in dem vor allem Pflugscharen 
gehämmert wurden, — g e w i ß eine große Seltenheit im Zeitalter der Industrie. Professor 
Karl Storch, der im Aller von neunzig Jahren vor einigen Tagen verstorben ist — er 

war Proiessor an der Kunstakademie Königsberg —, zeichnete das Bild 

leningken, W i s c h w i l l und Jura zusammenfüg t . 
In der N ä h e v o n W i s c h w i l l gibt es eine H ö h e , 
den Abschrutberg, den ein Aussichtsturm aus 
h ö l z e r n e n Balken k r ö n t e . Den ganzen Sommer 
hindurch saß dort oben ein M a n n , wie e in 
L e u c h t t u r m w ä r t e r , und hielt nach Rauchwolken 
Ausschau, die einen Waldb rand a n k ü n d i g t e n . 
Es gab für mich kaum etwas, was mich mehr 
bezauberte, als von der H ö h e dieses Turmes 
auf das g rüne , wogende Meer der Baumkronen 
herabzuschauen, das selbst durch ein gutes 
Fernrohr ke in Ende zeigte. Zwar habe ich keine 
H ü t t e gefunden, die in einer solchen Abge­
schiedenheit gestanden h ä t t e , daß die W o r t e 
des M ä r c h e n s auf sie passen w ü r d e n , aber 
W a l d d ö r f e r gab es da, zu denen nicht e inmal 
die Kle inbahn hinkam, die zwischen Pogegen 
und Schmalleninqken fuhr und nachts mit ihren 
Feueraugen im Dunkel des Forstes dem sagen­
haften Lindwurm glich und M a l für M a l an 
einer Station Hal t machte, die „ W o l f s g r u n d " 
h ieß , wo weit und breit kein Haus zu sehen 
war. Für die Phantasie eines Knaben gab es da 
einen wahren B l ü t e n s t r a u ß abenteuerlicher V o r ­
stellungen. Auch gab es im Wischwi l l e r Forst 
ein sehr u r tüml iches Ding, nämlich den „Eisen­
hammer". In einem Haus, das aufs Haar einer 
M ü h l e glich, war da ein riesiger Hammer, an­
getrieben vom starken Gefä l le des W i s c h w i l l -
flusses, der auf einen ebenso richtiqen A m b o ß 
schlug und Pflugscharen schmiedete immer 
nur Pfluqscharen. Er arbeitete noch, als es i n 
den q roßen Fabr iken v i e l rationeller qeschah. 
Das helle Kl inqen war weit in den Tiefen des 
Waldes zu hö ren , und wer es hö r t e , qlaubte 
sich in eine ferne Veraanoenheit , in das Land 
der Nibelunqen. versetzt W e r aber aus der 
Waldschmiede heraustrat war ein stattlicher 
M a n n in s c h n e e w e i ß e m Bart, ein altgeworde­
ner Siegfried, der nicht in das B i ld der Vors t e l ­
lungen p a ß t e . 

E i n e S c h i f f e r h o c h z e i t 

Doch wo blieb der Lebenskreis, von dem ich 
ausgegangen bin, wo ü b e r weit vorgeschobene 



27. Februar 1954 / Seite 10 Das Ostpreußenblatt 
Jahrgang 5 / Folge 9 

Buhnenköpfe das s t r ö m e n d e Wasser rauscht? 
W o man heute hier ist und morgen dort, und 
das Leben nur in den Wintermonaten Ruhe 
findet! 

Es vergingen fast zwei Jahrzehnte, ehe ich 
wuß te , daß man d r a u ß e n gewesen sein muß in 
der Wel t und zurückkehren , um die tiefe, leuch­
tende Schönhei t der heimatlichen Erde und das 
pulsierende Leben der Menschen ganz zu er­
fassen. 

So konnte ich auch vorher nicht wissen, wie 
herrlich und g roßar t ig ein Fest bei uns ist, eine 
Schifferhochzeit zum Beispiel . Meine Augen 
muß ten erst einen Vergleich gefunden haben: 
mitten in der Großs tad t eine Kirche! Ein Auto, 
vielleicht ist es ein Mietwagen, fährt vor. Das 
Brautpaar steigt aus und begibt sich ins Gottes­
haus. Wenns hoch kommt, entsteigen einem 
zweiten Wagen zwei oder vier Menschen, folgen 
dem jungen Paar vor den Al ta r . Eine Schar 
Kinder sammelt sich neugierig vor der Tür, und 
ein paar Leute schauen h e r ü b e r und gehen 
uninteressiert weiter. Nach der Trauung be­
gibt man sich in ein Gasthaus und nimmt ge­
meinsam ein Essen ein und trinkt ein paar 
Gläser W e i n dazu. Und am nächs ten Morgen 
sitzt der Ehepartner in seinem Büro oder geht 
sonst seinen Geschäften nach. 

Immer, wenn ich solch ein tristes Schauspiel 
sehe, fällt mir das Erlebnis einer Schifferhochzeit 
ein: Tage, ja Wochen vorher ist das Haus der 
Brauteltern vom Duft des Gebratenen und Ge­
backenen durchweht. Torten werden gebacken, 
g roße Fladen, mit Streusel oder Mande ln oder 
mit Obst zugedeckt, stehen daneben, und das 
kleine Gebäck tü rmt sich zu Haufen: M ü r b e ­
plätzchen, Vani l leküchle in und Mandelschnitten, 
Nußtör tchen mit und ohne Fül lung. U n d dazu der 
Braten! Bestimmt wurde vorher ein Schwein 
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Die Anmeldefrist im Währungsausgleich für 
Sparguthaben Vertriebener läuft am 
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geschlachtet, vielleicht noch ein Kalb , das Ge­
flügel gar nicht zu zäh len ; und der Förs te r 
brachte Wildbre t ins Haus. Dazu die V o r - und 
Nachspeisen. 

Und dann kommen die Gäs te . M a n bringt sie 
am besten bei den Nachbarn unter zur Nacht, 
so viele sind es, von fern und nah. 

Und der Schmuck des Hauses! Die Eingangs­
tü r ist dick mit Gir landen aus T a n n e n g r ü n be­
kränz t . Der W e q vom Hof bis zur S t raße ist 
von Fahnen flankiert. Und der Kirchplatz wi rd 
mit Grün und mit Blumen bestreut. 

In der g röß ten Stube wartet schon der Braut­
winke l . Da stehen zwei S tühle , vielleicht ist es 
ein Sofa, umgeben von Zimmerlinden, Tannen­
grün und Blumen, und im Hintergrund h ä n g t 
die Flagge, die sommers am Mast weht. 

W W m dann die Stunde gekommen ist, fahren 
die Wagen vor, von den Bauern geschmückt 
und g^Sdiickt; zehn, fünfzehn, zwanzig Wagen. 
UabMfc,.djem Läuten der Kirchenglocken steigt das 
Brautpaar ein, in die nachfolgenden Gefähr te 
die Herren mit den Brautdamen. 

Dann setzt sich der Zug in Bewegung. W ä h ­
rend das Brautpaar schon durch die Kirchentür 
schreitet, fährt der letzte Wagen erst vom Hof, 
einen langen, g l ä n z e n d e n Zug abschl ießend. 

Indessen werden zu Hause die Tische gedeckt, 
zwei nebeneinander herlaufende, lange Tafeln, 
die sich von der Fül le der Speisen zu biegen 
scheinen. 

In einem W i n k e l hat die M u s i k Platz genom­
men. Sie beg rüß t das z u r ü c k k e h r e n d e Brautpaar, 
das als Ehepaar ü b e r die Schwelle schreitet, mit 
einem Tusch. W e n n dann, nachher, die Gäs t e 
gesä t t ig t sind, — ach, es dauert lange, und man 
hat schon eine Menge getrunken — nimmt das 
junge Paar im Brautwinkel Platz, und vor seinen 
Blicken vollzieht sich das fröhliche Treiben bis 
tief in die Nacht hinein. Es werden Gedichte 
und Spiele vorgetragen und Reden gehalten; 
und na tür l ich w i r d dann zur M u s i k getanzt. U n d 
es geschieht selten, daß schon al le G ä s t e am 
nächs ten Tag heimfahren. Es ist noch so v i e l 
Gebackenes und Gebratenes da, das aufgezehrt 
werden m u ß . 

Das ist eine Schifferhochzeit, wie ich sie mehr 
als einmal erlebt habe. 

Das ist O s t p r e u ß e n an den Ufern seiner 
S t röme. 

Fortsetzung folgt 

OßprcußiffHo 
öpäßdicn 

Das Ungeheuer 

Nach der Pensionierung meines Vaters zogen 
wi r im Jahre 1925 nach Kön igsbe rg und unser 
Mädchen Mar i a , das uns beim Umzug helfen 
sollte, kam mit. A l s nun alles in der neuen 
Wohnung in Ordnung war, woll ten wir M a r i a 
eine besondere Freude machen und gingen mit 
ihr zum Tiergarten, der nicht weit von unserer 
Wohnung entfernt war. M a r i a hatte noch nie­
mals wi lde Tiere gesehen und konnte sich nicht 
genug wundern. Immer g röße r aber wurden 
ihre Augen, als wi r bei den Elefanten ange­
langt waren. N u n war es mit ihrer Beherrschung 
zu Ende, und sie rief: „Oh mein Gottchen, was 
hat das Ding für'n langen Zagel!", wobei sie 
natür l ich — den Rüssel meinte! C . K . 

Wette mit dem Kronprinzen 

A l s Unteroffizier vom 1. Dragoner-Regiment 
Tils i t war ich 1903 zur Infanter ie-Schießschule 
Spandau-Ruhleben kommandiert. A n diesem 
Kursus nahmen dre iß ig Unteroffiziere von allen 
Kavallerieregimentern — Kürass ie re , Drago­
ner, Husaren und Ulanen — teil. Eines Tages 
hieß es, der Kronzprinz werde kommen. Er traf 
auch am nächs ten Tage mit einem Stab von 
etwa vierzig h ö h e r e n Offizieren, darunter meh­
reren Generalen, ein, um sich von der Durch­
schlagskraft der damaligen neuen Muni t ion zu 
übe rzeugen . Bei der Besichtigung der Schieß­
s t ände erblickte er uns Kaval ler is ten und 
fragte lächelnd, was das denn für ein buntes 
Korps sei. A l s er hör te , daß es Kaval ler is ten 
seien, kam er auf unseren Schießstand, um sich 
unsere Kunst einmal anzusehen. Ich kam als 
erster heran. 

Ich war nicht der beste, aber doch ein guter 
Durchschnit tsschütze, legte zum ersten Schuß 
an und meldete „zehn-kurz" . Der Anzeiger aus 
der Deckung zeigte „zehn-kurz" an, w o r ü b e r 
ich mich sehr freute. Beim zweiten Schuß mel­
dete ich „elf-links", und wieder gab auch der 
Anzeiger dasselbe Ergebnis. Darauf fragte mich 
der Kronprinz, ob die Tilsi ter Dragoner alle 

so gut schießen, worauf ich antwortete: „Ein 
großer Te i l schießt noch besser." 

N u n fragte Kronprinz Wi lhe lm , ob ich bei 
den nächs ten drei Schuß vorher ansagen 
könn te , was ich getroffen hä t t e . Ich antwortete: 
„Zu Befehl, Kaiserliche Hoheit." Der Kronpr inz 
legte daraufhin ein Zwanz igmarks tück auf die 
Pritsche und sagte, ich h ä t t e sie gewonnen, 
wenn ich die drei nächs ten Schüsse genau an­
sagen w ü r d e . 

Ich legte zum ersten Schuß an und meldete 
„Fehler" . Der Anzeiger zeigte mit der Stange 
„Fehler" . Beim zweiten Schuß meldete ich wie­
der „Fehler" und der Anzeiger bes t ä t i g t e . 

Darauf e rk l ä r t e der Kronprinz lachend: „Na, 
den dritten Schuß k ö n n e n wir uns sparen. Er 
hat mich reingelegt." Er über re ich te mir das 
goldene Zwanz igmarks tück mit k rä f t igem 
Händedruck und sagte zu den anwesenden 
Offizieren: „ D e r Unteroffizier kann es noch 
bis zum General bringen." Fritz Bajorat. 

Gute Zucht 
In P i l lka l l en wohnte eine Frau Postmeister, 

die vier Töchter und einen Sohn hatte. Drei der 
Töchter waren schon verheiratet. Die letzte 
hatte sich gerade verlobt, als ein Bekannter bei 
„Tan te Postmeister" erschien, um der or ig inel ­
len Frau herzlich zu gratulieren. Er sagte: „Sag 
bloß mal, Tantchen, andere M ü t t e r haben M ü h e , 
ihre einzige Tochter zu verheiraten, und deine 
vier gehen weg wie die warmen Semmel. W i e 
machst das b loß?" Darauf blickte ihn Tantchen 
triumphierend an und meinte vo l le r Übe rzeu ­
gung: „Du wunderst dich d r ü b e r ? V o n solch 
einer Mutter w i l l jeder ein Ablegerchen". A . G . 

Fachausdrücke 
Unser kleiner Bruder hatte einst eine Zünd-

plä t tchen-Pis to le geschenkt bekommen. Er war 
ungeheuer stolz darauf und nannte sie grund­
sätzlich „Pixtol" . Die Eltern verbesserten ihn 
nicht, we i l das zu niedlich k lang. Unser Kutscher 
K a r l aber hielt es denn doch für nö t ig , ihn zu 
belehren: „Fri tzchen", sagte er, „das he iß t nicht 
Pixtol , das he iß t R a w o 1 w e r " I L . B. 

S&et JLckiet Hackte midi 
Ein Erlebnis mit Wölfen aus 

Wenn ich etwas von Wöl fen lese, denke ich 
immer an meine Begegnung mit diesen Raub­
tieren zu Hause. Es war im Früh jah r 1929 im 
Monat März . Ich war damals zwölf Jahre alt 
und fuhr an jedem Tage mit der Bahn nach 
Dt. Ey lau in die Schule. M e i n Vater, der 
G ä r t n e r m e i s t e r war, hatte dort im Herbst Gär­
ten angelegt und vorbereitet, um nun dort 
O b s t b ä u m e zu pflanzen, die mein ä l t e s t e r 
Bruder mit dem Fuhrwerk von Dt. Ey lau fuhr. 
A n jenem Morgen war einer meiner Lehrer 
erkrankt, so fing meine Schule erst um elf Uhr 
an und ich durfte meinen Bruder auf dem Fuhr­
werk begleiten. 

Es war ein schöner Morgen, etwas diesig und 
kalt, aber schon mit dem Früh l ing in der Luft. 
Die Haubenlerchen trippelten auf der Chaussee, 
die Buchfinken schlugen und die Goldammern 
und Hänf l inge begleiteten uns oft weit von 
Baum zu Baum. W i r sahen Kiebitze und auch 
schon Stare, und was mich am meisten er­
freute, das waren ein paar fliegende Sing­
schwäne . In Zol ln ik zur Paarungszeit sind sie 
oft nur einen Meter ü b e r meinen Kopf hinweg­
geflogen, wenn sie vom Moddersee zum F i n ­
kensteiner See h inübe rwechse l t en . 

A l s w i r so auf der Chaussee aus Cölmsee 
herausfuhren, lag zur l inken Hand der Cölmsee , 
der mit hohem Schilf umwachsen war. Ich be­
merkte sofort auf der Eisdecke am anderen 

Lebendig6S Gedenken / Eine Kant-Feier der Ostpreußen in Berlin 

Der Name des Königsberger Philosophen wurde in 
diesen Wochen viel genannt, — hier in Berlin ge­
dachte man seiner im engeren Kreis seiner Lands­
leute. Im „Haus der ostdeutschen Heimat" am Kaiser­
damm versammelte sich die Landsmannschaft Ostpreu­
ßen in Berlin zu einer würdigen Gedenkfeier in den 
Abendstundendes 16. Februar. Viele Kerzen erhellten 
den Saal, der eben gerade die Zahl der Erschienenen 
faßte. Die Stirnwand des Raumes füllten Bilder des Kö­
nigsberger Schlosses, des Kantgrabes und der Universi­
tät am Paradeplatz, welche die aufgestellte Büste Kants 
umgaben, — eben dieselbe von Hagemann geschaf­
fene Plastik, die auch die Titelseite der Gedenk­
nummer des „Ostpreußenblattes" schmückte. 

Ein Klaviertrio Beethovens leitete die Gedenk­
stunde ein. Dr. Matthee, Vorsitzender unserer 
Landsmannschaft in Berlin, der zu diesem Abend ein­
geladen hatte, wies in seinen Eröffivungsworten, die 
der Persönlichkeit Kants galten, zugleich auf die 
Kulturleistung des deutschen Ostens insgesamt hin, 
die aus dem Bestand der deutschen Geschichte nicht 
wegzudenken ist. 

Universi tätsprofessor Dr. J. E. Heyde unternahm 
anschließend den g e w i ß nicht einfachen Versuch, 
in einem eine inhalbstündigen Vortrag Leben und 
Werk Kants auch jenen Zuhörern nahe zu bringen, 
die nicht ausdrücklich mit den erkernitnistheoretischen 
Schriften Kants vertraut waren; der Fachmann aus 
dem Gebiete der Philosophie sprach vor Menschen 
aller Bildungsgrade und Berufe. Das schwierig« Un­
terfangen gelang, wenigstens was den aufmerksam­
sten Teil der Zuhörer anbelangte. Denn was wäre 

schwieriger, als das Gedankengut eines Menschen, 
das diesen Menschen ein Leben lang beschäftigte, 
anderen Menschen in neunzig Minuten zu vermitteln. 
Prof. Heyde, dies ist ihm unbedingt zu danken, schlug 
eine Brücke von dem großen Königsberger des acht­
zehnten Jahrhunderts zu den Königsbergern des 
zwanzigsten Jahrhunderts, die im Saale versammelt 
waren. Er „übersetzte" die schwierige und nicht 
leicht zugängl iche Diktion Kants in die Umgangs­
sprache von uns „geis t igen Normalverbrauchern" und 
scheute dabei nicht, elementare philosophische Be­
griffe in ge läuf iger Form dem Publikum erst einmal 
verständlich zu machen. 

Die am Ende des Vortrages aufgeworfene Frage 
„Wie stehen wir heute zu Kant?" beantwortet Prof. 
Heyde u. a. mit der Feststellung, daß Kant als 
Denker, daß seine Leistung an sich — jenseits von 
Meinung und Auslegung — aus der Geschichte der 
Philosophie und aus der Geistesgeschichte des deut­
schen Volkes niemals wegzustreichen ist. Der Name 
Kant wird bleiben, dies ist g e w i ß . Sein Name wird 
Baustein bleiben im geistigen Gebäude der abend­
ländischen Welt. 

Daß dieses Werk und diese Persönlichkeit am 
Rande der abendländischen Welt lebte, an der Grenze, 
blieb in Worten unerwähnt an diesem Abend, aber 
es war ohnehin sichtbar. Sichtbar durch den Ort der 
Zusammenkunft sichtbar in den Gesichtern der Ver­
sammelten,, die dieser Grenze des Abendlandes ent­
stammen, un die heute wieder leben an der 
äußersten Grenze Europas, am Rande der westlichen 
Welt, in Westberlin. Peter Koehne 

Ende des Sees zwei Punkte, die sich bewegten. 
Ich machte meinen Bruder darauf aufmerksam: 
„Sieh mal, da sind zwei Hunde!" Sie kamen 
näher . M e i n Bruder war schon ä l t e r und ver­
s t änd ige r und e r k l ä r t e mir, d a ß es sich um 
Füchse handeln müsse , denn was sollten dort 
Hunde suchen? Einen Fuchs hatte ich aber schon 
oft gesehen; Füchse waren es g e w i ß nicht. 
Nun, ich behielt sie im Auge , und sie liefen 
dann davon in die Schönberger Forst. 

Auch w i r kamen in den W a l d . A l s w i r in 
den Te i l einfuhren, der sich Grav ion nannte, 
tauchten auf einmal die vermeintl ichen Hunde 
l inks von uns zwischen den B ä u m e n auf. Sie 
liefen kreuz und quer, die Nase stets am Boden. 
Unser Pferd war kaum zu b ä n d i q e n und 
schnarchte und schnaufte furchtbar, i m ersten 
Augenblick glaubten wir jetzt beide, es w ä r e n 
Hunde, wenn wir auch so s d i ö n e , g r o ß e Wol fs ­
hunde noch niemals gesehen hatten. Das 
Schnaufen des Pferdes aber machte meinen 
Bruder nachdenklich, und dann kam ihm plötz­
lich der Gedanke, daß es sich um W ö l f e han­
deln müß te . In diesem kalten Winter , sagte er, 
sei es gut möglich, daß Wöl fe bis zu uns ge­
kommen seien. 

Die Wöl fe ü b e r q u e r t e n mindestens zwanzig­
mal die Chaussee, liefen dicht an uns v o r ü b e r , 
waren bald vor, bald hinter uns, für kurze Zeit 
verschwunden und ü b e r r a s c h e n d wieder da. 
V o n uns nahmen sie keine Not iz . F ü r den Fa l l , 
daß sie unser Pferd oder unseren H u n d an­
greifen sollten, zogen w i r eine Runge aus dem 
Wagen, und mein Bruder hielt eine g r o ß e 
Baumschulhippe in der Hand. Schnell kamen 
wi r nicht v o r w ä r t s , denn wenn die Wöl fe vor 
uns waren, ging unser Pferd ü b e r h a u p t nicht 
von der Stelle. 

Lange, für uns unendlich lange, dauerte 
diese gefährl iche Fahrt. Endlich kamen w i r an 
einen Platz, auf dem viele Holzfä l ler an der 
Arbei t waren. Die Wöl fe verschwanden und 
wurden nicht mehr gesehen. W i r hielten an 
und e rzäh l t en , was wi r soeben erlebt hatten. 
Es war ein Forstgehilfe dort, der uns sagte, 
d a ß schon v ie l Rehwi ld gerissen worden sei. 
W i r fuhren rasch weiter, damit ich pünkt l ich 
in die Schule kam. 

A u f dem Rückweg traf mein Bruder mehrere 
Fö r s t e r an, die schon auf der Suche nach den 
Wöl fen waren, und konnte ihnen noch einmal 
berichten, wo w i r die Tiere zuletzt gesehen 
hatten. In der Schule e r z ä h l t e ich mein Erleb­
nis natür l ich sofort; aber der Lehrer lachte mich 
aus. Aber am anderen Tage empfingen mich 
meine Mitschüler schon am Tor und riefen: „Es 
waren doch Wöl fe . " Es stand schon in der 
Zeitung, und eines der Tiere war in der Schön­
berger Forst geschossen worden. Das Exemplar 
hatte von der Nasen- bis zur Rutenspitze eine 
Länge von 195 Zentimetern. Der andere W o l f 
wurde nicht mehr gesehen, und man hat aud i 
nichts weiter von ihm g e h ö r t . 

Waldemar Schulz. 

Empörter Gast 
Kurz vor dem Zwei ten W e l t k r i e g feierten 

w i r in K ö n i g s b e r g den Geburtstag meines fünf­
j ä h r i g e n Sohnes. Für die Sp ie lge fähr ten , Jun-
g e n und Mädchen , war in der Küche eine große 
Kaffeetafel q e d e c k t . D i e Kle inen tafelten mit 
v ie l Krach u n d G e l ä c h t e r , w ä h r e n d w i r Erwach­
senen im Nebenzimmer saßen . Unser Junge 
hatte e i n e n alten Kinoapparat mit stehenden 
Bi ldern und e i n e r ö l f u n z e l a l s Beleuchtung. Als 
ich n u n die Küche o r d n u n g s g e m ä ß verdunkelt 
ha t te , begann d i e Vors te l lung . A u f einmal 
h ö r t e n w i r i m Nebenzimmer ein g roßes Gebrull , 
und meine Frau eilte hinaus, um zu sehen was 
es da q a b Die kleine Renate, ein zartes Mad­
chen, die aber a l len Jungen im Temperament 
übe r war, war im Kampf um einen guten Platz 
mit Nachbars Gerhard ins Handgemenge ge­
raten. Da sie Gerhard aber unterlegen war, 
wurde sie vor die T ü r gesetzt. Hie r traf sie 
nun meine Frau. Brü l lend und wutsdinaubend 
rief Renate: „Erst w i r d man zum Geburtstag 
eingeladen, dann schenkt man auch noch was 
und zuletzt s chmeißen se e inem raus. M . B . 

F ü r wen? 

In der Hilfsschule unserer l ieben Stadt Inster­
burg war e in Junge, den man woh l zu kleinen 
Botendiensten gebrauchen konnte, der aber als 
h a r t n ä c k i g e r Fe ind der Wissenschaft seinem 
Klassenlehrer v ie len Kummer machte. A l s eines 
Tages wieder al le M ü h e erfolglos blieb, da 
sagte der Lehrer n a c h Schluß des Unterrichts 
zu"ihm: „Hier h a s t 'n Dittchen. Geh zur Luisen-
Apotheke am Neuen M a r k t und h o l dir n biß­
chen Vers tand" . Der Junge machte sich auch 
sofort auf den W e g , kehrte dann aber wieder 
um, steckte den Kopf durch die K l a s s e n t ü r und 
fragte vielsagend: „For Ihnen Her r Lehrer?" 

J . A . 
Getarnte K lopse 

Z u den k le ineren Reparaturen auf unserem 
Gutshof kam immer ein alter Maurermeister 
aus dem n ä c h s t e n Dorfe, der na tü r l i ch , wie üb-
lieh, auch m i t b e k ö s t i g t wurde. A l s er wieder 
einmal erschien, g a b es Kohl rou laden . Nach 
Tisch stellte das K ü c h e n m ä d c h e n übe r ra sch t 
fest, d a ß der Meis te r sämt l i che K o h l b l ä t t e r fein 
säuber l i ch abgewickelt und auf den Tel ler rand 
geschichtet hatte. „ N a n u " , sagte sie, „ha t Ihnen 
denn der K o h l n idi t geschmeckt?" Darauf meinte 
der Meis ter : „Frole inche , dem Kummst kön-
nen Se sich andermal sparen, mich schmeckt der 
Klops ohne W i n d e l n besser". L. B. 

Segelfluggruppe „Ferdinand Schulz" 
ruft die Jugend 

In Hannove r ist d ie „ T r a d i t i o n s g e m e i n s c h a f t Fer­
d i n a n d Schulz" g e g r ü n d e t worden (Anschrif t : Han­
n o v e r - D ö h r e n , W e i h b e r g s t r a ß e 2), d ie in Er innerung 
an den b e r ü h m t e n o s t p r e u ß i s c h e n Segel i lugmeis ter 
Ferd inand Schulz den Segelf lugsport pflegen w i l l . 
F lug lehre r ist der O s t p r e u ß o E. G o c r i t z , der f rüher 
an der Segelflugschule Rossi t ten (Kurische Nchrurifj) 
t ä t i g war . In seiner Tischlerwerksta t t s ind bereits 
e i n F lugzeug des Mus te r s S. G . 38 und ein DopTlÄ-
si tzer gebaut worden . A u ß e r i n H a n n o v e r wird"'Ms-
her nur an wenigen Or ten der Bundesrepubl ik der 
Bau v o n Segelf lugzeugen betr ieben. Goer i t z hat Pläne 
für e inen umfangreichen Expor t in das A u s l a n d und 
sieht in der A u s b i l d u n g v o n Segelf l iegern eine der 
wesentl ichsten Vorbe re i tungen für d ie Wiedere r r i ch­
tung einer deutschen Verkehrs-Luf t fahr t . 

Die Segelf luggruppe H a n n o v e r der „ T r a d i t i o n s ­
gemeinschaft Fe rd inand Schulz" fliegt jeden Sonntag 
in Salzgi t ter . Ihr k ö n n e n s i d i Landsleute aus al len 
ostdeutschen Heimatgebie ten a n s c h l i e ß e n . Insbe­
sondere ergeht der Auf ru f dazu an d ie he imatver t r ie ­
bene Jugend. N e b e n ak t iven T e i l n e h m e r n k ö n n e n 
auch f ö r d e r n d e M i t g l i e d e r aufgenommen werden . 

Die Kopernikus-Feier in Aachen. W i e w i r berich­
teten, veranstal tet der Ostdeutsche Ku l tu r r a t am 
28 M ä r z im Kaise rsaa l des Aachener Rathauses eine 
Kopern ikus -Gedenkfe ie r . D ie 400. W i e d e r k e h r des 
Todestages v o n K o p e r n i k u s f ie l i n d i e Ze i t des 
Zwei ten W e l t k r i e g e s ; sie konnte damals nicht w ü r ­
d i g begangen werden. Das V e r s ä u m t e soll jetzt 
nachgeholt werden. Der Gedenkfe ie r geht eine Stu­
dientagung der v i e r regionalen ostdeutschen Ku l tu r ­
werke (Nordost, Schlesien, Ada lbe r t -S t i f t e r -Vere in , 
S ü d o s t ) und des K u l t u r w e r k e s der Deutschen aus 
der Sowjetzone voraus . Es sprechen S t a a t s s e k r e t ä r 
Dr . N a h m v o m Bundesver t r i ebenenmin is te r ium und 
S t a a t s s e k r e t ä r Thedieck v o m Bundesmin is te r ium für 
gesamtdeutsche Fragen sowie die U n i v e r s i t ä t s p r o f e s ­
soren Dr . M . H . Boohm und Dr . W . Schüss l e r . Vor­
her und te i lweise pa ra l l e l h ie rzu e r ö r t e r n einzelne 
Landsmannschaften Fragen prakt ischer Kul turarbe i t 
in internen Arbe i t s t agungen , d i e m i t der Studien­
tagung der K u l t u r w e r k e gemeinsam ausk l ingen . O r t 
dieser Tagungen ist das neue Kurhaus in Aachen . 

Mit dem Großen Verdienstkreuz des Bundes­
verdienstordens wurde Prof. Dr . p h i l . rer. p o l . h. c. 
Gerha rd Kess ler , e in g e b ü r t i g e r O s t p r e u ß e , ausge­
zeichnet. Prof. Kess le r hat sich als S o z i a l p o l i t i k e r in 
Deutschland und als Ver t r e t e r der deutschen Wis­
senschaft in der T ü r k e i g r o ß e Verd iens t e -erworben. 
Nach dem Kr i ege war er an der G ö t t i n g e r U n i v e r ­
s i tä t t ä t ig . 

W i r h ö r e n R u n d f u n k 
NWDR-Mitfelwelle. Sonnabend. 6. M ä r z , Schulfunk, 

9.35. Tove T a u : Sorge für alte und k ranke Flücht­
l inge in Norwegen — Gle icher Tag , 15.30. A l t e und 
neue Heimat ; Ber l iner E igenprog ramm: F ü r Heimat­
vertr iebene und F l ü c h t l i n g e aus der sowjetischen Be­
satzungszone. 

UKW-West. Sonnabend, 6 M ä r z , Sd iu l funk , 10.30. 
Deutschland oder P r e u ß e n , Bismarcks Ringen um die 
R e i d i s g r ü n d u n g (1871). 

Hessischer Rundfunk. Jeden W e r k t a g 15.15. Deut­
sche Fragen; Informationen v o n Ost und Wes t — 
Sonntag 28 Februar , 19.50. V o m Geis t der Zeit; 
Kulturpol i t i sche Betrachtung von W e r n e r Finde. — 
Donnerstag, 4. M ä r z , 17.00. G r ü ß e aus der alten 
Heimat : „Mein K ö n i g s b e r g " ; e in Spaziergang in 
Liedern und V e r s e n von W a l t e r S c h e f f l e r , 
verbindende W o r t e : A n g e l i k a A u r e l . - Gleicher Tag, 
22.20. Der g r o ß e Traum, e in Epos v o n G e r h a r t 
H a u p t m a n n , vorgestel l t v o n W o l f g a n g Loh-
m t y e r . — 1914 begann Gerhar t Hauptmann an 
diesem Epos zu schreiben. Der Sterbende wünschte, 
d a ß ihm diese Dichtung im Sarg mit in d ie Ewigke i t 
gegeben werde. 

Sudwestfunk. M i t t w o c h , 3. M ä r z , Landesstudio 
Rheinland-Pfa lz , 16.15. Neue He ima t - alte Lieder« 
Hugo H ä r t u n g liest in M a i n z . 
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Der ostdeutsche Bauer 
Ein Spielball der Weltpolitik 

Für die nachstehenden A u s f ü h r u n g e n , die 
rein p e r s ö n l i c h e Auff Ä s u n g e n des Verfassers 
wiedergeben, wird nur die pressegesetzliche 
Verantwortung ü b e r n o m m e n Die Redaktion 

Immer wieder kann festgestellt werden, d a ß 
der Bauer durch seine Bindung an den Boden 
ü b e r Generat ionen hinweg den Ver lus t der H e i ­
mat viel schmerzlicher empfindet als andere 
Landsleute. Dieses a u s g e p r ä g t e He ima tqe füh l 
ist dadurch besonders gesteigert und b e g r ü n d e t , 
daß im Aufna meland der heimatvert i 'bene 
Bauer seinem Beruf auf eigenem Grund und 
Boden nur in wenigen Fä l len wieder nachgeht 
Meis t arbeitslos, berufsfremd oder als Land­
arbeiter tä t ig , ersehnt er die Heimkehr am 
meisten von allen Be ru f s s t änden . Er w i l l wie­
der Herr auf eigener Scholle in der angestamm­
ten Heimat werden. 

Was bisher im Westen für den ostdeutschen 
Bauernstand geschehen ist, zeugt zwar von 
gutem W i l l e n der Bundesregierung und der Be­
h ö r d e n , ist aber bisher nur e in Tropfen auf 
den h e i ß e n Stein. Die weiteren Aussichten sind 
ausgesprochen schlecht. 

Für den vertr iebenen Bauern ist daher die 
Frage, ob und wann wi r wieder in die Heimat 
zu rückve rp f l anz t werden, dringlicher als für die 
anderen Landsleute. Ich habe Bauern angetrof­
fen, die bereits völ l ig verzweifel t waren und 
den Glauben an die göt t l i che Gerechtigkei t ver­
loren hatten. 

Speziel l an diese möch te ich mich wenden und 
ihnen meine re in pe r sön l i chen Auffassungen zu 
diesem Fragenkomplex sagen. Ich ziehe dabei 
i n meinen G e d a n k e n g ä n g e n aus der bisherigen 
poli t ischen Entwick lung und aus der augenblick­
lichen polit ischen Lage nur die logischen Schluß­
folgerungen: 

Bei der augenblicklichen polit ischen Macht­
konstel la t ion m ü s s e n w i r es uns aus dem Kopf 
schlagen, d a ß in absehbarer Zeit e in G r o ß ­
deutsches Reich in seinen alten Grenzen mit 
Einschluß v o n O s t p r e u ß e n wiederersteht. Ich 
habe andererseits aber die f e s t e Z u v e r ­
s i c h t , d a ß w i r i n n i c h t a l l z u f e r -
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Bauernfrühling 
Die D ü n g e r s t r e u e r beginnen ü b e r das Fe ld 

zu poltern, wenn die G r ü n e Woche in Ber l in 
vorbei ist, die Sonne morgens f rüher hervor­
kommt und abends l ä n g e r scheint. Die Win te r ­
saaten erhalten,, wenn der Schnee nur noch 
stellenweise liegt, ihren Kalkstickstoff, denn 
die Kornblume und den M o h n sieht der Bauer, 
so schön auch ihre Blü ten sind, im Feld als 
Fe ind an, der dem Brotkorn Nahrung und Sicht 
raubt. A m Rande des Feldes dür fen hier und 
da schon mal einige Blü ten stehen. Auch der 
W i n d h a l m , der Schmeel oder der Fuchsschwanz, 
wie er i m V o l k s m u n d heiß t , v e r t r ä g t den früh 
gegebenen Kalkstickstoff nicht. 

H ö h e r kommt die Sonne und leckt den 
Schnee fort. W i e s e n und W e i d e n bekommen 
nun ihre Nahrung als Thomasmehl und K a l i , 
von jedem mindestens 1,5 Zentner auf den 
Morgen ; und alle drei Jahre w i r d statt K a l i 
Ka in i t gegeben, um das Futter vol lwer t iger zu 
machen. 

We i t e r geht es ins F r ü h j a h r h ine in ; der 
Schnee ist ganz fort. Die Sonne scheint, der 
W i n d weht ü b e r den Acker. Der Boden be­
ginnt abzutrocknen. He l l e Stel len zeichnen sich 
auf dem feuchten dunklen Acker ab. Sie werden 
g r ö ß e r und g r ö ß e r Die Kuppen sind es, die 
zuerst abtrocknen. Der Bauer sieht aus dem 
Hoftor, er geht aufs Fe ld . Sol l man anfanoen 
oder soll man noch warten? Er ist ungeduldig, 
snannt an und schleppt die hellen Stellen auf 
a ü e n in rascher Furche liegenden Feldern ab, 
um weitere Wasserverdunstung zu verhindern 
und dem Unkraut ein Saatbett zu schaffen, in 
d«m es aufgehen kann. Dann wi rd es bei der 
B^-tel lung vernichtet. 

S i i ö n sind diese Vor f rüh l ings faqe . Noch 
weht ein k ü h l e r und frischer W i n d . Bald wi rd 
es dann w ä r m e r und trockner. Die Egge kann 
den abgeschleppten Boden lockern und dabei 
das bereits aufqegangene Unkraut vernichten. 
W e n n man weiße , kurze Fäden , die Unkraut­
keime, hinter der Egge liegen sieht, sind sie im 
richtigen Zei tpunkt erwischt, die Nahrungs-, 
Wasser- und Licht räuber . Der K u n s t d ü n g e r ist 
schon l ä n g e r vorher auf das abgeschleppte Feld 
gestreut worden. M a n m u ß sich ranhalten im 
Osten, die Vegetat ionszei t ist k ü r z e r als hier 
im Westen. Die Zeit d r äng t , die Winterfeuch­
tigkeit m u ß ausgenutzt werden, denn bald 
kommen die trockenen Winde , dann soll den 
Boden die dichte g r ü n e Saat bedecken und vor 
dem Austrocknen schü tzen? 

Das sind die Gedanken, die wohl jedem ost­
deutschen Bauern in dieser Jahreszeit kommen. 
Er blickt zurück in die Vergangenheit , da er 
noch als Her r ü b e r seine eigene Scholle ging 
und hofft auf Gott und die Zukunft, die ihm 
die R ü c k k e h r br ingen sol len. Dr . O . 

n e r Z e i t i m R a h m e n e i n e r e u r o ­
p ä i s c h e n V ö l k e r g e m e i n s c h a f t i n 
u n s e r e H e i m a t z u r ü c k k e h r e n und 
daß die heimatvertriebenen Bauern wieder die 
Mögl ichkei t haben werden, auf ihren zwischen­
zeitlich verloren gegangenen Höfen die Arbei t 
neu aufzunehmen. Und wie gern werden sie 
dieser Aufgabe nachgehen, selbst wenn sie in 
den jetzt verwahrlosten und verkommenen Be­
trieben wieder ganz von vorn anfangen m ü s s e n . 

Der Wunsch vieler Landsleute — besonders 
der ä l t e r en J a h r g ä n g e —, d a ß das Rad der Ge­
schichte sich zu rückd reh t , w i rd sich nicht er­
füllen. Das w ü r d e auch einer allerseits als rich­
tig anerkannten These der His tor iker wider­
sprechen. Sondern dieses Rad wird in einer 
Form weiterlaufen, die etwas völ l ig Neues in 
der deutschen Geschichte darstellt. Die Entwick­
lung in Richtung auf die e u r o p ä i s c h e Vö lke r ­
gemeinschaft ist nicht mehr aufzuhalten. Der 

W e r unter Pferden aufgewachsen ist, wer sich 
ihnen von Kindesbeinen an bis zum Greisen­
alter gewidmet hat, dem kann man woh l ein ge­
rechtes Ur t e i l zutrauen. Solch ein Veteran ist der 
O b e r g e s t ü t s w ä r t e r Ernst Bormann aus Trakeh-
nen. M e h r als 50 J a h r g ä n g e hat er aufwachsen 
sehen, ihm waren die Ahnenre ihen geläuf ig , er 

Internat. Turnier der Grünen Woche 
Berlin 1954 

Den Lubbert Graf v. W estphalen-W ander-
preis, eine Dressurprüiung der Klasse S 
gewann Willi Schultheis aul dem ost­
preußischen Wallach „Perkunos" im Besitz 
von Hannelore Weygand. Margarethe 
Grälin von Westphalen überreichte 
Willi Schultheis den Ehrenpreis zum 
zweitenmal, der damit endgültig in 

seinen Besitz überging 

sah aber auch die Leistungen seiner Zög l inge , 
ihren Einfluß auf die Landespferdezucht und 
deren E m p o r b l ü h e n . 

W e n n man Ernst Bormann fragt, wozu sich ein 
Trakehnei pferd am bcslen verwenden lasse, 
dann sagt e r kurz: „Zu allern!" Er fügt aber 
schnell hinzu: ,,Ein gutes Pferd braucht na tür l ich 
auch einen quten Reiter oder Kutscher. Unsere 
Pferde haben das Temperament des Arabers, die 
Eleganz des E n g l ä n d e r s und die Ausdauer der 
litauischen Zucht. So was gibts nur einmal auf 
der W e l t " 

Das haben seit dem G r ü n d u n g s j a h r 1732 nicht 
nur die Züchter , die G e n e r ä l e und Turnierreifer, 
sondern vor al lem die Bauern in O s t p r e u ß e n 
immer wieder festgestellt. Und heute, wo die 
Bauern in alle W i n d e vertrieben sind und von 
den Trakehnern nur ein kleiner Rest üb r igb l i eb , 
da sagen die O s t p r e u ß e n es erst recht, wei l viele 
Tausende ihr Leben den Pferden aus Trakehnen 
verdanken. 

Es begann im Jahre 1944. Der Kr i eg war wie­
der bis nach O s t p r e u ß e n gekommen und nicht 
mehr weit von Trakehnen. „ W i r m ü s s e n räu­
men! W i r m ü s s e n unsere Pferde retten!" Der 
Landstallmeister Dr. Ehlert läßt nicht locker und 
verlangt immer wieder die R ä u m u n g s g e n e h m i ­
gung von O s t p r e u ß e n s Gaulei ter Koch. Der aber 
wink t ab. Seine eigenen Pferde hat er l ängs t in 
Sicherheit br ingen lassen. Trakehnen aber, meint 
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Amer ikane r hat sich in dieser Hinsicht in seiner 
Europa-Pol i t ik w e h r m ä ß i g und finanziel l fest­
gelegt. Auch seine wirtschaftlichen Disposit ionen 
laufen para l le l und sind auf lange Sicht abge­
stellt. Heute gibt es ohne m a ß l o s e E i n b u ß e n für 
ihn keine M ö g l i c h k e i t e n mehr, sich aus Europa 
zu rückzuz iehen , was die Bolschewisierung und 
das Chaos für unseren Erdtei l zur Folge h ä t t e . 
W e n n der Amer ikane r aus Europa den Rückzug 
antritt, s ind w i r alle miteinander dem Bolsche­
wismus verfal len und damit ver loren — qanz 
g le ichgül t ig ob Deutscher, Franzose oder 
E n g l ä n d e r . 

Dieser F a l l w i r d aber nicht eintreten, we i l 
A m e r i k a genau w e i ß , d a ß es in der Wel tpo l i t i k 
einer Entscheidung zwischen Ost und West 
sowieso nicht ausweichen und die Bastion 
Europa infolgedessen auch nicht mehr aufgeben 
kann. Die augenblickliche politische Lage läßt 
deutlich erkennen, daß jetzt die geschichtliche 
Entwicklung auf eine solche Entscheidung immer 
schneller zusteuert. 

Der Russe hingegen wird seine jetzige Macht­
position in Mit te l -Europa f re iwi l l ig niemals auf­
geben. Er wi rd uns keinen Quadratmeter Boden 
ohne w e r t m ä ß i g gleiche Kompensation übe r ­
lassen. Er wird vielleicht die deutsche Einheit 
zu Propagandazwecken bere i twi l l ig anbieten, 
um seine anderen Zie le zu erreichen. Aber ein 
befriedigendes Ergebnis von Verhandlungen, 
wie die der eben abgelaufenen Berl iner A u ß e n ­
ministerkonferenz, oder Behebung der Kr i se 
durch friedliches K o m p r o m i ß sind nicht zu er­
warten. 

Trotz dieser V e r h ä r t u n g der G e g e n s ä t z e z w i ­
schen Ost und West gibt es für die e n d g ü l t i g e 
Lösung der Spannung, der die weltpolit ische 
Entwicklung zustrebt, aber doch noch andere 
Mögl i chke i t en , als die Aust ragung mit den Waf­
fen, vor der Gott in unserem technisch fortge­
schrittenen Zeital ter die Menschheit bewahren 
m ö g e . 

er, dür fe nicht vor der allerletzten Minu te ver­
lassen werden. „Das w ü r d e die M o r a l in der Be­
v ö l k e r u n g schwächen . Und a u ß e r d e m bin ich der 
Meinung , d a ß die Trakehner, wenn es darauf an­
kommt, schneller laufen k ö n n e n als die Rus­
sen." 

W a s sol l man da antworten? So l l man sagen, 
d a ß es unmögl i ch ist, ganze Pferdeherden z w i ­
schen den Trecks bei Anbruch des Win te r s auf 
die Flucht zu schicken? Die Pferde bleiben auf 
Trakehnen. N u r ein Transport von 58 Fohlen 
kann trotz gauleiterlichen Verbotes schon i m 
September 1944 auf die Reise nach Wes ten ge­
schickt werden. 

T r ä n s p o r t b e g l e i t e r sind Ernst Bormann und 
Franz Fesel . Ohne jeden A u s f a l l bringen sie die 
ihnen anvertrauten Tiere bis nach H u n n e s r ü c k , 
dem L a n d e s - H e n g s t a u f z u c h t g e s t ü t im n iede r säch ­
sischen Kre i s Einbeck. Die ersten vierbeinigen 
F lüch t l inge aus O s t p r e u ß e n hatten e in A s y l ge­
funden bei Artgenossen der nicht minder be­
r ü h m t e n hannoverschen Zucht. 

V i e r Wochen s p ä t e r dann konnte ke in Gau­
leiter die Flucht aus O s t p r e u ß e n aufhalten. Die 
Trakehner Zuchtpferde wurden noch mit der 
Bahn aus dem Kampfgebiet herausgebracht. 400 
Arbeitspferde aber reihten sich mit ein in den 
endlosen Treck. Und immer noch schien es so, als 
wol le das Schicksal den Untergang der jahr­
hundertealten o s tp r euß i s chen Warmblutzucht 
nicht zulassen. Die Trakehner entkamen dem 
K r i e g . In Mecklenburg , Oberschlesien und Ost­
sachsen wurden sie auf einheimischen G e s t ü t e n 
untergebracht. 

Doch der K r i e g folgte ihnen, und als die Waf­
fen schwiegen, hatten mit den o s t p r e u ß i s c h e n 
Menschen auch ihre Pferde die Heimat ver loren. 
Der g r ö ß t e T e i l der T r a k e h n e r z u c h t b e s t ä n d e ist 
heute in alle W i n d e verstreut. Ganze Eisenbahn­
z ü g e brachten die Pferde wie die Menschen nach 
Sib i r ien . Andere sind spurlos verschollen, un­
erkannt g e t ö t e t und verdorben. 

„ M a n m u ß sich bescheiden k ö n n e n " , sagt Ernst 
Bormann, der O s t p r e u ß e aus Trakehnen, der 

Fuchshengst „Lex" von Tumult a. d. 
Linda von Burian; Züchter und Aufzüch­
ter* lgogeit-Grünweitschen, beim Ankauf 
durch die staatliche Gestütsverwultung, 
Musterung durch den Oberlandstall­

meister. • 

heute 67 Jahre alt ist. Er meint damit nicht, daß 
er sein eigenes Leben e i n s c h r ä n k e n m ü s s e . Das 
hat er eigentlich immer getan und nichts Beson­
deres dabei gefunden. Er meint, mit den Jahren 
sollte man sich daran g e w ö h n e n , d a ß die 24 000 
Morgen endloser We i t e von Trakehnen zusam­
mengeschrumpft sind auf das nur ein Zehntel so 
g r o ß e H e n g s t a u f z u c h t g e s t ü t H u n n e s r ü c k in der 
Nachbarschaft des Sol l ing . Er meint auch, daß es 
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Beispielsweise w ä r e es denkbar, d a ß die 
sowjetischen e u r o p ä i s c h e n Satell i ten wie Polen, 
Tschechei und Ungarn, die sich unter der russi­
schen Schutzherrschaft nicht besonders w o h l ­
fühlen, von s id i aus auf ein Vereintes Europa 
hinarbeiten. Die T ä t i g k e i t der von den betref­
fenden Exi l regierungen gesteuerten Partisanen 
läßt diese Gedanken nicht ganz abwegig erschei­
nen. Auch kann sich die unzweifelhaft schon 
jetzt bestehende innerpolitische Kr ise in Ruß­
land selbst weiter zuspitzen. V i e l e Anzeichen 
deuten darauf hin. Der Tod Stalins hat das G e ­
füge der Sowjetherrschaft innerlich schwer er­
schüt te r t , und die Te i lung der Macht kann unter 
U m s t ä n d e n recht schnell zu offenem Konf l ik t 
führen. 

Die Entscheidung kommt vielleicht schneller, 
als wir heute ahnen. Es ist gar nicht ausgeschlos­
sen, d a ß wi r eines Tages ganz plötzlich vor 
vollendete Tatsachen gestellt werden und im 
Zuge der weltpolit ischen Entwicklung ein Funda­
ment ersteht, auf dem wir ein Vereintes Europa 
— die einzig mögl iche Lösung aus der augen­
blicklichen Krise — aufbauen k ö n n e n . 

Und im Zuge dieser Entwicklung werden dann 
auch die ostdeutschen Bauern wieder in ihre 
angestammte Heimat z u r ü c k k e h r e n und als 
freie M ä n n e r auf freier Scholle leben und wir ­
ken k ö n n e n . 

Trotzdem soll jeder heute so handeln, als ob 
diese Erwartungen nicht so bald W i r k l i c h k e i t 
werden. M a n sol l jede Mögl ichkei t ergreifen, 
dem alten Beruf treu zu bleiben durch Über ­
nahme einer Siedlung oder Pachtung als Vorbe­
reitung auf die Rückkehr . Keiner verliert durch 
Annahme von Kredi ten aus dem Lastenausgleich 
zur Seßha f tmachung den Anspruch auf seinen 
Grund und Boden. Auch die fachliche Wei te r ­
bi ldung und die Ausb i ldung der Jugend g e h ö r e n 
hierzu, wenn es auch Opfer erfordert. H ie r gilt 
das W o r t : 

„ W a s du ererbt von deinen V ä t e r n hast, er­
wirb es, um es zu besitzen." Dr. S. 

Ein Enkelkind des ehemaligen Domänen­
pächters lgogeit-Grünweitschen bei den 
Trakehner Pferden im Gestüt Hunnesrück, 

Kreis Einbeck. 

gut ist, an den Tag und an den Morgen zu den­
ken, anstatt der Vergangenheit n a c h z u t r ä u m e n . 

V o r den W a g e n der Trecks aber, die Wochen 
und Monate von Osten nach Wes ten roll ten, vom 
Schnee manchmal fast verweht und dann wieder 
von Schlamm und Moras t halb verschluckt, vor 
diesen Wagen , beladen mit Greisen und K i n ­
dern und begleitet von den Frauen der ost­
p reuß i schen Bauern, lagen die Pferde im Ge­
schirr, Warmblutpferde Trakehner Abstammung. 
Sie trotzten dem Wetter , wie das os tp reuß i sche 
K l i m a es sie gelehrt hatte, und sie ü b e r s t a n d e n 
die Strapazen der Flucht, unter denen Menschen 
und Tiere g l e i c h e r m a ß e n zu leiden hatten. 

Etwa 1000 von den rund 25 000 eingetragenen 
Zuchtstuten in Privathand kamen auf diese 
Weise in das Bundesgebiet. 800 leben heute 
noch. A b e r nicht al le Vertr iebenen haben Stall 
und W e i d e gefunden für die Pferde, die mit 
ihnen h e r ü b e r k a m e n . Manche konnten sie bei 
einheimischen Bauern in Pflege geben Einige 
fanden durch Vermi t t lung des „ V e r b a n d e s der 
Züchte r des Warmblutpferdes Trakehner A b ­
stammung" Unterkunft in staatlichen odei n i i -
vaten G e s t ü t e n . Hans-Joachim Langner. 

Endlich Vorfinanzierung landwirt­
schaftlicher Aufbaudarlehen 

Endlich sind die Bestimmungen ü b e r die V o r ­
finanzierung be i 'Neus i ed lung (Voller werbsstel-
len und Nebenerwerbsstellen) und bei Über ­
nahme bestehender Betriebe durch Kauf oder 
Pacht herausgekommen. Bisher scheiterte oft 
die Ü b e r n a h m e von Betrieben an der U m s t ä n d ­
lichkeit und der vor allem dadurch bedingten 
langen Dauer von der Beantragung bis zur Be­
reitstellung der Mi t t e l . Nunmehr besteht die 
Mögl ichkei t , d a ß vor e n d g ü l t i g e r Bewi l l igung 
des Aufbaudarlehens und der etwa erforderl i­
chen weiteren Kredi te (Landesmittel, Bundes­
haushaltsmittel) in k ü r z e s t e r Zeit — in einzel­
nen Fäl len der letzten Monate sogar in weni ­
gen Tagen — das für die Anzah lung oder H i n ­
terlegung erforderliche Ge ld zur V e r f ü g u n g 
steht. Die M i t t e l dürfen nur für die Erfül lung 
von Geldforderungen verwendet werden, 
welche V e r ä u ß e r e r n oder Drit ten aus Über ­
n a h m e v e r t r ä g e n zustehen. Es m u ß sich dabei 
um die V e r ä u ß e r u n g oder Verpachtung v o n 

Trakehner Blut 
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Betrieben, Betriebsteilen oder Grunds tücken 
handeln, oder um V e r t r ä g e und T a t b e s t ä n d e , 
die den nach § 42 B V F G abgeschlossenen V e r ­
tragen gleichgestellt sind. Die Mi t t e l stehen ab­
rufbereit bei der Deutschen Siedlungsbank in 
Bonn und m ü s s e n von den jeweils in den Län­
dern e rmäch t ig t en Abrufstellen (Siedlungsbe-
horden) angefordert werden. Der Abruf erfolgt 
lediglich unter Vor lage einer Abschrift des 
Obernahmevertrages durch die Siedlungsbe­
h ö r d e n . 

Durch diese V o r f i n a n z i e r u n g für die 
Ü b e r n a h m e ist endlich der seit Jahren gefor­
derte, vorzufinanzierende Ankaufskredi t be­
reitgestellt. Dieser Ankaufskredi t ist zwar nur 
ein Tei l der notwendigen Eingliederungsfinan­
zierung, aber entscheidend wichtig, um kurz­
fristige Kauf- und Pachtangebote annehmen 
und die danach geforderten G e l d b e t r ä g e sofort 
belegen zu k ö n n e n . Damit k ö n n e n nunmehr 
geeignete landwirtschaftliche Objekte am 
freien Mark t für die vertriebenen Landwirte 
gekauft werden, die bisher oftmals infolge der 
Langwier igkei t des Eingliederungsverfahrens 
verloren gingen. 

Sobald also ein F lüch t l ingsbauer ein passen­
des Objekt zur Ü b e r n a h m e gefunden hat, setzt 
er sich am besten — sofern dies nicht bereits 
geschehen ist — mit dem Vertrauensobmann 
der F lüch t l ingsbauern im Z v D BvD bzw. Treu­
handstellen und der z u s t ä n d i g e n Siedlungsbe­
h ö r d e in Verbindung, schließt den Kauf- und 
Pachtvertrag ab und beantragt die sofortige 
Vorf inanzierung in H ö h e nach dem Vertrage 
schnellstens zu belegenden Gelder. 

Die aus dem Vorfinanzierungsfonds einge­
setzten Mi t t e l werden durch die e n d g ü l t i g e F i ­
nanzierung wieder abge lös t , aus der auch die 
üb r igen Ansetzungskosten gedeckt werden. 
Dem Land steht damit ein sich wieder auffül­
lender Fonds ausschließlich für den Lander­
werb zur Ver fügung . 

A u f Grund der kurzen Erfahrungen in den 
letzten Monaten 1953 steht zu erwarten, daß 
von dieser güns t i gen Vorf inanz ie rungsmögl ich­
keit, die die Eingliederung in die Landwirt­
schaft, entscheidend v o r w ä r t s t r e i b e n und ver­
einfachen kann, reger Gebrauch gemacht wi rd . 

Die V o r f i n a n z i e r u n g f ü r d i e N e u ­
s i e d l u n g ist durch Bestimmungen ü b e r die 
sogenannten Sammeldarlehen erheblich erleich­
tert worden. Die Anordnungen sehen vor, daß 
die i n den Neusiedlungsverfahren eingeplanten 
Aufbaudarlehen global an die T r ä g e r g e s e l l ­
schaften durch die Deutsche Siedlungsbank ge­
zahlt werden können , wenn das Gesamtvor­
haben durch die Oberste S i e d l u n g s b e h ö r d e und 
das Lastenausgleichsamt bewil l igt ist. Dr. O. 

Liebe Landjugend! 

Bauernhöfe und -häuser im Kreise 
Heiligenbeil 

Bauernhof und -haus sind wirtschaftlicher 
und famil iärer Mit te lpunkt bäuer l ichen Lebens. 
F ü r die os tp reuß i sche Landwirtschaft war eine 
güns t i ge Lage des Hofes zu den Feldern charak­
teristisch. Die Grunds tücke waren meist gut 
arrondiert: ein g r o ß e r wirtschaftlicher Vor t e i l 
g e g e n ü b e r der westdeutschen Landwirtschaft 
mit starker Bodenzersplitterung. Der W i r t ­
schaftshof selbst lag meist in eigener Feldflur, 
so daß bauliche Ä n d e r u n g e n oder Neuanlagen 
keine Schwierigkeiten bereiteten. W i e anders 
in Mi t t e l - oder Westdeutschland, wo enger 
Hofraum, selbst beim besten W i l l e n des Bauern 
nach Fortschritt, infolge Platzmangels die Er­
weiterung der G e b ä u d e vereitelt. 

Gewiß gab es auch im Kreise H e i l i g e n -
b e i l , Os tp r eußen , zum Beispiel in der Gemar­
kung K a i h o l z , bäuer l i chen Besitz mit einer 
V i e l z a h l von Felds tücken, die eine Zusammen­
legung erforderlich machten. Natür l ich begeg­
nete man hie und da auch einem engen W i r t ­
schaftshof. Im ganzen gesehen waren das aber 
Ausnahmen: ü b e r 90 Prozent aller landwirt­
schaftlichen Betriebe des Kreises waren in be-
zug auf ihre innere Verkehrslage gesund, die 
Besitzer somit frei beweglich in ihren Ent­
schlüssen zur Einrichtung von Haus, Hof und 
Fe ld . 

Eine Reihe g r ö ß e r e r Bauernbetriebe in der 
Lichtenfelder Ecke des Kreises konnten auf eine 
a l t e h r w ü r d i g e Vergangenheit zurückbl icken. 
Sie befanden sich häufig 300 Jahre und mehr im 
Besitz einzelner Bauernfamilien, wie beispiels­
weise die Betriebe von Roß-Bar tken oder Han-
te l -Müngen . Letzterer war im Jahre 1515 der 
Famil ie Hantel am Kil ians tag durch die Haupt-
konthurei zu Balga verl iehen worden und seit­
dem ununterbrochen im Familienbesitz. 

Im allgemeinen herrschten aber moderne 
Massivbauten als B a u e r n h ä u s e r vor mit dem 
typischen Mi t te l sp ieß , ein Zeichen der W o h l ­
habenheit des Bauerntums dieses an das Haff 
grenzenden, klimatisch güns t ig gelegenen 
Landkreises. 

Neben schönen g r o ß e n G ü t e r n — entspre­
chende Wohnhaustypen wurden im Ostpreu­
ßenb l a t t bereits veröffentl icht — und dem der 
Zahl und Fläche nach ü b e r w i e g e n d e n Al tbau­
erntum waren im Kreise Hei l igenbei l von 1928 
bis 1938 auch dreiundzwanzig Siedlungskolo­
nien mit zusammen rund 8000 Hektar Fläche 
entstanden. In der Mehrzahl handelte es sich 
dabei um sogenannte Vollbauernstel len von je 
15 Hektar Größe , einige Halbbauernstellen von 
je 10 Hektar und sehr wenige Handwerkerste l ­
len von je zwei Hektar. Auf den dreiundzwan­
z i g aufgesiedelten ehemaligen Gü te rn hatten 
die Siedler in P i n n a u mit seinem schweren 
Lehm und in R o s s e n mit leichtem Sandboden 
e in schweres Los. Im üb r igen kamen aber die 
Vo l lbaue rn auf dem fruchtbaren, sandigen 
Lehmboden des Kreises Hei l igenbei l ganz gut 
v o r w ä r t s , wenn die der erhofften Neuansied-
lung auch unter den heute v e r ä n d e r t e n Bedin­
gungen, was den Menschenmangel und die 
Landtechnik (Motorisierung) anbetrifft, daran zu 
denken wäre , die Stellen in Zukunft g röße r zu 
gestalten. Dr. L. 

„Freude ist der Himmel , unter dem alles ge­
deiht." V o m Landjugendberatungsdienst, von 
dem Ihr sicher schon mal etwas g e h ö r t habt, 
werden laufend „ V o r h a b e n " durchgeführ t , an 
denen alle Jungen und Mäde l im A l t e r von 
14—24 Jahren teilnehmen k ö n n e n . Kochen, 
Backen, Handarbeiten, Kälberaufzucht , H ü h n e r ­
haltung, Kartoffel- und Getreideversuche, Gar­
tenarbeit, — kurz, alle Arbei ten des b ä u e r ­
lichen Lebens werden erfaßt und erscheinen 
plötzlich in einem neuen Gewand. 

Das Al l tägl iche er fähr t eine grundlegende 
Ä n d e r u n g ! 

Zuerst gehen wi r nur zögernd heran und 
meinen vielleicht auch, du lieber Himmel , Käl­
ber fü t te rn tue ich doch alle Tage, was ist da 
schon dabei — oder Tomatenpflanzen? — oder 
eine Hefezopf backen? — Das kann man doch! 

In Gedanken beschäf t igen wi r uns nun aber 
doch mit der uns gestellten Aufgabe, und dann 
aind auch w i r dabei! 

Und wi r entdecken plötzlich, daß das Kälber ­
füt tern und all die anderen Arbei ten, die w i r 
jahraus, jahrein täglich verrichten, gar nicht 
so all täglich sind, daß doch noch etwas anderes 
dazugehör t , als nur die schematische Arbei ts ­
leistung. 

Es g e h ö r t dazu noch eine kleine Portion 
„Denken" und auch ein k le in wenig Einfüh­
l u n g s v e r m ö g e n , aber das ist dann schon v o n 
alleine die Folge des Denkens. 

Erst planen, dann vorbereiten, dann arbeiten! 
Und durch alles drei : Arbeitsfreude. 

Und keiner von uns ist zu dumm, das nicht 
zu erreichen. F ü r den Anfang braucht man nur 
ein ganz k le in bißchen guten W i l l e n , und der 
kostet noch nicht einmal was. Das Ganze ist 
also eine bi l l ige Angelegenheit und w i l l uns 
nur helfen, se lbs tänd ige , frohe Buben und 
M ä d e l zu werden, und Zie l ist nicht: Erfolg um 
jeden Preis, sondern: Erfolg durch richtiges 
Denken und planvolles Arbei ten. Das gilt 
a u ß e r d e m für jede Arbei t . Ich werde nie das 
vergessen, was eine meiner Lehrerinnen uns 
mal sagte: Kinder, ich freue mich, wenn ihr die 
Lehrsä tze und Formeln schon 14 Tage nach 

Schulschluß vergessen habt, die Hauptsache ist, 
ihr habt Denken gelernt. — Und das ist heut­
zutage auch die Hauptsache. W a s passiert nicht 
alles in unseren Tagen in a l len Gebieten? Die 
Wissenschaft und Technik ü b e r s t ü r z e n sich in 
neuen Erkenntnissen und Methoden, das kann 
man ja unmögl ich alles wissen und behalten. 
Da kann man nur eins, Denken lernen, um sich 
übera l l zurechtfinden zu k ö n n e n , und um auch 
die richtige Methode für die eigene Arbe i t zu 
finden; denn eine Arbe i t ist nicht übe ra l l die 
gleiche! Schaut einmal mit offenen A u g e n um 
Euch! Im N u k ö n n t Ihr mir Maschinen ü b e r 
Maschinen nennen, die da sind, um dem M e n ­
schen die Arbe i t zu erleichtern oder um gar 
M e n s c h e n h ä n d e zu ersetzen. Auch hier brau­
chen w i r unser „ D e n k v e r m ö g e n " , damit wi r 
Herr der Maschine bleiben, und wi r nicht ihr 
Knecht werden. Das w ä r e schlimm, und dazu 
ist sie nicht da, unser Kamerad Maschine! 
A b e r manchmal w i r d so eine Maschine auch 
nicht v o l l ausgenutzt, oder gar etwas gekauft, 
was man eigentlich doch nicht so recht brauchen 
kann. A u f den v ie len Ausste l lungen und 
Messen bietet sich dazu reichlich Gelegenheit! 
M a n sollte sich nur an geprüf te , anerkannte 
Firmen halten, und auch dann soll man sein 
Köpfchen etwas anstrengen und sich fragen, 
nü t ze ich die Maschine auch aus, rentiert sie 
sich bei mir denn auch hier? Nicht für jeden 
rentiert sich die gleiche Maschine. Beobachtet 
darum und versucht so v i e l als möglich kennen­
zulernen, und lernt K r i t i k zu ü b e n — nicht 
immer gleich bereit und ohne Vergleiche zu 
ziehen, aber Ihr schult Euer „ D e n k e n " und 
wenn Ihr mal soweit seid, k ö n n t Ihr leichter 
entscheiden, welche Maschine der rechte K a ­
merad für Euch ist. 

Nutzt jede Gelegenheit, bei der Ihr etwas 
lernen k ö n n t ! Fragt Eure Lehrherren und Lehr­
frauen, Lehrer und Eltern. Lieber ein „ W a r u m " 
zu v i e l als eins zu wenig . 

Durch V e r s t ä n d n i s für die Arbe i t werdet Ihr 
se lbs t änd ige r , sicherer und — froh; denn: 
Freude ist der Himmel , unter dem alles gedeiht! 

Eure Chris t iane Zenka . 

Wo sind unsere Landarbeiter heute? 
„In alle W i n d e zerstreut." — Genau wie un­

sere Bauern und Landwirte. Ich brauche eigent­
lich keine statistischen Erhebungen — ich 
brauche nur an die Gespräche zu denken, die ich 
auf den zahlreichen „Flücht l ingst reffen" der 
letzten Jahre i n jetzigen Gastkreisen erlebte, 
oder an die v ie len Briefe, die ich aus Bekannten-
und Verwandtenkreisen erhalten habe. — Ein 
jeder w e i ß etwas anderes zu berichten: Der 
junge Gespannführe r von 1938 fällt in Kanada 
Urwaldriesen. — Der junge Schmiedegeselle 
von 1940 verdient sein Geld in Texas auf einer 
Riesenfarm. — Der dritte ist Leg ionär in Indo­
china und hat der „ G r a n d s - N a t i o n " vielleicht 
schon l ängs t seinen Blutzol l gezahlt. — Den 
Löwenan te i l hat al lem Anschein nach aber das 
„goldene Westfalen" „geschluckt" — Ein erheb­
licher Prozentsatz hat auch sein Glück in der 
Sowjetzone versucht. A l s Siedler — oder als 
„ G e n o s s e " im Staatsgut. Die bis zur W ä h r u n g s ­
reform hier in der Heide noch recht zahlreich 
vorhandenen j ü n g e r e n Berufskameraden haben 
längs t ihren Standort nach dem Westen — oder 
nach Wolfsburg — wo die vie len Volkswagen 
hergestellt werden, verlegt — denn eine Lebens-
möghchke i t für „Depu tan t en" nach „os tpreußi ­
scher Manie r" gibt es hier — von ganz geringen 
Ausnahmen abgesehen nicht Das ist auch durch­
aus vers tänd l ich — denn die Heide hatte ihre 
besondere Entwicklung im letzten Jahrhundert. 
(Es ist an dieser Stelle nicht der richtige Platz 
d a r ü b e r zu berichten.) Ich wundere mich oftmals, 
daß gut fundierte bäuer l iche Betriebe mit e in i ­
gen Morgen Acker nicht dazu ü b e r g e h e n , regel­
rechte Deputantenfamilien zu beschäft igen. Ich 
w i l l aber meine persönl iche Meinung d a r ü b e r 
— wie so oft in der Heimat — hier offen sagen: 
Die „Inf la t ionen" folgten zu schnell aufeinander 
— die Inflation der deutschen Kriegsgefangenen 
wurde zu schnell von der Inflation der Traktoren 
und Maschinen abgelös t . Das amerikanische 
Jahrhundert hat den fleißigen und gut wirt­
schaftenden Heidebauern eine g l änzende 

Chance geboten — und wer wi l l s ihnen verar­
gen — d a ß sie diese genutzt haben. — V o m 
bäuer l ichen Standpunkt betrachtet treibt die 
Entwicklung durch das Fehlen einer gesunden 
Landarbeiterscbicht zu einer früher oder s p ä t e r 
auftretenden „Blut leere* — denn der M a ­
schineneinsatz hat im Bauernbetrieb seine Gren­
zen und seine Gefahren. — A l s ich mich im ver­
gangenen Sommer mit einem jetzt e r d ö l b o h r e n ­
den ehemaligen os tp reuß i schen G e s p a n n f ü h r e r 
unterhielt, und ich ihn fragte: „Na Hermann, 
wirst du denn wieder in den Sattel steigen?' — 
gab er mir zur Antwor t : „Torügg? — sofort! — 
Oawer de Pitsch nahm eck nich mer inne Hand." 
— „Na was wi l l s t du denn?" — „Fief H o v e un 
in ' nieen Trecker unterm Nörsch mit a l lem Drum 
und Dran!" 

Auf zahlreichen Betrieben ist der Bauer heute 
nicht nur der „ers te — M a n n " — sondern auch 
der „Einzige". — Wehe, wenn er plötzl ich der 
„Letzte" ist! — 

W ä r e uns in der Nachkriegszeit statt „Maje­
s tä t Mammon" die Göt t in der Vernunft zugetan 
gewesen, dann hä t t en einige tausend Land­
arbeiterfamilien einen zufriedenen Arbei tsplatz 
— auch in Hermann Löns schöner Heide gefun­
den. — Die Nebenerwerbssiedhingen sind ke in 
gül t iger Ersatz für die Schaffung eines .Land­
arbeiterstammes" — a u ß e r d e m kamen sie einen 
Posttag zu spä t . Daß sie aber ü b e r h a u p t da sind, 
ist für v ie le von uns ein Rettungsanker. — 

W e n n man sich heute mit alten Landarbeitern 
ü b e r die os tp reuß i sche Heimat u n t e r h ä l t und 
sich nach dem Schicksal der auf dem Gutshof 
vorhandenen 18 oder 20 Landarbeiterfamilien 
erkundigt, dann er fähr t man, daß nur ein v ier te l 
oder ein drittel auffindbar sind Erschreckend 
hoch ist oft der A n t e i l der im Kriege gefallenen 
M ä n n e r . Der normale Nachwuchs liegt i n den 
H e l d e n g r ä b e r n . 

Paul Tischel, Waldfacharbeiter, 
(20a) Sprackensehl 54, üb . U n t e r l ü ß (Hann.). 

Not der ehemaligen Gutsbeamten 
V o r nunmehr fast 105 Jahren wurde der 

Verband der Landwirtschaftsbeamten Ostpreu­
ßens , ökonomhir l f svere in von 1849 ins Leben 
gerufen. Infolge der Gleichschaltung resp. 
Eingliederung in die Deutsche Arbeitsfront 
1933/34 und der katastrophalen Kriegsereig­
nisse in den Wintermonaten 1944 '45 in unserer 
unvergeß l i chen Heimat, ist der Verband in 
völ l ige Vergessenheit geraten. Sämtl iche Un­
terlagen, wie Karteien, Protokolle usw. s ind 
verloren gegangen. 

W i e v i e l e ehemaligen rüh r igen Mi tg l ieder 
und Angehö r ige des Vorstandes mögen heute 
noch am Leben sein und wer weiß , wohin sie 
das Schicksal verschlagen hat. 

Es erscheint mir durchaus angebracht, dieser 
tapferen Landsmänne r und ehemaligen Ko l l e ­
gen, die schweigend, treu und brav auf ost­
preußischen Höfen ihre Pflicht erfül l ten, zu ge­
denken und im bescheidenen M a ß e Helfer ihrer 
Interessen zu sein. 

Der kleine Kreis der ehemaligen os tp reuß i schen 
Gutsbeamten, der durch einen evt l . losen Zusam­
menschluß in der Öffentl ichkeit V e r s t ä n d n i s 
für seine Lage erhofft, redinet damit, daß sich 
ihm viele ehemaligen Kol legen ansch l ießen 
und er im Rahmen der gegebenen Mögl ichke i t en 
seine evtl . Ansp rüche in bezug auf G e w ä h r u n g 
einer angemessenen. Entschädigung für die 

verlorenen Al tersheime in Weh lau -Wat t l au 
stellen kann, unter U m s t ä n d e n durch Beitritt , 
resp. Anschluß an einen bereits bestehenden 
starken Verband. 

W e r sich dieses Problems annimmt und es 
praktisch zu lösen sucht, handelt i m wohlver­
dienten Interesse der gesamten ehemaligen ost­
p reuß i schen Gutsbeamten. Durch evt l . freiwer­
dende M i t t e l w ä r e die Mögl ichke i t gegeben, ver­
dienten ehemaligen ä l t e r e n o s tp r euß i s chen Guts­
beamten, den V e r h ä l t n i s s e n entsprechend, W o h n ­
raum zu beschaffen oder sonstige füh lbare Er­
leichterungen zu bringen. W e n n auch der ä l t e r e n 
os tp reuß i schen Generat ion der Begriff „Gu t s ­
beamter" nicht fremd ist, so glaube ich, w e i ß die 
j ü n g e r e Generation, die 1944'45 noch als K i n d 
die Heimat verlassen m u ß t e , und auch ein g r o ß e r 
Te i l der hier a n s ä s s i g e n Berufskollegen, so gut 
wie nichts vom os tp r euß i s chen Gutsbeamten-
stand. Es sei mir erlaubt, in kurzen Z ü g e n etwas 
ü b e r die Tä t igke i t dieser Berufsgruppe zu 
schreiben. 

V i e l e ehemaligen Besitzer o s tp r euß i s che r Gü­
ter waren entweder im Staatsdienst oder als P o l i ­
tiker beschäftigt , eine g r o ß e Zahl waren auch 
Kaufleute, resp. Offiziere, also keime Land­
wirte. Aus diesem Grunde leiteten ßie ihren 
Betrieb nicht selbst und engagierten sich einen 

Oberinspektor oder einen Admints t ra tor Die 
ser halte einen verantwor tungsvol len Posten 
g e g e n ü b e r seinem Che! und dem Volksganzen; 
in seinen H ä n d e n war zum g r ö ß t e n Te . l die 
V o l k s e r n ä h r u n q gelegt worden. Jeder verant-
w o r t m n g s b e w u ß t e Gutrsbeamte sah seine höch­
ste A b g a b e dann , das Letzte ans dem Boden 
herauszuholen und den Betneb rentabel zu 
gestalten. 

Hierdurch wurde die E r n ä h r u n g des deut­
schen Vo lkes zum Te i l gesichert. Sollte ein 
leitender Gutsbeamter die ihm gestellten Auf­
gaben erfül len, so m u ß t e er neben theoreti­
schen Kenntnissen, g r o ß e praktische Erfahrun­
gen auf dem Gebiete der Boden- Düngemi t t e l - , 
Maschinen- und nicht zuletzt, der Tierzucht­
kunde besitzen; auch ein guter Kaufmann muß te 
er sein und in de>r Buchführung Bescheid 
wissen. Beim Eintreten v o n Witterungswechsel 
m u ß t e er ä u ß e r s t beweglich im Umdisponieren 
sein, damit im Betriebe ke in Leerlauf entstand 
und die Leute an andere Arbei tsplatze einge­
wiesen wurden. Nicht zuletzt von der indiv idu­
el len Behandlung der Gefolgschaftsmitglieder 
hing es ab, ob im Betriebe A r b e i t s w i l l e und 
Freudigkei t herrschten. K u r z gesagt, die A n ­
forderungen, die an einen lei tenden Gutsbeam­
ten gestellt wurden, waren wesentl ich vielsei­
tiger h ö h e r und verantwortungsvol ler , als bei 
manchen anderen Anges te l l ten . Der Nach­
wuchs der Gutsbeamten rekrut ier te sich in der 
Hauptsache aus b ä u e r l i c h e n Kre i sen . In der 
Regel pflegte es so zu sein , d a ß der ä l t es te 
Bauernsohn den Hof ü b e r n a h m und der zweite, 
nach Besuch v o n landwirtschaftl ichen Schulen 
und m e h r j ä h r i g e r praktischer T ä t i g k e i t in frem­
den landwirtschaftlichen Betrieben, Gutsinspek­
tor wurde. 

Leider hatten auch in diesem für die Ernäh­
rungswirtschaft so ä u ß e r s t wicht igen Berufe 
Elemente Eingang gefunden, die den gestellten 
Anforderungen nicht gewachsen waren K . A . 

Zur Schadensfeststellung 
der landwirtschaftlichen Brennereien 
Vielfache Anfragen v o n f r ü h e r e n Brennerei­

besitzern veranlassen mich zu folgender Be­
kanntgabe: 

Die landwirtschaftlichen Brennereien warea 
im al lgemeine Nebenbetr iebe der Landwir t ­
schaft (mit Ausnahme genossenschaftlicher 
Brennereien). Sie waren im Einhei tswer t mit 
einem Zuschlag zum Hektar-Satz berücks ich t ig t . 
Dieser bezog sich ledigl ich auf G e b ä u d e und 
Maschinen der Brennerei . Das Brennrecht war 
in dem Einhei tswert nicht enthalten, w e i l e* 
frei v e r ä u ß e r l i c h war und gegebenenfalls zuge-
bzw. verkauft werden konnte. Dieses ist je 
hl . im al lgemeinen mit dem Ubernahmepreis 
eines Ltr . reinen A l k o h o l s , also 46 bis 62,5 Pf., 
gehandelt worden. Es empfiehlt sich, für die 
Brennerei e in Beiblatt für „ V e r l u s t e an Be­
t r i e b s v e r m ö g e n " zusä tz l ich auszu fü l l en . 

Soll te die Brennerei als landwirtschaftliche! 
Nebenbetr ieb im Beiblatt . L a n d - und forstwirt­
schaftliches V e r m ö g e n " au fge führ t sein, so .ist 
das V o r r a t s v e r m ö g e n ( V o r r ä t e an Spiritus, 
Kartoffeln, M a l z , Gerste und Brennmaterial) 
unter Ziff. 18 bzw. 25 anzugeben. 

Soll te dagegen die Brennerei auf dem Bei­
blatt „ V e r l u s t e an B e t r i e b s v e r m ö g e n " aufge­
führt werden, so sind diese A n g a b e n unter 
Ziff. 8d ( V o r r a t s v e r m ö g e n ) zu machen. 

Die H ö h e des Brennrechts v o n jedem ost­
p reuß i s chen Brennereibetrieb kann erfragt wer­
den be im Institut für G ä r u n g s g e w e r b e , Ber l in N , 
S e e s t r a ß e 13. 

Bei bereits eingereichten S c h a d e n a n t r ä g e n 
besteht die M ö g l i d i k e i t , bis zum Endtermin am 
31. M ä r z dieses Jahres noch N a c h t r ä g e einzu­
reichen. 

v . Negenborn-Klonau , 
(16) Wanf r ied , Wer ra . 

Der Stand der landwirtschaftlichen 
Siedlung 

Die letzte Erhebung vom November 1953 ü b e r 
s i e d l u n g s f ä h i g e und s ied lungswi l l ige vertr ie­
benen Bauernfamil ien im Bundesgebiet ergab 
die Zah l von 162 000. H ie rbe i s ind in den ein­
zelnen L ä n d e r n bereits erhebliche Abstr iche von 
den L ä n d e r s t a t i s t i k e n und den vor l iegenden 
Siedlerbewerbungsscheinen gemacht worden, 
z. B. in Bayern sind statt 36 000 nur noch 18 000 
eingesetzt. Dies war notwendig, um die laufende 
Abwande rung in andere Berufe, Umsiedlung und 
Vera l t e rung zu be rücks i ch t igen . 

A u f ke inen F a l l aber ist es gerecht, die Zahl 
der s i e d l u n g s f ä h i g e n und s ied lungswi l l igen 
F lü -Bauern einfach um die Häl f te und noch mehr 
zu reduzieren und davon zu sprechen, daß nur 
noch etwa 50—60 000 einzugl iedern sind, wie es 
in dem A r t i k e l ü b e r den T ä t i g k e i t s b e r i c h t der 
Bundesregierung in der V K (V. Jahrgang Nr . 1 
vom 7. 1. 1954 S. 3 oben) erfolgt. 

Das Eingl iederungsprogramm der Bundes­
regierung geht deshalb mit Recht für die näch­
sten fünf Jahre von einer Z a h l v o n mindestens 
100 000 aus und sieht für die n ä c h s t e n zwei 
Jahre die Eingl iederung v o n insgesamt 40 000 
F lü -Baue rn vor . 

Durch das Stocken der Eingl iederung im V o r ­
jahre haben v ie le s i e d l u n g s f ä h i g e Bewerber den 
Mut ver loren. Die Praxis zeigt aber, d a ß sie so­
fort wieder da sein we iden , wenn jetzt das Ein­
gliederungsverfahren, nicht zuletzt mit Hi l fe der 
V o r f i n a n z i e r u n g s m ö g l i c h k e i t e n , flotter voran­
kommt. 

In Bezug auf die Eingl iederung der siedlungs­
wi l l i gen F l ü c h t l i n g s b a u e r n ist noch v i e l Arbei t 
zu leisten. In diesem Zusammenhang w i r d auf 
den Aufruf des Vors i tzenden des Agrarausschus-
ses, Her rn Kuntze, Hamburg-Bergedorf, Kupfer­
hof 4, in der Folge 38 vom 19. Dezember 1953 der 
Georgine hingewiesen. 
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H E S S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: 
Konrad Opitz. Gießen . GrUnberger Strafte 144. 

B E R L I N 

Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: 
Dr. Matthee. Bertln-Charlotlenburg. Kaiser­
damm 8.1 „Haus d"r Ostdeutschen Heimat" 

28. Februar, 16.00 Uhr, O s t p r e u ß e n g o t t e s d i e n t , t in 
der Kirche in Schlachtensee. a n s c h l i e ß e n d Bei­
sammensein im Gemeindehaus. 

5. Mai/ . . 19.30 Uhr. Heimatkreis K ö n i g s b e r g . Bezirk 
Wedding, Eezirkstreffen. Lokal: Siebrandt. Ber­
lin N 65. T ü r k e n s t t a ß e 14. 

7. März , 14.00 Uhr, Heimatkreis Lyck, Kreist reffen 
(Vorstandiwahl), Lokal: Masovia. Inhabet K a r l 
Lange. Berlin SW 29. Beigmannstr. 52. U-Bahn 
S ü d s t e m . 

7. Marz, 14.30 Uhr, Heimatkreis Darkehmen. Krets-
tteffen, Lokal: Zum Landsknecht, Berlin NW 21, 
Havelberger S t r a ß e 12. S-Bahn PutlitzstraOe. 

7. März. 15.00 Uhr, Heimatkreis Ortelsburg. Kreis-
treffen. Lokal: Pilsner Urquell. Bln.-Wilmers­
dorf. Bundespl. 2. S-Bahn Wilmersdorf, Bus A 16. 

7. März. 16.00 Uhr, Heimatkreis P i l l k a l l e n ' S t a l l u p ö -
nen, Kreistreffen. Lokal: Vereinshaus Heurrvann, 
Berlin N 65, Nordufer 15. S-Bahn P u t e l i t z s t r a ß e . 
Bus A 16. 

7. März. 16.00 Uhr, Heimatkreis Gumblnnen, Kreis­
treffen. Lokal: Parkrestaurant S ü d e n d e , Steg­
litzer S t r a ß e 14/16. S-Bahn S ü d e n d e . 

7. März. 16.00 Uhr, Helmatkreis Tilsit. Tilstt-Ragnlt, 
Elchniederung. Kreistreffen (Agnes-Mlegel-
Stunde u. V o l k s t ä n z e der DJO), Lokal : S c h l o ß -
restauiamt Tegel. K a r o l i n e n s t r a ß e 12. S-Bahn 
Te^el, S t r a ß e n - B a h n 25. 28 und 29. 

7. M ä . z , 16.30 Uhr, Heimatkreis Sensburg. Kreistref-
fen mit F i l m v o r f ü h r u n g , Lokal : Ideal-Klause, 
B e r l i n - N e u k ö l l n , Mareschstr 14. S-Bahn Sonnen­
allee. S t r a ß e n - B a h n 19. 94 und 95 bis Maiesch­
s traße . 

13. März. 17.00 Uhr. Helmatkreis Bartenstein. Kreis -
treffen, verbunden mit Fleckessen. Lokal : 
S c h u l t h e i ß - Q u e l l . B e r l i n - S c h ö n e b e r g . Ccnibiere-
s traße 13, S-Bahn Zoo, U-Bahn Wittenberg- und 
Nollendortplatz. S t r a ß e n - B a h n 2. 25. 76. 7*. 

13. März. 19.00 Uhr. Heimatkreis Pr.-Holland. Kreis­
treffen, Lokal : Thulmann. Bln.-Charlottenburg. 
S u a r e z s t r a ß e 39. 

13. März, 19.30 Uhr. Heimatkreis K ö n i g s b e r g . Be­
zirk S c h ö n e h e r g . Bezirkstreffen, Lokal : Zur 
Sonne, B l n . - S c h ö n e b e r g , K o l o n n e n s t r a ß e 51. 

14. März, 15.30 Uhr. Heimatkreis Treuburg, Kre-is-
treffen mit F i l m v o r f ü h r u n g . Lokal: Domklause. 
Bln.-Wilmersdorf. Fehrbelliner Plate 2, S-Bahn 
Hohenzollenndamm. 

14. März. 16.00 Uhr. Heimatkreis K ö n i g s b e r g , Bezirk 
Kreuzberg, Bezirkstreffen. Lokal : Masovia. Inh. 
K a i l Lange. Benlin SW 29, B e r g m a n n s t r a ß e 52, 
U-Bahn S ü d s t e r n . 

14. März. 16.00 Uhr, Heimatkreis Rastenbure. Kreis-
treffen. Lokal: Klubhaus am Fehrbelliner Platz, 
Bln.-Wilmersdorf. Hohenzollemdatntn 1*5. S-
Bahn Hohenzollemdamim. 

14. März . 16.00 Uhr. Heimatkreis Memel. Stadt und 
Land, Heydekrug. Pogegen. Kreisrreffen. Lokal : 
Parkrestaurant S ü d e n d e , Steglitzer S t r a ß e 14/16. 
S-Bahn S ü d e n d e . 

14. März. 16.00 Uhr. Heimatkreil Lotzen, Kreistref­
fen mit F i l m v o r f ü h r u n g e n . Lokail: Kottbusser 
Klause, B e r l i n - N e u k ö l l n . Kottbusser Damm 90, 
U-Bahn Kottbusser Damm. 

14. März, 16.00 Uhr, Heimatkreis Osterode. Kreis­
treffen (Vorstandswahl), Lokal : Sportklause am 
Reichssportfeld, Reichssportfetdstr. 23. S-Bahn 
Reichssportfeld. 

17. März. 19.30 Uhr, Heimatkreis K ö n i g s b e r g , Bezirk 
Reinickendorf. Bezirkst reffen. Lokal: Reinicken­
dorfer F e s t s ä l e . Bln.-Reinickendorf. Alt-Reinik-
kendorf 32. 

14. März, 17.00 Uhr. Heimalkreis Mohrungen. Kreis­
tief fen. Lokal: Pilsner Urquell . Berlin-Wilmers­
dorf. Bundesplatz 2. 

B A Y E R N 

Landesgruppe Bayern der Landsmannschaft Ost­
preußen. Vorsitzender der Landesgruppe: Prot. 
Dr. Ernst Ferd. Muller. München 13, Ainmlller-
•IraBe 33 III: Geschäf t s s te l l e : München 22, lIlm-
melre id i s t raße 3. 

B e r c h t e s g a d e n . Die Berchtesgadener Lands-
lcute gedachten in ihrer Februarversammlung des 
150. Todestages von Immanel Kant. Ein Lichtbilder­
vortrag f ü h r t e die Versammlung durch den deut­
schen Nordosten. Eine frohe Kappensitzung mit Re­
zitationen und musikalischen V o r t r ä g e n machte den 
S c h l u ß . — Gemeinsam mit den Sohlesiern wurde im 
Hotel Vier Jahreszeiten ein Faschingsball gefeiert. 

L i n d a u . Auch die W e s t a l l g ä u e r nahmen die 
Gelegenheit wahr, auf einem Heimatabend der ost-
und w e s t p r e u ß i s c h e n Spielschar, der in Lindenberg 
stattfand, die von sechzig Mitwirkenden darge­
botenen Ausschnitte aus ostdeutschem Brauchtum 
zu sehen. In f a s c h i n g s m ä ß i g e r Stimmung klang der 
Abend aus. — „K reuz und quer durch O s t p r e u ß e n " 
f ü h r t e ein Lichtbildervortrag. Studienrat Dr. Port-
zehl, T ü b i n g e n , brachte von ihm selbst aufgenom­
mene Bildserien. — A m 27. Februar veranstaltet die 
Gruppe Lindau einen ..Sommernachtsball im Ost­
seebad Cranz". Dem Thema sollen die K o s t ü m e 
entsprechen. 

N ü r n b e r g . Der in der Folge 8 a n g e k ü n d i g t e 
Faschingsabend der Landsmannschaft der Ost- und 
W e s l p t e u ß e n findet am 27. Februar (nicht 22. Fe­
bruar) statt. 

Die in enger Zusammenarbeit stehenden Vertrie-
benen-Landsmannschaften in Lörrach haben das 
s ü d b a d i s c h e R e g i e r u n g s p r ä s i d i u m in Freiburg auf 
die unhaltbaren Z u s t ä n d e hingewiesen, die in L ö r ­
rach und in ganz S ü d b a d e n durch die immer noch 
ungemilderte Wohnungsnot entstanden sind. W ä h ­
rend die Wohnungsbeschaffung für Hunderte seit 
Jahren in schlechtesten V e r h ä l t n i s s e n lebende F a ­
milien nicht v o r w ä r t s k a m , wurde durch die U m ­
siedlung und durch Einreise aus der Sowjetzone 
die Lage noch s t ä n d i g verschlimmert. In dem 
Schreiben der Landsmannschaften an das Regie­
r u n g s p r ä s i d i u m h e i ß t es: 

„ G e g e n w ä r t i g sind im Kreise L ö r r a c h , wie wir 
bis jetzt festgestellt haben, immer noch 245 F l ü c h t ­
lingsfamilien, zum Tei l schon seit f ü n f und sechs 
Jahren, in v ö l l i g unzumutbaren, ja sogar gesund­
h e i t s s c h ä d i g e n d e n Wohnungen untergebracht. Diese 
F ä l l e wurden von uns n a c h g e p r ü f t und namentlich 
er faßt . Dabei wurde auch festgestellt, d a ß allein 
132 Familien mit mehreren Personen gezwungen 
sind, in Einzimmerwohnungen, vielfach ohne K ü c h e , 
ihr Dasein zu fristen. 

Diese schlechten W o h n u n g s v e r h ä l t n i s s e hatten zur 
Folge, d a ß sich bereits bei einer g r o ß e n Anzahl der 
schlecht untergebrachten Familien K r a n k h e i t s f ä l l e 
ergaben, die oft eine Krankenhausbehandlung er­
forderlich machten 

Eine besondere H ä r t e bedeutet es a u ß e r d e m f ü r 
viele Familien, d a ß sie in weit abgelegenen Gemein­
den untergebracht sind, wo es f ü r sie keine Arbeits­
m ö g l i c h k e i t gibt. A r b e i t s f ä h i g e M ä n n e r sind da­
durch entweder zur Arbeitslosigkeit verdammt oder 
sie sind gezwungen, als weitere z u s ä t z l i c h e k ö r p e r ­
liche Belastung die t ä g l i c h e Uberwindung der oft 
beschwerlichen und langen Arbeitswege auf sich zu 
nehmen. Besonders sei aber darauf hingewiesen, 
d a ß sich unter den Betroffenen 89 Familien befin-

D a r m s t a d t . Das Heimatfest im Concordiasaal 
brachte Anregung und Unterhaltung und beschwor 
in zwei Ansprachen das Bild der Heimat. Die ver­
schiedenen Arbeitskreise der Jugend, Solisten aus 
den Reihen der Mitglieder und die Kapelle trugen 
das Programm. A m 14. März wird Studienrat Opitz 
einen Lichtbildervortrag ü b e r Ost- und Westpreu­
ß e n halten. Lokal und Zeitpunkt werden noch be­
kanntgegeben. 

W e 11 b u r g. In der Jahreshauptversammlung 
der Kreisgruppe Oberlahn wurden Traugott Pohlenz 
und Paul K r ü g e r zum ersten und zweiten Vor­
sitzenden g e w ä h l t . Der Jahresbericht konnte eine 
lange Reihe gelungener Veranstaltungen e r w ä h n e n . 

B A D E N / W D R T T E M B E R G 

1. Vorsitzender der Landesgruppe Baden-Würt­
temberg: Dr. Will i Portzehl, Tübingen, 
Hirschauer Straße 1. 

2. Vorsitzender: Dr. Walter Maschlanka, Stutt­
gart-Fellbach, Schmerstraße 25. 

E l l w a n g e n . Alte B r ä u c h e , Musik und Froh­
sinn vereinten O s t p r e u ß e n und Schwaben auf einem 
wohlgelungenen Faschingsabend im „Wi lden Mann". 

T a i l f i n g e n . Auch in Tailfingen wurde nun­
mehr eine Gruppe der Deutschen Jugend des Ostens 
aus der Taufe gehoben. Die Ebinger Jugendgruppe 
und die O s t p r e u ß e n in Tailfingen g e h ö r t e n zu den 
Taufpaten. Der K ö n i g s b e r g e r Werner Oemke wurde 
Leiter der neuen Gruppe. R e g e l m ä ß i g e Wochen-
Heimabende sind der kulturellen Arbeit gewidmet. 

den, die keinen E r n ä h r e r mehr haben, zum g r o ß e n 
Tei l Kriegerwitwen mit zwei und mehr Kindern. 
A u f ihre kargen R e n t e n b e z ü g e angewiesen, durch 
die schlechten W o h n u n g s v e r h ä l t n i s s e fast verzwei­
felt, bangen diese Frauen um die Zukunft ihrer 
heranwachsenden Kinder, da ihnen in den entlege­
nen Orten keine M ö g l i c h k e i t gegeben ist, einer 
lohnbringenden Arbeit nachzugehen, andererseits 
aber auch die Voraussetzungen für eine berufliche 
Fortbildung fehlen. 

Diese geschilderten u n g ü n s t i g e n V e r h ä l t n i s s e , die 
dadurch bedingten seelischen Belastungen, haben 
schon mehrfach zu tragischen und u n e r w ü n s c h t e n 
Entladungen g e f ü h r t , a u ß e r d e m Verbitterung und 
Erregung in die betroffenen Familien getragen." 

* 

Im Hotel Sonne traten die Ost- und W e s t p r e u ß e n 
und die Ihnen angeschlossenen Balten zu ihrer Jah­
reshauptversammlung zusammen. Nach dem aus­
f ü h r l i c h e n T ä t i g k e i t s b e r i c h t wurde dem bisherigen 
Vorstand und dem ersten Vorsitzenden G ö t z e für 
zwei Jahre erneut das Vertrauen ausgesprochen. 
Bei Unterhaltung und Musik blieben die Landsleute 
a n s c h l i e ß e n d noch einige Stunden g e m ü t l i c h zu­
sammen. 

R H E I N L A N D - P F A L Z 

Vorsitzender der Landesgruppe: 
Landrat a. D. Dr. Deichmann, Geschäf t s s te l l e 
Koblenz, Hochhaus, Zimmer 430, Ruf 5582. 

K a i s e r s l a u t e r n . In der Jahreshauptver-
versammlung wurden nach dem Jahresbericht die 
Landsleute Salomon und Wollermann zum ersten 
und zweiten Vorsitzenden g e w ä h l t . 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzende! der Landesgruppe Nordrhein- West-
lalen: Erich Grfmoni. |22a| Düsseldorf. Brunnen-
str.ilif 65 

B u r g s t e i n f u r t . Viele Einheimische feierten 
das Winterfest der O s t p r e u ß e n im Paikhotel M ö l l e r 
mit. Im Fragespiel „Weißt du noch" gab es wertvolle 
Preise zu gewinnen, die. ebenso wie die Gewinne 
der Tombola, hauptsachlich von Landsleuten gestif­
tet worden waren. Der Ertrag der Tombola soll der 
Kinderbetreuung dienen. Mitte März findet im Park­
hotel M ö l l e r die Generalversammlung statt, mit der 
eine S c h m a l f i l m v o r f ü h r u n g durch Dr. Kriedtke ver­
bunden ist. Das Datum wird rechtzeitig bekanntge­
geben. Der Singkreis hält ab sofort seine Ü b u n g s ­
stunden an jedem Dienstag von 20 Uhr bis 22 Uhr im 
oberen Saal des Martin Luther-Hauses ab. Sanges­
freudige Landsleute sind willkommen. 

M ii n s t e r. Die M ü n s t e r a n e r Ost- und Westpreu­
ß e n feierten ihr Winterfest als einen „ M a s k e n b a l l 
im Blutgericht". — A m 10. März, um 20 Uhr, findet 
im Auditorium Maximum eine Feierstunde zum 75. 
Geburtstag von Agnes Miegel statt. Die Mitglieder 
werden gebeten, wegen der Eintrittskarten auf dem 
Boro der Landsmannschaft vorzusprechen. — D i « 
n ä c h s t e Monatsversammlung ist auf den 6. März , 
Lokal „ H o h e n s t a u f e n " , anberaumt. 

B ü n d e . Beim Februartreffen begann Vorstizen-
der Heinecke mit einer Vortragsreihe „Wie sieht es 
heute In O s t p r e u ß e n aus?" Im a n s c h l i e ß e n d e n ge­
selligen Teil zeigte die Jugendgruppe ein Laienspiel. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: 
Helmut Gossing, Hannover, Anzeiger-Hochhans, 
Goseriede 5 6. 
Stellvertretender Vorsitzender H. L. Loeffke, 
Lüneburg, Gartenstraße 51. 

Präsident Berghaus gestorben 
Ein treuer Freund der Vertriebenen 

Im gesegneten Alter von 83 Jahr an verstarb soeben 
in Aurich (Ostfriesland) der hochangesehene P r ä s i ­
dent der Ostfriesischen Landschaft und Regierungs­
p r ä s i d e n t a. D. Jann Berghaus, in dem auch die Ost­
p r e u ß e n und Schlesier, die nach der Vertreibung in 
das K ü s t e n l a n d eingewiesen wurden, stets einen 
ü b e r a u s v e r s t ä n d n i s v o l l e n und treuen Freund 
gefunden haben. Berghaus der nach 1945 die Ost­
friesische Landschaft wieder zu einer ü b e r r a g e n d e n 
S t ä t t e der Heimatpflege und K u l t u r f ö r d e r u n g 
machte, sah darauf, d a ß zu den historischen Friesen­
tagen stets auch die heimatvertriebenen Ostdeut­
schen eingeladen wurden. E r hat immer wieder die 
entstehenden Ortsgruppen und Vereinigungen der 
O s t p r e u ß e n und Schlesier daran erinnert, d a ß man 
nur dann ein guter Deutscher ist, wenn man die un­
verlierbaren S c h ä t z e der eigenen Heimat hoch in 
Ehren hä l t . 

B r a u n s e n we i g. Auch die O s t p r e u ß e n In 
Braunschweig f ü h l t e n sich verpflichtet, des g r ö ß t e n 
Sohnes ihrer Heimat, Immanuel Kant, zu gedenken. 
Sie wollen in ihrer Feierstunde an seine Seite den 
O s t p r e u ß e n Johann Gottfried Herder aus Mohrun­
gen setzen, der ebenfalls vor rund 150 Jahren aus 
dem Leben geschieden ist und ebenso den K ö n i g s ­
berger Johann Georg Hamann, den „ M a g n u s des 
Nordens". Beide waren nicht nur Zeitgenossen 
Kants, sondern standen mit ihm in ideenreicher 
Verbindung und Auseinandersetzung. Kirchenrat 
Otto Henneberger wird die Gedenkfeier gestalten 
unter dem Vortragsthema: „Die Mitte der Mensch­
lichkeit". Die gesangliche Umrahmung wird Walter 
Niebor hauptsächl ich , den „ S t i m m e n der V ö l k e r in 
Liedern" von Herder entnehmen. Die Feierstunde 
findet am 4. März , um 20 Uhr, im Saale des Park­
hotels (Eingang Theaterwall) statt. G ä s t e sind wil l­
kommen. Vorverkauf (Unkostenbeitrag 1.— DM) bet 

Wohnungsnot in Lörrach 
Landsmannschaften in Südbaden warnen 

Gegen Rheuma und Gelenkschmerzen! 
Frau B. H. Krankenschw. a. D. in O. schreibt: „Bei Erkältungen 
jeder Art wie gegen Rheuma und Gelenkschmerzen verwende 
ich die vorzüglichen Trinerai-Ovaltabletten und die aus­
gezeichnete Trlsulan-Salbe. Diese hilfreichen Mittel sollten 
in keiner Haus-Apotheke fehlen." Bitte, schreiben auch Sie 
uns Ihre Erfahrungen u. verlangen kostenlose Broschüre I Bei 
Rheuma, Gicht, Ischias, Arthritis, Hexenjchufj, Erkältung», 
krankheiien, Grippe, Nerven- und Kopfschmerzen helfen 
die bewährten Trineral-Ovaltabletten. Sie werden auch von 
Herz-, Magen- und Darmempfindlichen bestens vertragen. 
20 Tabl. DM 1.35. Zur auf}. Behandlung empfehlen wir unsere 
Triiulan- Salbe. Sie hilft auch bei N e r v e n e n t z ü n d u n g e n , 

Banderzerrungenu. Durchblutungsstörungen. Irlsulan-Salbe DM 2.50, Kurpackq. 
DM 15.20. In allen Apotheken oder Dep.-Apoth. Trineral-Werk, München J8/81 

BETTFEDERN ( fü l l f er t ig ) 
1 Pfd. handgeschlls-
sen 
D M 9.30. 11,2« U. 12,60 
1 Pfd. ungeschlissen 
D M 5.25 . 9.50 u. 11,50 

fertige Betten 
billigst, von der heimatbe­

kannten Firma 

Rudolf Blahut, Furth i. Waid 
( früher Deschenlte u. Neuem. 

B ö h m e r w a l d ) 
Verlangen Sie unbedingt A n ­
gebot, bevor Sie Ihren Bedarf 

anderweitig decken 

Ein liebes M ä d c h e n findet eine 
Pflegestelle bei ostpr. Beamten-
famiLie, wo eine Tochter fehlt. 
Zuschr. erb. unter Nr. 41 448 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t . Anzeigen-Abt.. 
Hamburg 24. 

Aus der alten Heimat Freudenberg 
bei Guttstadt im Ermland suche 
ich Bekannte, die mir B e s t ä t i ­
gungen zw. Lastenausgleich aus­
stellen k ö n n e n . Meld. erb. Frau 
Martha L-unkwitz. geb. Kuckuck. 
Laer, Westf.. Bezirk M ü n s t e r , 
Welzen 2. 

Sonderangebot f ü r m. Landsleute. 
Mod. Dam.-Armbanduhr 585 Gold 

15 Steine. Anker-Maikenwerk 
D M 68.— 

Gleiche Uhr m. Koi de'.band D M 72,— 
Seit 30 Jahren Uhren-Beneke 

G ü t e r s l o h , Neuenkiichner Str. 54 
Nachnahme. 1 Jahr Garantie. 

Das Haus gepflegter 
Wohnkultur 

Die g ü n s t i g e Einkaufsquelle 
für jedermann 

m 0 B i i H o „ s 

H A M B U R G 13 
H u r G r i n d e l a l l e « 126 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g 

-11 Schaufenster -

2 Rentnerinnen (Schw.) suchen ab-
geschl. Wohnung, ca. 30 qm, in 
W a l d n ä h e (Holst, od. Niedersach­
sen) gegen Baukosten od. Miet-
vorausz. Tauschwohn. f. 2 Pers., 
nahe Hamburg, Vorortvk.. evtl. 
vorh. Zuschr. erb. u. Nr . 41 282 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz,-Abt. , 
Hamburg 24. 

Biete einem anleinst., ä l t er , ostpr. 
Landsmann, der noch etwas in 
meiner 56 Mg. gr. Landwirtsch. 
mithelfen m ö c h t e , ein eis. Z im­
mer mit voller Verpflegung und 
Fam.-Anschl. an. Nachr. erb. u. 
Nr. 41 174 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 
Anz.-Abt. . Hamburg 24. 

Ostpr. Beamter bei B e h ö r d e . Anf. 
60. sucht Wohngemeinschaft im 
Raum Hannover-Braunschweig. 
m ö g l . ein g e r ä u m i g e s Leerzim­
mer m u ß vorh. sein. Zuschr. erb. 
Nr. 41 174 D a « O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 24. 

„ A l t e r c h e n , wo bist Du?" unt. Nr. 
40 920. A u f meine Anzeige sind 
mir soviel Zuschriften zugegan­
gen, d a ß Ich nicht in der Lage 
bin. alle zu beantworten. Allen 
lieben Landsleuten auf diesem 
Wege herzlichen Dank und hei­
matliche G r ü ß e . Nr. 40 920 

Ostpr. Bauernsohn. 25 175. evang.. 
w ü n s c h t die Bekanntschaft eines 
sparsamen, ehrl. B a u e r n m ä d e l 
zw. Heitat. M ö g l . Bilcüzuschr. erb. 
u. Nr. 41 288 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt. Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

K.inim., 41172. ev.. blond, berufs­
tät ig , w ü n s c h t liebes, nettes M ä ­
del pass. Alters zw. Heirat ken­
nenzulernen. E x i s t e n z g r ü n d u n g 
m ö g l . Ernst gem. Bildzuschr. (zu­
rück) erb. u. Nr. 41 379 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt. . Hbg. 24., 

Ostpr. Bauer, 51 J . , verwitw.. ev., 
ang. A e u ß e r e s , sucht Bekannt­
schaft einer netten aufr. Ost-
p r e u ß i n . Bei Zuneigung Heirat, i 
Zuschr. erb. u. Nr. 41 275 Das, 
O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt. . Harn-' 
b ü r g 24. 

Ostpr. Bauernsohn. 26 166. evang..! 
dunkelbl., siucht eine nette ostpr., 
B ä u e n i n im Alter von 18—24 J." 
für seinen v ä t e r l . Betrieb (14 ha). 
Bildzuschr. (zurück) erb. unter] 
Nr. 41 258 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , j 
Anz.-Abt. . Hamburg 24. 

Raum Oldbg.! Ostpr. Bauhandwer­
ker, 2.V170. b e r u f s t ä t i g , ev., dkl., 
w ü n s c h t nettes, solides Mäde l 
pass. Alters zw. Heirat kennen­
zulernen. Mögl . Bildzuschr. erb. 
u. Nr. 41 137 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 
Anz.-Abt. . Hamburg 24. 

SPEZIAL­
VERSAND 

HAUS 
Versand spesenfrei per N Umtausch kostenlos innerhalb von 14 Tagen 

x O s t p r e u ß e 27/180, ev.. dunkel, suchtI 
auf diesem Wege ein h ä u s l i c h e s 
Mädel zw. spät . Heirat, kennen-] 
zulernen. Bildzuschr. erb. u. Nr. 
41 256 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Il 
Abt., Hamburg 24. 

Mitesser, Gesichlsfinnen 
qrofte Poren werden radi­

kal beseitigt durch völliq neues 
Verfahren der deutschen Haut-
(orsdiung. Sofort Wirkung. Ihre Haut w.id Rentner (Ostpr.) «Weht OStpr. Rent­
beneidenswert klar, glatt und rein. Ausk. u. nerin oh. Anhang bis 65 J . zur 
kostenlose houtärztliche ^nweisunq nur von 
C M. F R O M M E , Bonn S ü d 98 A 

c Verschiedenes 3 
Notverkauf: 6 neue Oberbetten 

ä D M 60,- (Ladenpreis 90,-) Halb­
daune, Garantie - Goldstempel­
inlett. Postlagerkarte 231. Berlin-
Charlottenburg 9. 

Biete einem lSjährvgen Jungen aus 
gutem Hause ab I, Apri l 1954 
Vollpension. Zuschr. erb. Frau 
v. Kuenheim. Hamburg 33. Huf-
n e r s t i a ß e 92. 

A ch t u n g A c h t u n g ! 

Prussia - Samländer! 
Anläßlich unseres 50jährigen J u b i l ä u m s 

am 1. und 2. Mal d. J. 

I n H a m b u r g laden wir alle Mitglieder nebst A n g e h ö r i g e n 
und alle Sportfreunde herzlichst ein. 

Wer von den Mitgliedern noch keine Einladung erhalten hat. 
bitte ich, mir seine Anschrift umgehend mitzuteilen. 

Hamburg Bruno Romahn. 
Heldberg 19 

Suche eine ev. Frau od. F r ä u l e i n , 
ostpr. L a n d s m ä n n i n , bis 45 J . , | 
die mir zw. s p ä t e r e r Heirat hei- 2 strebs 
fen m ö c h t e zum Aufbau ihres 
eig. H ä u s c h e n s . Besitze einen 
sch. Bauplatz, den ich durch A r ­
beit erworben habe 3—4000 D M 
wind e r w ü n s c h t . Bildzuschr. erb. 
u. Nr. 41 286 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt. Anz.-Abt. , Hamburg 24. 

Wohngemeinschaft, 2 Zimmer u. 
K ü c h e vorh. Zuschr. erb. u. NrJ 
40 929 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . A n z -
Abt., Hamburg 24. 

R a s i e r k l i n g e n 
18 Jahre zufriedene Kunden 

Tausende Nachbestellungen 

0,08 Edelstahl 10051.2,60 
0,06 Edelstahl 100 St. 3.60 
0 08 Schwedenstahl 100 St. 4.20 
0,06 Schwedenstah! 100 St. 5,50 [• 
Spesenfreie Nochn. m. RuckgabereoM L 

Otto Göbeler, Krefeld 112 \ u 

O s t p r e n ß i n n e n w ü n s c h e n 
die Bekanntschaft zweier ev. 
Herren ( R u ß l a n d h e i m k . ) . Alter ab ^ • • ^ ^ • • • • ^ • ^ • • • • • • ^ • • ^ • e 
26 bis 45 j Zuschr. erb. u. Nr . iDama»! (Stangenleinen) 130/200 
41 287 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.- cm, überzugsfertig DM 13,50 
Abt., Hamburg 24. 

O s t p r e u ß e , 52 J . . Witwer, ev., Suche f. meine Bekannte. Ostpr., 
Schmiedemstr.. in gut. Stellung, 
sucht mit Ost- od. W e s t p r e u ß i n 
von 45—50 J . . Witiwe od. Fr l . oh. 
Anh. in briefl. Verbindung zu 
treten. Heirat e r w ü n s c h t . BMd-
zoischr. erb. u. Nr. 40 905 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt. . Ham­
burg 24. 

Preisliste verlangen! Friedrich 
Wunner. Mech Weberei. Tannen­
wirtshaus 3. 

«f'Lh" %r' . e ! ° * 1 m t ^ T ? t y ? " ^ i O s t p r . Bauerntochter. 38/170. ev.. z. strebs. Herrn (Spatheimkehrer, | z 

Rentn. 40—48) zw spät . Heirat in' 
Briefwechsel zu treten. Bildzu­
schrift, erb. u. Nr. 41 255 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt. . Ham­
burg 24. 

O s t p r e u ß i n , 32'160. ev.. dklbld.. l m \ G e * - ° a t P T ' f k r ; - 2 6 ' 1 7 3 - . . eY-' 
Raum Schlewig-Holstein. sucht' « I c W > 1 - m - C Aussteuer, w ü n s c h t 
net ten, lebensfrohen EhekameTa-j B e I c - m - Heimatk. Raum Kie l od. 
den (32—38 J.). Bildznschr. erb.! Umg. zw. Heirat. Zuschr. u. Nr . 
u. Nr. 41253 Das O s t p r e u ß e n - ! *1261 Das Ostpreu8emblatt. A n z . . 
blartt, Anz . -Abt . . Hamburg 24. | Abt . , Hamburg 24. 

In der Industrie tä t ig . Raum 
Düsse ldorf , sucht ruhigen, solid. 
Landsmann entspnech. Alters zw. 
s p ä t e r e r Heirat kennenzulernen. 
Eig. Wohnung vorh. Zuschr. erb. 
u. Nr. 41 138 Das O s t p r e r ß e n b l a t t . 
Anz.-Abt. , Hamburg 24. 

Kriegerwitwe, 29/165. k a t h ~ r n * L 
Sohn, m ö c h t e mit strebs. Herrn 
bekannt werden. Etwas Erspar­
nisse u. Aussteuer vorh. Raum 
Westf. Zuschr. erb. u. Nr. 41417 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t . A n z . - A b » . , 
Hamburg 24. 
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Musik-Bartels. Nach der Feierstunde Beisammen­
sein im Parkhotel. 

H e l m s t e d t . Vier os tpreußische Paare wurden 
auf dem Winterfest im Schützengar ten als „ideale 
Brautpaare" a u s g e w ä h l t und unter dem Beifall der 
fröh l i chen Versammlung reich beschenkt. A u ß e r 
der landsmannschaftlichen Gruppe hatten auch 
Helmstedter Firmen Preise gestiftet. — Der nächste 
Mitgliederabend und Heimatabend findet am 
Sonnabend, dem 13. März, 20 Uhr. in der Gasts tä t te 
Peiull statt. Um zahlreiches Erscheinen wird ge­
beten, da wichtige Anlegenheiten zu bespre­
chen sind. 

S t a d t h a g e n . Am Sonnabend, den 27. Februar, 
20 Uhr treffen sich die Ost- und W e s t p r e u ß e n zu 
einer heimatkulturellen Veranstaltung im Ratskel­
ler Stadthagen. Marion Lindt wird die Landsleute 
als „Hanne Schneidereit" erfreuen. Zum Tanz spie­
len die B ü c k e b u r g e r Jäger . Festabzeichen sind im 
Vorverkauf zum Preis von 1,50 D M im Geschäf t s ­
zimmer des BvD Stadthagen, E c h t e i n s t r a ß e 2 er­
hält l ich. 

N i e n b u r g / w e s e r. Im aus führ l i chen Jahres­
bericht auf der Hauptversammlung wurde die er­
folgreiche Ausstellung „Ordensland — P r e u ß e n l a n d ' 
besonders e r w ä h n t , die allein von über dreitausend 
Schulkindern besucht wurde. Die Lansleute Reinke 
und Teuchert wurden wiederum zum ersten und 
zweiten Vorsitzenden g e w ä h l t . 

F a l l i n g b o s t e l . In den knapp ausreichenden 
R ä u m e n des Bahnhofshotels feierte die Landsmann­
schaft Ordensland ihr Kappenfest. U n e r m ü d l i c h 
spielte die Mandolinengruppe. In einer Tanzpause 
wurde der „ K l e m p n e r m e i s t e r Kadereit" s türmisch 
begrüßt , der unter schallendem Gelächter seine 
Rede anläßl ich des Stiftungsfestes des „ H a n d w e r k e r ­
vereins" vom Stapel l i eß . — Die nächste Versamm­
lung der Landsmannschaft findet am Dienstag, dem 
9. März, um 20 Uhr, in „Fal l ingboste ler Hof" als 
Agnes-Miegel-Gedenkstunde statt. 

K i r c h d o r f . Die O s t p r e u ß e n g r u p p e Kirchdorf 
und Umgegend ladet alle Landsleute zum Sonn­
abend, 27. Februar, 20.00 Uhr, in die R ä u m e von 
Herrn Brasser, Kirchdorf, ein Es soll ein os tpreuß i ­
scher Fastelowend gefeiert werden, der in der 
Art unserer sonst übl ichen Treffen stattfindet. Bitte 
um rege Beteiligung unserer Landsleute auch in 
K o s t ü m e n Unsere Jugend führt uns das Hans-Sachs-
Spiel „Das Kälberbrüten" auf. Alle Landsleute, auch 
die der anderen Landsmannschaften sind herzlichst 
eingeladen. L . 

S t a d e . In bester Stimmung, erheitert durch 
viele humorvolle Einlagen, feierten die Stader Ost­
p r e u ß e n ihr Kappenfest. 

B R E M E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Bremen: 

Carl Bender, Bremen-Hemelingen, Westerwald­
straße 7. 

B r e m e n . Die Landesgruppe Bremen hielt am 
10. Februar ihre Hauptversammlung ab. Dem alten 
Vorstand wurde mit Dank für seine Arbeit Ent­
lastung erteilt und der neue Vorstand unter 
S a t z u n g s ä n d e r u n g auf zwei Jahre g e w ä h l t . Als Vor­
sitzender wurde der bisherige Vorsitzende Carl 
Bender, in Bremen-Hemelingen, Westerwald­
s traße 7, w i e d e r g e w ä h l t . 

Der 2. Vorsitzende forderte eine s tärkere Heran­
ziehung der Jugend, damit die Heimatverbunden­
heit in der Jugend nicht verloren gehe. Zwei jungen 
weiblichen Mitgliedern, die d e m n ä c h s t nach Austra­
lien auswandern, überre i ch te der Vorsitzende Er in ­
n e r u n g s b ü c h e r über Os tpreußen und verabschiedete 
sie mit den besten W ü n s c h e n und mit der Mahnung, 
auch in der Ferne die Heimat nicht zu vergessen und 
die Verbindung mit Heimatgenossen zu pflegen. 

Wie im vergangenen Jahr sollen auch im kom­
menden zahlreiche Veranstaltungen verschiedener 
Art die Heimatgenossen verbinden. Im vergangenen, 
Jahr waren von den Veranstaltungen besonders ge­
lungen im Sommer das Stiftungsfest mit der Fah­
nenweihe und die Weihnachtsfeier mit vorangegan­
gener Weibnachtsfeier für die Kinder. 

H E 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: 

Otto Tintemann, Hamburg 34, Horner Land­
straße 112. 
Geschäftsste l le: Hamburg 24, Wallstraße 29. 

Bezirksversammlungen 

Hamburg-Altona (Altona, Othmarschen, Gr.-Flott-
bek, Bahrenfeld, Lurup, Ottensen) Donnerstag, 25. 
Februar, 19.30 Uhr, Lichtbildervortrag: Ostpreußen , 
W e s t p r e u ß e n und Danzig im Hotel „Stadt Pinne­
berg", Hamburg-Altona, Königs tr . 262. 

Hamburg-Wandsbek (Wandsbek, Mariental, Jen­
feld, Tonndorf, Farmsen, Bramfeld, Steilshoop Rahl­
stedt, Berne) Sonntag, 28. Februar, 19 Uhr, in Wands­
bek, Hinterm Stern 4, Gast s tä t te Lackemann. 

Harburg-Wilhelmsburg (Harburg, Neuland, Gut 
Moor, Wilstorf, R ö n n e b u r g , Langenbek, Sinstorf, 
Marmstorf, Eissendorf, Heimfeld, Wilhelmsburg, 
Georgswerder, Moorwerder) Mittwoch, 3. März, 19.30 
Uhr, Restaurant „Außenmühle" , Harburg. 

Hamburg-Mitte (Eppendorf, Winterhude, Uhlen­
horst, Barmbek Nord, Barmbek Süd, Dulsberg) 
Mittwoch, 3. März, 20 Uhr, Restaurant „Zum Elch", 
Hamburg 21, Mozartstr. 27. 

Eimsbüt te l Nord und Süd (Eimsbütte l , Rother­
baum, Harvestehude, Hoheluft O-W, Lokstedt, Nien­
dorf, Eidelstedt, Schnelsen, Stellingen) Mittwoch, 
10. Februar, 19.30 Uhr, Rothenbaumchaussee 115, 
HSV-Clubhaus. 

Kreisgruppenversammlungen 
Heiligenbeil, Sonnabend, 27. Februar, 20 Uhr, Re­

staurant „Zum Elch", Hamburg 21, Mozarts traße 27, 
Kappenfest (Kappen bitte mitbringen). 

Goldap, Sonntag, 28. Februar, 17 Uhr, Restaurant 
„Feldeck", Hamburg 6, Feldstr. 60, Fastnachtsfeier. 
K o s t ü m e und Kappen e r w ü n s c h t . Gäste herzlich 
willkommen. 

Insterburg, Sonnabend. 6. März 20 Uhr, „Aster­
halle", A n der Alster 83, Kappenfest. Gute Laune ist 
mitzubringen. 

Osterode, Sonntag, 7. März, 11 Uhr, „Elbschlucht", 
Elbchaussee. Es wird um zahlreiches Erscheinen 
gebeten. 

Gumbinnen, Sonntag, 7. März, 16 Uhr, Restaurant 
„Zum Elch", Hamburg 21, Mozartstr. 27. 

Lyck, Sonnabend, 13. März, 18 Uhr, Restaurant 
„Alsterhalle", A n der Alster 83. 

Treuburg, Sonnabend, 20. März, 18 Uhr, Restaurant 
L ü t t m a n n , Schäferkamp 36. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 

Fritz Schröter. Kiel, Muhliusstraße 36 a. 

Landestreffen 15. August 
Das d ies jähr ige Landestreffen der Landesgruppe 

Schleswig-Holstein findet laut Vors tandsbesch luß 
am 15. August in der Holstenhalle in N e u m ü n s t e r 
statt. Wir rufen heute schon alle Landsleute in 
Schleswig-Holstein zur Teilnahme an unserem 
Treffen auf. 

O s t p r e u ß e n ! Unsere Landestreffen und alle lands­
mannschaftlichen Heimattreffen im g r o ß e n wie im 
kleinen sind der Ausdruck ebenso unseres Lebens­
willens in unserer zweiten Heimat Westdeutschland, 
wie unseres heiligen und friedlichen, aber z ä h e n 
Kampfes um unser verbrieftes Recht auf unsere 
Heimaterde. Es ist also unser ernstestes Anliegen, 
mit leidenschaftlichen, s tändig zu erneuernden 
Willenskundgebungen an die Wel tö f f ent l i chke i t zu 
dringen. Daher ist die Teilnahme an diesem Treffen 
sittliche Verpflichtung eines jeden, der mit uns um 

Für den Bundesvertriebenen-Ausweis 
Bescheinigung über den Heimatwohnsitz 

Die Zahl der A n t r ä g e auf Ausstellung von Wohnsitzbescheinigungen für deii Bundesvcrtrie-
benenausweis nimmt von Woche zu Woche zu. Auf B e s c h l u ß des geschäf t s führenden Vorstandes 
der Landsmannschaft Os tpreußen wird ab sofort die Ausstellung der Wohnsitzbescheinigungen 
d u r c h d i e H e i m a t k r e i s v e r t r e t e r ü b e r n o m m e n . Nur an diese, deren Anschriften 
nachstehend nochmals bekanntgegeben werden, sind A n t r ä g e auf Ausstellung von Wohnsitz­
bescheinigungen zu richten. 

Die Ausstellung der g e w ü n s c h t e n Bescheinigungen ist in den Fäl len einfach, in denen der A n ­
tragsteller sich bereits bei seiner Heimatkreiskartei gemeldet hat. Die Meldung der Personalanga-
ben ist also Voraussetzung für die Ausstellung von Bescheinigungen über die V e r h ä l t n i s s e in der 
Heimat. Bei Fehlen von Personalangaben sind Nachfragen bei f rüheren Nachbarn usw. erforder­
lich, deren Beantwortung e r f a h r u n g s g e m ä ß eine gewisse Zeit in Anspruch nimmt. Die hierbei 
entstehenden Kosten m ü s s e n von den Antragstellern erstattet werden. Die Heimatkreis­
gemeinschaften, die ja keine B e i t r ä g e erheben, sind nicht in der Lage, diese Unkosten selbst zu 
tragen. Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . G e s c h ä f t s f ü h r u n g 

Anschriften 
der Heimatkreisvertreter und Karte i führer der 

Landsmannschaft Ostpreußen 
Angerapp ( ü a r k e h m e n ) : H a e g e r t , Wilhelm, (22a) 

Düsseldorf , Münster S t i a ß e 123. 
Angerburg: P r i d d a t . Hans. (20a) H a n k e n s b ü t t e l 

über Wittingen (Hann.). B a h n h o f s t r a ß e 27. 
Allenstein-Stadt: L o e f f k e , Hans-Ludwig. (24a) 

Lüneburg . Gartens traße 51. 
Karte i führer : S tadtsekretär Paul Tebner. Abt. 
Patenschaft Alienstein, (21a) Geilenkirchen: 
Zuschriften nur an Karte i führer . 

Allenstein-Land: O t t o , Egbert. (20a) Hannover. 
A n n e n s t r a ß e 13. K F . : Krämer . Bruno. (20a) 
Celle. S ä g e m ü h l e n s t r a ß e 28. 
Zuschriften nur an Karte i führer . 

Bartenstein: Z e i ß , Bruno. (20a) Celle. Hanno­
versche Straße. 

Braunsberg: F e d e r a u . Ferdinand, (22b) Bad 
Kripp. Rhein. Haupts traße 79. 
K F . : Pohl, Wollgarn«. (24a) Hamburg 13, Moor­
w e i d e n s t r a ß e 22. 

Ebenrode (S ta l lupönen) : d e l a C h a u x . Rudolf. 
Mögl in . Holstein, b. Bredenbeck, Kreis Rends­
burg. 

Elchniederung: K l a u s , Johannes. (24b) Husum, 
Woldsens traße 34. 
K F . : Sahmel. Herbert. (24a) Hamburg 26, Burg­
garten 17. 
Zuschriften nur an Karte i führer . 

Fischhausen (Samland): L u k a s . Heinrich. (24b) 
Groß-Quern . Kreis Pinneberg. K F . : Sommer, 
Hermann, (24a) Borstel bei Pinneberg. 
Zuschriften nur an Karte i führer . 

Gerdauen: P a a p . Erich, (20a) Stelle, Hann., über 
Burigdorf. 

Goldap: M i g n a t , Johannes, (22b) Neustadt-Wedn-
straße . G u s t a v - N a c h t i g a l - S t r a ß e 13. 

Gumbinnen: K u n t z e . Hans. (24a) Hamburg-
Bergedorf, Kupferhof 4. K F . : Lingsrminait. Fried­
rich. (24a) L ü n e b u r g , Schildsteinweg 33. 

Heiligenbeil: K n o r r , Karl August, (24a) Bad 
Schwartau. Ortsteil Rensefeld. K r . Eutin. K F . : 
Birth, Paul. (24b) Kiel-Wik. A r k o n a s t r a ß e 3. 
Zuschriften nur an Karte i führer . 

Heilsberg: P a r s c h a u . Robert, (22b) Ahrbrück. 
Post Brück. Ahr. 

Insterburg-Stadt: W a n d e r . Dr. Gert. (23) Olden­
burg i. O.. Amselweg 4. K F . : Padeffke. Fritz, 
(23) Oldenburg i. O., Kamalstraße 6a. 
Zuschriften nur an Karte i führer . 

Insterburg:Land: N a u j o k s , Fritz. (24b) L ä e e r -
dorf, Holstein. Rosens traße 4. K F . : Padeffke. 
Fritz. (23) Oldenburg i. O.. K a n a l s t r a ß e 6a. 
Zuschriften nur an Kairteiführer. 

Johannisbure: K a u t z . Fritz Walter. (20a) Alt­
w a r m b ü c h e n / H a n n o v e r . 

K ö n i g s b e r g - S t a d t : B i e s k e , Hellmuth. (24a) Ham­
burg 1. Chilehaus; S t e c h . Paul. (21b) Kiel . 
Eckerroförder Allee 45; L i n c k . Pastor, Hugo. 

(24a) Hambung 13. Mittelweg 110. G e s c h ä f t s f ü h ­
rer: Harry Janzen, (24a) Hamburg 39. Alster­
dorfer S t i a ß e 26a. 
Zuschriften nur an Geschäftsfühi-er . Kartei: 
Stadt Duisburg. Patenschaft K ö n i g s b e r g Pr. 

K ö n i g s b e r g - L a n d : T e i c h e r t . Fritz. (20b) Helm­
stedt. Gartenfreiheit 7 I. 

Labiau: G e r n h ö f e r . Waltei, (24a) Lamstedt. 
NE. K F . : K.iutti. Bru. o. (24D) E lpersbüt te l i ei 
Meldorf. Holstein. 

Lotzen: G u i 1 1 a u m e . Werner. (24a). Hambs. 21. 
A v e r h o f f s t r a ß e 8. K F . : Diesing, Kurt. (24b) 
Itzehoe. Kaisersti aße 19. 
Zuschriften nur an Karte i führer . 

Lyck: S k i b o w s k i , Otto. (16) Treysa. Bezirk 
Kassel. 

Memel-Stadt: J a h n . Arno. (24a) Bad Oldesloe. 
T r a v e n h ö h e 31. 

Memel-Land: S t r a u ß . Karl . (24b) E c k e i n f ö r d e , 
Lindenweg 17. 

Heydekrug: B u t t k e r e i t , Walter, (24b) Eckein­
förde. Lindenweg 13. 

Pogegen: v. S c h i e n t h e r . Heinrich, (20b) Göt ­
tingen, Fr iedr ich-Eber t -S traße 14. 
Karte i führer für alle vier Memelkreise: G ö r k e . 
Herbert, (23) Oldenburg i. O.. Cloppenbuiger 
Straße 302. Zuschriften nur an Karte i führer . 

Mohrungen: K a u f m a n n , Reinhold. (23) Bremen, 
Schierker Straße 8. K F . : Berg. C . (23) Leer. 
Ostfriesland. K ö n i g s b e r g e r Straße 11. 

Neidenburg: W a g n e r , Paul. (13b) Landshut. Bay., 
Postfach 2. 

Orteisburg: B a h r . Gerhard. (23) Brockzetel ü b e r 
Au rieh. 

Osterode: v. N e g e n b o r n . Richard, (16) Wan­
fried. Werra. Kalkhof. 

Pr.-Eylau: v. E i e r n . Kar l . (21a) Brenken. Kreis 
B ü r e n . Westf. 

Pr.-Holland: K r o l l . Kar l . (24b) Peinerhof bei 
Pinneberg. K F . : Amling. Gottfried. (24b) Pin-
nebeng. R i c h a r d - K ö h n - S t r a ß e 2. 
Zuschriften nur an Karte i führer . 

Rastenburg: H i l g e n d o r f . Heinrich. (24b) 
Flehm. Post Kletkamp ü b e r L ü t j e n b u r g . 

R ö ß e l : W e r m t e r . Paul. (24b) Krempe, Holstein, 
Neuenbrooker S t r a ß e 26. 

Sensburg: v. K e t e l h o l d t . Albert. (24a) Ratze­
burg. Kirschena.Hee 9. 

Sch loßberg (Pillkallen): W a l l a t . Dr. Erich. (24a) 
Wennerstorf über Buchholz. K r . Harburg. K F . : 
Fernitz. Albert. L ü n e b u r g . Gr. B ä c k e r s t r a ß e 16. 
Zuschriften nur an Karte i führer . 

Tilsit-Stadt: S t a d i e . Emst. (24) Wesselburen, 
Holstein. Postfach. 

Tilsit-Raenit: R e i m e r . Dr. Hans. (23) Holtum-
Marsch ü b e r Hoya. Weser. K F . : Balzerelt. Her­
bert. (24a) Drochtersen ü b e r Stade. 
Zuschriften nur an K a r t e i f ü h r e r . 

Treubure: C z y g a n . Albrecht. (23) Oldenburg 1. 
O.. H o c h h ä u s e r S traße 10. 

Wehlau: P o t r e c k . Werner, (24a) Hamburg 13, 
FontenayaHee 12. K F . : P ö p p i n g . Wilhelm. (24a) 
Hamburg 19. Heussweg 82. 

c Kamerad, ich rufe dich!1 3 
„ „ „ , . , i P n folgende Kameraden, die an den 

•tssstssss^^s: w * « * * « » » / » » t**. 
genommen haben: 

v, - i r -H m e r k e aus Insterburg, Konigsberger 
JSS. Leutna , n e und A b t e U ^ h ^ r J j g . 

M a l k V , \ w Leutnant der M . G . K , des 
Steuerinspektor W O l i , ,Z" „ J w a , m K ö n i e s b e r e 
Hf-eiments 377- Musikmeister R e w aus ivonigsperg, 
f lutnant der M . G . K , des L R . 377: Malermeister 
P ^ u T ä u s K ö n i g s b e r g . 1I.CLO»LR. 377; v o n Z e n -
g e n , Festungsmaschinengewehi-Abt 1 Konigsberg-
Sprlndt, im Felde Vizefeldwebel bei der M . G . K , des 

°u\ e r'?945 vcrwunPdeatP SeineVetzte Anschrift lautete: 
Posen, Reserve-Lazarett 1, Abt. 2a. 

Gesucht wird der Matrose Obergcfr. Bruno Paul 
n a v i d o w s k i , geb. 25. 12. 1921 in Birkenhorst, 
Kreis insterburg.' Er hatte die F e l d p o s t « M 17 134 
Die letzte Nachricht stammt vom 25. 12. 44 aus 
S w i n e m ü n d e . 

Gesucht werden: Major H e s s e l b a r t h . -
Hauptfeldwebel L a n g e , der im Jahre 1943 IA 
Schreiber beim Gren.-Eis.-Regiment 521 in Allen-
stein war und gegen Kriegsende beim Heeres-
personalamt b e s c h ä f t i g t war 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n in Hamburg 24, 
Wallstr. 29. 

Kameradschaft Inf.-Kegt. 2. Gruppe Hamburg. 
Unser n ä c h s t e s kameradschaftliches und geselliges 

Beisammensein mit Damen und G ä s t e n findet am 
6 März um 19.00 Uhr als Fastnachtsball im Restau­
rant ..Alsterhalle". An der Alster 83. statt. Kappen. 
Stimmung und Humor sind mitzubringen Unko-
stenbeitiag pro Person 0 75 D M . Durch den Zu­
s a m m e n s c h l u ß von LR. 2 und L R . 422 werden auch 
alle in Hamburg und Umgebung wohnhaften ehe­
maligen 422er mit ihren A n g e h ö r i g e n herzlichst 
hierzu eingeladen — Rüste t euch zum 3. Regt.-
Treffen in Hamburg-Harburg zu Pfingsten 19o4! 

W. Eannuscher. Hbg.-Harburg. Hoppenstedtstr. 57. 
A n g e h ö r i g e aller Ostpr. MG.-Bat . (s. mot Z. 2 cm) 

sowie Fla.-Bat., Komp. und Z ü g e werden um Be­
kanntgabe ihrer Adresse gebeten. 

Ein Treffen aller Fla . - und MG.-Bat . ist für den 
15. August in W ü r z b u r g vorgesehen. Anschriften 
unter B e i f ü g u n g von R ü c k p o r t o erbittet 

Wilhelm Prang, E ß l i n g e n a. N. , Schorndorfer Str. 65. 

A u ß e r h a l b der Verantwortung der Redaktion, 

Vertrauenssache 
ist der Einkauf von Bettfedern und fertigen 
Betten wie ansonsten bei keiner anderen A n ­
schaffung. Die seit Generationen weltbekannte 
Firma Rudolf B l a h u t (früher Deschenitz und 
Neuem im Böhmerwa ld ) , besonders al len He i ­
matvertriebenen zu einem Begriff geworden, 
jetzt in F u r t h i . W a l d , rechtfertigt stets durch 
beste und preiswerte Lieferung dieses V e r ­
trauen. Lesen Sie das Angebot im Anze igen te i l . 

Geschäftliches 
A u ß e r Verantwortung der Redaktion 

Die 5millionste N ä h m a s c h i n e . In diesen Tagen 
v e r l ä ß t die Smillionste P f a f f - N ä h m a s c h i n e das Pfaff­
werk in Kaiserslautern. Mit einem A u s s t o ß von 
ü b e r 1000 N ä h m a s c h i n e n tägl ich und einer Beleg­
schaft von fast. 6000 Menschen ist heute die G. M . 
Pfaff A G die g r ö ß t e kontinentale N ä h m a s c h i n e n ! 
fabrik. Pfaff exportiert in ü b e r 100 L ä n d e r der 
Erde. 

I 
i 

XOn gratulieren ... 
zum 90. Geburtstag 

am 3. M ä r z F rau M a r i e Danie lczyk , geb. Ros insk i , 
aus Angerburg . M i t 81 Jahren machte sie die schwere 
Ver t r e ibung mit . Sie verbringt ihren Lebensabend 
bei ihrer Tochter i n Bad Oldesloe, Hols te in , H a m ­
burger S t r a ß e 83. 

zum 87. Geburtstag 

am 27. Februar Frau Auguste Oerke , geb. W a i t -
kus, aus Jemen, Kre i s Insterburg, s p ä t e r bis zur 
Ver t r e ibung in K a y m e n , Kre i s Labiau , jetzt bei ihren 
Töch te rn i n Wistadt , Kre i s B r e m e r v ö r d e . 

zum 86. Geburtstag 

am 28. Februar dem Schneidermeister W i l h e l m 
Dröze aus Hirschfeld im Kre ise Pr . -Hol land , jetzt in 
Deichsende, Kre i s W e s e r m ü n d e , bei seinem Sohn. 

zum 85. Geburtstag 

am 3. M ä r z dem f rühe ren O b s t h ä n d l e r M i c h a e l 
K a m i n s k i . Er lebt noch in Al l ens t e in . 

zum 84. Geburtstag 

am 15. Februar Frau Auguste Böt tcher , geb. Friese, 
aus Mohrungen , jetzt i n A v e r h a g , K r e i s Neustadt 
a. Rbge 

am 22. Februar Georg Matut t i s aus Koden , Kre i s 
M e m e l , jetzt Siegburg, Z e i t s t r a ß e 80. 

am 1. M ä r z dem Postbeamten Fri tz Gedrat aus 
Ti ls i t . Er lebt bei seiner Tochter in Gr . -Weeden , 
Post Sierksrade ü b e r Bad Oldesloe. 

zum 83. Geburtstag 

am 19. Februar F rau Augus te Dolenga, geb. Lend-
sian, aus Ulrichsfelde im Kre i se Lyck, jetzt i n N i e n ­
burg/Weser , V o r h a l l e n - G e h ö f t 7, bei ihren Kinde rn . 

am 21. Februar Frau Auguste Gramatke, geb. N e u ­
mann, aus K ö n i g s b e r g , jetzt N e u m ü n s t e r , M a x - R i c h ­
t e r - S t r a ß e 2. 

am 27. Februar Frau Emi l ie Neumann, geb. Ehr­
lich, aus Ti l s i t . Sie lebt in der Sowjetzone. 

am 28. Februar Frau M i n n a Henke , f rüher in 
Quehnen, Kre i s Pr . -Eylau , jetzt i n Elsfleth, Doris-
H e g e - S t r a ß e . 

zum 82. Geburtstag 

am 23. Februar F r i e d r i d i Siebert aus Lotzen, W i l -
h e l m s l r a ß e 5. Er wohnt jetzt bei seiner Tochter in 
Harksheide , Bezi rk Hamburg , G l a s h ü t t e r Damm 58. 

am 26. Februar dem Rentner W i l h e l m Bol tz aus 
Angerapp, K i r c h e n s t r a ß e 78. Er lebt in G r o ß - H ä u s -
l ingen ü b e r V e r d e n / A l l e r . 

am 1. M ä r z dem Bauern Augus t Backschies aus 
Podzuhnen bei Gumbinnen . Er lebt in Aische lau ü b e r 
E i n s i n g e n / W ü r t t e m b e r g . 

zum 81. Geburtstag 

am 17. Februar Frau El ise M e x aus Lyck . Sie lebt 
bei ihrer Tochter in I b b e n b ü r e n / W e s t f a l e n , A m 
Beustschacht 342. 

am 18. Februar dem Rentner D a v i d S d i l i m k u s aus 
Ti l s i t -Kal tecken , jetzt be i seinem Sohn i n Peine, 
Kammerwiesen 22. 

am 19. Februar der A l t b ä u e r e i n L i n a Dobat aus 
Büschfelde, K r e i s Ebenrode. Sie lebt in Hamdorf, 
Kre i s Rendsburg. Sie hat acht K i n d e r aufgezogen; 
es leben zwanz ig Enke lk inde r . 

am 1. M ä r z dem Gutsbesitzer Fr iedr ich Spiege l ­
berg aus Pergusen, Kre i s P r . -Ho l l and . Er wohnt seit 
e inigen Jahren in der Sowjetzone. 

am 1. M ä r z Heinr ich Daudert aus Kastaunen, K r e i s 
Elchniederung, jetzt in Kle in -Radekamp bei Schwar­
zenbek, Kre i s Lauenburg. Landsmann Daudert ist 
Fischermeister. 

zum 80. Geburtstag 

am 2. Februar Frau G r a b o w s k i aus Ne idenburg . 
Sie wohnt in Berl in-Tempelhof, W i t t e k i n d s t r a ß e 25. 

am 7. Februar dem themal igen Obermeis ter der 
Sdine ider innung Osterode C a r l Cziossek in Heide 
(Holstein), S c h ü t z e n s t r a ß e 48. 

am 22. Februar Frau El ise Patsdike, geb. Je romin , 
aus Ange rbu rg . Sie wohnt in Plennigbach, K r . Passau. 

die Heimat mit friedlichen Mitteln zu k ä m p f e n 
gewillt und bereit ist! 

Treue ist eine hervorragende Eigenschaft des 
Ostpreußen , daher kommt alle, o s t p r e u ß i s c h e M ä n ­
ner, Frauen und os tpreuß i sche Jugend! 

Wir glauben, daß nach dem Mißerfo lg der Berliner 
Konferenz unsere Treffen erst recht an Bedeutung 
gewinnen und doppelt erforderlich sind. 

G e w i ß wollen wir bei solchen Treffen auch etwas 
sehen und h ö r e n und vor allem alte Freunde und 
liebe Bekannte wiedersehen und mit ihnen froh 
sein. Das kann aber niemals allein Zweck und Auf­
gabe dieser Treffen sein, sondern nur eine erfreu­
liche Begleiterscheinung! 

Nachrichten und weitere Hinweise zum Treffen 
werden im Ostpreußenb la t t in der Schleswig-
Holstein-Spalte bekanntgegeben werden. Sorgt alle 
für neue Bezieher unseres Heimatkampfblattes, so­
weit sie es noch nicht haben, und damit für weitere 
Teilnehmer an unserem Landestreffen! 

Fritz Schröter , 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein 

( früher Mollehnen, Samland, 
zuletzt Tapiau, Kreis Wehlau). 

L e n s a h n . Musik und heitere heimatliche Dar­
bietungen w ü r z t e n ein Fleckessen in der Sonnen­
terrasse. Besonders taten sich zwei kleine M ä d c h e n 
aus dem Kreis Lyck an Klavier und Akkordeon 
hervor. 

K i e l . Die in Kiel lebenden M e m e l l ä n d e r 
kommen am 6. März um 18 Uhr im Vereinshaus 
M u h l i u s s t r a ß e zur Jahreshauptversammlung zu­
sammen. Nach dem offiziellen Teil wollen sie ge­
müt l i ch zusammenbleiben. 

K i e l . Nach den K l ä n g e n der fleißigen Haus­
kapelle tanzten die Heiligenbeiler bei ihrem Kap­
penfest. Lustige Einlagen brachten alle schnell 
in Stimmung. — In der ersten Zusammenkunft des 
Jahres wurde der bisherige Obmann wieder­
g e w ä h l t . Auch die ü b r i g e n Mitglieder des Arbeits­
ausschusses e r k l ä r t e n sich zur weiteren Mitarbeit 
bereit. — Die n ä c h s t e Zusammenkunft findet am 
Mittwoch, dem 24. März, um 19.30 Uhr, im Restau­
rant „Jahn", J a h n s t r a ß e 8/10, statt. Es soll ü b e r 
Lastenausgleichsfragen gesprochen werden. 

am 23. Februar Frau Ida Lebendig aus P i l l a u , jetzt 
i n G l ü c k s t a d t / E l b e , N e u t h a r s t r a ß e 3. 

am 26. Februar dem Stadt inspektor a. D . Bruno 
Berg i n Bad D ü r k h e i m , V e r l ä n g . H o l z w e g 30. ü b e r 
v i e r z i g Jahre stand er im Dienste der S tad tverwal tung 
M o h r u n g e n . 

am 27. Februar dem Reid isbahnsekre ta r Augus t 
Laupichler . Er ist geboren in Sz i t tkehmen und lebte 
bis zur Ver t r e ibung in A l l e n s t e i n . M i t seiner Ga t t in 
lebt er in O s n a b r ü c k , B r ö c k e r w e g 30. 

am l . M ä r z Frau El i sabeth Szimmat , geb. Bajohr, 
aus G r ü n h e i d e , s p ä t e r i n K ö n i g s b e r g . Sie wohnt in 
Hamburg-Bercedorf , A m Baum 34. 

am 1. M ä r z Frau Johanne N o w a s , f r ü h e r M e m e l , 
jetzt in Treuholz bei Oldes loe . 

am 2 M a r z Frau M a r i a Wol f f , geb. F i t tkau , au* 
Retsch, K r e i s He i l sbe rg , jetzt in H u s t ä d t e , K r e i s 
M e l l e , Bez i rk O s n a b r ü c k . 

am 3. M ä r z Franz Herho l t aus G r o ß - R a g a u n e n , 
K r e i s Angerapp . Er ist k r a n k u n d lebt mi t Frau 
und K i n d e r n in der Sowjetzone. 

am 6. M ä r z Hermann Böhm aus Legden, K r e i s 
K ö n i g s b e r g , jetzt Ilten ü b e r H a n n o v e r . 

zum 77. Geburts tag 

am 21. Februar dem Masch inenbau- und Elek t ro -
meis ler W i l h e l m W i l k e aus Wi t t enbe rg bei Tharau, 
jetzt Leer, Conrebbe r sweg 1. 

zum 75. Gebur ts tag 

am 24. Februar Frau Luise Ka i se r , geb. W e i l , aus 
F ü r s t e n a u , K r e i s P r . -Ho l l and , heute in Streeck übe r 
V a r e l / O l d e n b u r g . 

am 24. Februar Frau F r i e d r i k e Jelonneck, geb. 
Sender, v e r w . T y s a r z i k . Sie lebt mit den Uber leben­
den ihrer Fami l i e immer noch im Kre i se Sensburg. 

am 28 Februar Frau E m i l i e K e h l e r aus K ö n i g s ­
berg, jetzt in Lingen /Ems , A d o l f s t r a ß e 43. 

am 3. M ä r z dem Bauern W i l h e l m Bartschat aus 
Pauwen, Elchniederung, jetzt bei seinen K i n d e r n in 
H e p p i n g e n / A h r , A m Brunnen 2, B c r i r k Kob lenz . 

Goldene Hochzeiten 
Ihre Goldene Hochzei t feierten am 26. Februar 

Landwi r t A l b e r t Kundt und Frau Bertha, geb. Karp , 
aus K o d d i e n be i Tap iau . Das Jubelpaar , das seit der 
V e r t r e i b u n g i n einem M a n s a r d e n s t ü b c h e n i n Dorf­
hagen, K r e i s W e s e r m ü n d e , wohnte, hat nun dort eine 
Z w e i - ^ i m m e r - W o h n u n g bekommen und beging den 
festlichen Tag , der auf den 73. Gebur ts tag der Ju ­
b i l a r i n fiel, im Kre i se v o n K i n d e r n und Bekannten. 

Das Fest der Goldenen Hochzei t feierten Hans 
Teschnor und Frau Just ine, g € b . Arnd t , aus W o l i t t a , 
K r e i s H e i l i g e n b e i l , Jetzt in H e i d w e i l e r , Post Spei-
eher, K r e i s W i l t l i c h . 

Bestandene Prüfungen 
Die P r ü f u n g zum Ingenieur für Masch inenbau be­

stand am 10. Februar K l a u s Teske aus Stenzein. 
K r e i s Lotzen, jetzt in Wiesbaden , A d e l h e i d s t r a ß e 64. 

Der K ö n i g s b e r g e r A c h i m S a g r o w s k i bestand sein 
A b i t u r in H e i d e / H o l s t e i n , wo er S u h r s t r a ß e 73 wohnt. 

Chr i s t i an A n k e r m a n n , der ä l t e s t e Sohn des ver-
storbenen Chefarztes des Kre i sk rankenhauses in 
Sensburg, bes tdnd seine R e i f e p r ü f u n g i n Lübeck . 



Jahrgang 5 / Folge 9 Das Ostpreußenblatt 27. Februar 1954 / Seite 15 

| Auch an Private o h 

• autiahlunq 

10.-
1. Zahlung 
bei Empfang 

lAlle Fabrikate Originalprels 
[frei Haus ab Lager, 1 Jahr 
|Garantie | Umtauschrecht! Ostpreußische £andsteutei 
I Verlangen Sie Angebote, 
| Beratung. Prospekte gratis. 
Postkarte g e n ü g t l 

B ü r o m a s c h i n e n h a u s 

N O T H E L c o 

I G ü t t i n g e n 60 O,Weenderstr.40 

Qualitäts-

Landbetten 
30 Jahre Garantie 

80/80 12,90 15,80 22,70 29,60 37,50 
115/200 42,— 58,— 64,— 73.— 82.— 
130200 46,— 58,— 76,— 94,— 134,-
140 200 52,— 68,— 86,— 104,- 148,-
160/200 64,— 84,— 106,- 128,- 152,-

E i gen e mo de rnste 
Bettfedemreinigungsanlagen 

Portofreier Nachnahmeversand 

Bettenhaus 

HEUSCHKEL 
Schaafwinkel A 30, K r . Verden 

(Aller) 

3 x t ä g l i c h 

leinlfehler wie Pickel. F leck» , Runzeln 
werden jetzt sofort mühelos mit 

L'ORIENT-HAUTSCHNEE 
rodikol und to rettlos beseitigt, / 
daß sich der verdorbene Teint in 

8 Tagen auffallend verschönert . Neue, 
reine Gesichtshaut • a. i. har tnäck . / 
Folien • beweisen zohlr. Donkschreiben. ^ 

Unschadl. Preis 9,75. Klpckg. 6.25 mit Garantie. 
Prospekt gratis. Nur v. Alleinherst L'ORIENT-
COSMETIC THOENIG. Wupper!. Vohw. 439/2 

O s t p r e u ß e n erhalten 100 Rasier­
klingen best. Edelstahl 0,08 mm 
für nur D M 2,—, 0,06 mm hauch­
d ü n n für nur D M 2,50 (Nachn. 
50 Pf. mehr). H A L U W Wies­
baden 6, Fach 6001 OB 

lkf\ A.1 ~ ~ D t SaWettheri«ge, lecker 

n13.11 es7 k*Eim-6-95' •> t° 13 65 

***"J 1/4 To. c. 27« Stck. 25,50 
8Ltr. Don. Bratk7,75.-Oeltard.,Br.th,Rollm., 
Stoib*r., Sprott , tum. 10 Dot, -. 5 kg 8.6 S ab hier 
MAT JES-NAPP, Ibabarg 39, Abt. 5K 

Echter Wormditter 
S c h n u p f t a b a k 

Ia Kownoer g r ü n oder braun u. 
Erfrischungstabak nari i C . G r u -
nenberg liefert 

L o t z b e c k & C i e . , 
Schnupftabakfabrik, Ingolstadt. 

Herrenhalbschuhe 
braun, Rindbox, Poro- IQ CA 
sohle. Gr. 39-46 nur D M 1«J#UU 
Burschen- u. M ä d c h e n s c h u h e 27-39 

Preisliste anfordern. 

Rasch, Osnabrück , Ertmannstr. 11. 

Kauft bei den Inserenten 
Eures Heimatblattes 

den echten KLOSTERFRAU MELISSEN­
GEIST nehmen (1 Teelöffel in 2 Teelöffel 
Wasser) — das ist ein guter Schutz gegen 
Erkältung. Wenn es Sie aber schon ge­
packt hat, dann sollten Sie vor dem Zu­
bettgehen 1—2 Eßlöffel KLOSTERFRAU 
MELISSENGEIST in heißem Zuckerwasser 
nehmen. Das hilft meist über Nacht! 

In Apotheken und Drogerien. N u r echt mit 3 Nonnen. Denken Sie 
auch an Aktiv-Puder zur Pflege der gesunden und kranken Haut! 

Die Einsegnungs-Uhr und das 
Sammelbesteck, weil's etwas 
Gutes sein soll, wie 
einst von 

dem Uhienhaus d. O s t p r e u ß e n 
Stuttgart-O, H a u ß m a n n s t r . 70 
Ostpn.Sonderkatalog kostenlos! 

Kreislaufstörungen? 
Keine Sorge! Sie sind nicht „alt". 
Auch noch nicht „verbraucht". Noch 
warnen Herz u. Nerven narr. Uber­
h ö r e n aber d ü r f e n "~Sie das Warn­
signal nicht, das Ihnen anzeigt: 
Herz und Nerven fehlt ausreichend 
Paktor E in täg l . Nahrung. Besei­
tigen Sie diesen Mangel rechtzeitig 
durch C O P A L (ärztl . erprobt). Sie 
f ü h l e n sich wieder jung und lei­
s t u n g s f ä h i g . Fordern Sie sofort 
Gratis-Prospekt von Herstellung 
G. Andresen, Hamburg-Eppendorf 
K A 311. 

3 preiswerfe Strickkleider 
Strickkleid „Modell Kot»" gute» 
Materiol, hübsche Stichelhaar­
effekte Sehr jugendl, Marine, 
Kornblau oder Weinrot. , 

90 Gr. 50 und 52 DM 7.9S. , 9 . 
Gr. 42—48 DM O 
Strickkleid „Modell Ellen" gutes 
Materiol, hübsch. Stichelhaaren, 
gut verarb. Weinrot od. Marine. 
Gr SO und 52 DM 7.95, * , 5 

Gr. 42—48 DM 

Hanna 

Strickkleid „Modell Hanno", ein­
gesetzte Platten im durchzu­
knöpfenden Oberteil Marine, 
Braun, Schwarz oder Weinrot 
Gr. SO und 52 DM 10.90, ft0n 
Gr. 42-48 . . . DM V 
Nachnahmevers. Umtausch oder 
voller Kaufpreis zurückl Bitte un­
bedingt den großen kosten-
loten Katalog mil über 700 
Angeboten anfordern. 

G R O S S V E R S A N D ^ « 
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Familien'Anzeigen 
finden im „OstpieußenblaW 
die weiteste Ve rb re i tung . 

3 & G5\ 9 U 3 Kl«<a G3 2 3 0 <3 3 0 

M a t t h i a s F r i t z 

25. November 1953 

In dankbarer Freude 

Dr. med. G ü n t e r Wins 
Lore Wins, geb. Morgenroth 

K ö n i g s b e r g - M e t g e t h e n 
Jetzt Bremen 
G r ö p e ü n g e r Heerstr. 162 

Unser W o l f - R ü d i g e r hat am 
8. Februar 1954 ein B r ü d e r c h e n 

V o l k e r - G e r n o t 
bekommen. 
Wir sind g lückl ich . 

Werner S. Enseleit 
Anneliese Enseleit 

geb. Troeder 

f r ü h e r Gut Luisenhof und 
Wischwfll a. d. Memel 
jetzt Uetze, Hann.. Parkstr. 3 

Unserem lieben Papa und Opa 

Eduard Ling 
aus Nautzwinkel. K r . Samland 

gratulieren zum 78. Geburtstag 

am 27, Februar 1954 seine K i n ­

der und Enkelkinder. 

Jetzt: S ü d e r g e l l e r s e n , Lünebg— 

Land. uod M ü n s t e r (Westfalen) 

£• A m 2. Februar 1954 hat 
ä unser Dietmar ein B r ü -

^ derchen bekommen. 

u In dankbarer Freude: 
~ ö Gisela Stipulkowskl 

*V geb. Rehberg 
Kurt Stipulkowskl 

Dorum, Kreis W e s e n n ü n d e 

Gedenken zum 1. Sterbetag 

Fern der geliebten Heimat 
verstarb am 16. Februar 1953 
unser lieber Vater. Schwieger­
und G r o ß v a t e r 

Miillermeister 

Christoph Schwarz 
früh . Poppendorf, K r . Wehlau 

O s t p r e u ß e n 

im 78. Lebensjahire. 

In liebendem Gedenken 
die Kinder , „.., 

Marta Schwarz 
Geislingen, K r . Balingen 
W ü r t t e m b e r g 

August Schwarz 
L ü d i n g h a u s e n , Westfalen 

Fritz Schwarz. Hamburg 

Die Geburt unseres ersten 
Kindes 
i n g e b o r g B r i g i t t e 
zeigen wir in dankbarer Freude 
an 

Erika Samlelt, geb. Lewinskl 
Willy Samleit 

fr. K ö n i g s b e r g - T a n n e n w a l d e 
Stuttgart-Rohr. Steinbachstr. 3 
den 18. Januar 1854 

Ihre Verlobung geben bekannt 

Liselotte Wersuhn 
Heinz Schindelmeiser 

Lewltiten, Herbstfelde. 
Pr.-Eylau K r . S c h l o ß b e r g 
jetzt Burgdorf Neuharmhorst, 
K r . Goslar K r . P l ö n . Holst. 

Im Februar 1954 

Am 30. Januar 1954 entschlief 
nach kurzer Krankheit mein 
lieber, treusorgender Vater, 
Schwiegervater, unser herzens­
guter Opa 

Albert Hinz 
aua K ö n i g s b e n g - P o n a r t h 

B u d d e s t r a ß e 5a 

im Alter von 72 Jahren. 

In stiller Trauer 

Lucie Kwiauka, geb. Hinz 
Otto Kwiauka 
Ingrid und Irmtraut 

als Enkelkinder 

jetzt Post Arfurt 
Krs. Oberlahn (Bahnhaus) 

Wir haben uns verlobt 

Christa Rosin 

Lothar Kallmeyer 
Dipl.-Ing.. Architekt 

ehem. K ö n i g s b e r g Pr. 
jetzt Duisburg-Wanheimerort. 
F l i e d e r s t r a ß e 1 

S t a t t K a r t e n ! 
Wir wollen fortan unsern Weg 
miteinander gehn und sind am 
27. Februar 1954 getraut wor­
den. 

Georg Braunschmidt 
Pfarrer i . R. 

Erna Braunschmidt 
geb. K i y 

f r ü h e r Warten bürg , Ostpr. 
jetzt Coburg, V i c t o r i a s t r a ß e 10 

Ein treues Vaterheiz 
hat a u f g e h ö r t zu schlagen 

Nach l ä n g e r e r Krankheit ent­
schlief am 17. Februar 1954 
mein lieber Vater. Schwager. 
Onkel und guter Freund 

Hermann Specht 
im 60. Lebensjahre. 

In stidler Trauer 

G ü n t e r Specht 
Erna Albrecht 
und alle A n g e h ö r i g e n 

Lübeck , W a r e n d o r p s t r a ß e 15 

Die Trauerfeier fand am M o n ­
tag, dem 22. Februar, 11.25 Uhr. 
in der Kapelle des Vorwerker 
Friedhofes statt. 

Dem Textilkaufmann 

Friedrich Schaefer 
zum 70. Geburtstaig am 5. 3. 1954 

die herzlichsten G l ü c k w ü n s c h e . 

Seine A n g e h ö r i g e n 

F r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr . 
Sackheim 35 
jetzt Hamburg-Stellingen 
Langenfelider Damm 82 

Psalm 31. 16 
Meine Zeit steht 
in deinen H ä n d e n 

Fern der geliebten Heimat ver­
starb am 3. Februar 1954 im 66. 
Lebensjahr mein lieber Mann, 
unser treusorgender Papa, 
G r o ß v a t e r . Schwiegervater. 
Bruder und Schwager, der 

E i s e n b a h n - S e k r e t ä r 1. R. 
Otto Lehnert 

f r ü h e r Tilsit, O s t p r e u ß e n 
Anmabeng 7 

In tiefer Trauer 
Ida Lehnert. geb. Belster 
Hella Bock. geb. Lehnert 
Hermann Bock 
Klaus Bock als Enkel 

(Venezuela) 
Juanita Stallmach 

geb Lehnert 
(.linier Stallmach 

(Stuttgart) 
Osnabrück , Meiler Str. 143 

Nach n e u n j ä h r i g e r U n g e w i ß ­
heit erhielt ich die schmerz­
liche Nachricht, daß mein ü b e r 
alles geliebter u n v e r g e ß l i c h e r 
Mann, der f r ü h e r e 

Schneidermeister 

Fritz Hoppe 
1947 im Gefangenen-Lager Ge-
ongenburg bei Insterburg ver­
storben ist. 

In stiller Trauer 
Johanna Hoppe 

geb. Serowy 

G ö t t i n g e n , P a u l i n e r s t n a ß e 9 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
Steindamm 178 

Weinet nicht an meinem 
Grabe, / G ö n n e t mir die 
ew'ge Ruh. / Denkt, was 
ich gelitten habe. / E h ' ich 
sch loß die Augen au. 

Heute wunde mir mein gelieb­
ter Mann, Schwiegervater, 
Opa, Bruder. Schwager und 
Onkel 

Gottfried Kirstein 
f r ü h e r Tilsit, Ostpr. 

nach langer schwerer Krank-
,heit lim Alter von 75 Jahren 
durch den Tod genommen. 

In tiefem Schmerz 

Berta Kirstein, Gattin 
und alle Anverwandten 

Blumenholz. Mecklenburg 
den 5. Januar 1954 

Lukas 2, 29—30. 

Mein ü b e r alles geliebter, bis 
Zium letzten Atemzuge f ü r 
mich sorgender Mann, unser 
guter Vater, Schwiegervater, 
Bruder, Schwager und Onkel 

Leo Matz 
Major d. R. a. D . 

Bez.-Dir. d. „Leipz. Hagel" 
v. Ostpr. 

Inn. d. E K I und II 1914 
und anderer Orden 

wurde im 75. Lebensjahre ganz 
sanft von Gott in seinen 
himmlischen Frieden abge­
rufen. 

In tiefstem Schimerz 
Erika Matz, geb. Mecke 
Ruth Lehmann 
Ingrid Mensing 
Max Lehmann 
Rudolf Mensing 

Forstmeister 
sieben Enkelkinder 

K ö n i g s b e r g Pr., 
J o h a n n i t e r s t r a ß e 11 
z Z. Jerze ü b . Derneburg, Harz, 
den 6. Februar 1954 

\ geb. 
/ Matz 

A m 22. Januar 1954 entschlief 
nach langem Leiden mein lie­
ber Mann und guter Vater, 
Schwiegervater, Schwager und 
Onkel, der 

Kaufmann 

Gustav Konstanti 
In tiefer Trauer 

Ottilie Konstanti. geb. Tubies 
Alfred Konstanti nebst Frau 
und alle Anverwandten 

Pisz, Masury 
(Johannisburg. O s t p r e u ß e n ) 

A m 25. Januar 1954 entschlief 
nach langer Krankheit im 76. 
Lebensjahre unser lieber Va­
ter, G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r 

Reichsbahnassistent i. R. 

Friedrich Usdowski 
f r ü h Lengainen bei Allenstein 
Im Namen der trauernden 
Hi nterbliebenen 

Emma Lobitz, geb. Usdowski 

Gladbeck, L a n d s t r a ß e 87 

Fern seiner geliebten Heimat 
ist am 5. Februar 1954 unser 
lieber treu sorgend er Vater, 
Schwiegervater, G r o ß v a t e r und 
U r g r o ß v a t e r , der 

Strafanstalts-
Oberwachtmeister i . R. 

Gotthilf Eggert 
im 82. Lebensjahr, f ü r immer 
von uns gegangen. 

E r folgte seiner am 4. 2. 1945 
verstorbenen Frau und seiner 
am 12. 8. 1952 verstorbenen 
Tochter Anni . 

Im Namen der 
Hinterbliebenen . 

Frida Haschke, geb. Eggert 

f r ü h e r Seeburg, Ostpr. 
Kreis R ö ß e l 
jetzt Moorrege, Holst. 
Klinkerstr. 

A m 23. Oktober 1953 entschlief 

mein lieber Mann 

Michel Naubur 
im 72. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Berta Naubur, Witwe 

geb. Steinert 

Tilsit, Splitterer S t r a ß e 6 

jetzt MugigensturninBaden 

A m 29. Januar 1954 entschlief 
mein lieber Mann, unser gu­
ter Vater 

Hegemeister i . R. 

August Raschies 
aus Lasdehnen (Ostpr.) 

im 91. Lebens j ä h r e . 

Frau Johanna Raschies 

Willy Raschies 

Edith Raschies 

Burg a. Fehmarn 

A m 1 Februar 1954 verstarb 
im 70. Lebensjahr in Berl in-
Marzahn 

Franz Brausemehr 
f r ü h e r 

Sarg-. Bau- u. M ö b e l t i s c h l e r e i 
Kuckerneese, Elchniederung. 

O s t p r e u ß e n 
In stiller Trauer 
im Namen aller Verwandten 

Martha Meier 
geb. Brausemehr 

und T ö c h t e r 
Familie Max O b e r ü b e r 

Bl n. - Chiarlo ttento u rg 
Flensburg 

A m 24. November 1953 ent­
schlief nach kurzer Krankheit 
meine liebe Mutter. Schwie­
germutter und G r o ß m u t t e r 

Helene Skerswetat 
geb. Kapeller 

im 79. Lebensjahire. 
Sie folgte unserem lieben V a ­
ter 

Heinrich Skerswetat 
gest. am 9. 2 1949 

in die Ewigkeit. 

In tiefer Trauer 

Idel Heinemann 
geb. Skerswetat 

Willi Heinemann 

und alle A n g e h ö r i g e n 

Ebstorf (Kr. Uelzen) 
f rüher Tilsit. Ragniter Str. 8« 

Du warst so gut und starbst 
so f r ü h , vergessen werden 
wir Dich nie! 

P l ö t z l i c h und unerwartet, f ü r 
uns alle u n f a ß b a r , rief Gott 
der Herr am 12. Februar 1954 
meine liebe Frau, unsere her­
zensgute Mutter, Schwieger­
mutter und Omi. Frau 

Martha Schurwin 
geb. Ungereit 

im 63. Lebensjahre zu sich in 
die ewige Heimat. Sie folgte 
Ihren lieben Kindern Horst 
und Edith, die in der Heimat 
starben und ihrem Sohn Hel ­
mut, der am 20. Januar 1945 
bei den K ä m p f e n um Schar-
fenwiese gefallen Ist. 

In tiefem Schmerz 
Richard Schurwin 
Heinz Schurwin und Frau 

Edith, geb. N ö l t e 
Erwin Haase und Frau 

Irmgard, geb. Schurwin 
Heinz Weidel und Frau 

Traute, geb. Schurwin 
Elfriede Schurwin 
Horst, Helmut und Edwin 

als Enkelkinder 
Pogegen b. Tilsit, Ostpr. 
jetzt Kulpin b. Ratzeburg/Lbg. 

Du warst so gut. D u starbst 
so f r ü h , / Vergessen werden 
wir Dich nie! 

P l ö t z l i c h und unerwartet starb 
am 26. Januar 1954 an einer 
h e i m t ü c k i s c h e n Krankheit in 
N e u m ü n s t e r . Holstein, meine 
h e i ß g e l i e b t e Mutter, Schwie­
germutter, Omi, Schwester, 
S c h w ä g e r i n und Tante, Witwe 

Berta Klemens 
geb. Arndt 

aus Zinten. K r . Heiilgenbeil 
Im Alter von 67 Jahren. 
In tiefer Trauer 

Ernst Klemens 
Gertrud Klemens 

geb. Schulz 
Fred und Klaus 

Enkelkinder 
und alle Verwandten und 

Bekannten 
K ö n i g s b e r g Pr., 
Juditter Allee 97 
jetzt Speyer a. Rh. . Gayerstr. 26 

F e m ihrer so sehr geliebten 
Heimat verstarb am 5. Januar 
1954 unsere immer treuisoreen-
de u. geliebte Mutter, Schwie­
germutter. Oma, Schwester. 
S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Emma Eckert 
geb. Bendler 

im 72. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 

Charlotte Vogel 
geb. Eckert 

Fritz Zachotzky und Frau 
Magda. geb. Eckert 

Helmut Eckert und Frau 
Gertrud, geb. Schaffrath 

Jakob Nenen und Frau 
Hedwig, geb. Eckert 

Ella Eckert 
Ilse Eckert und Enkelkinder 

M ü l h e i m (Ruhr) - Saarn 
D ü s s e l d o r f e r S t r a ß e 177 
f rüher K ö n i g s b e r g Pr. 
Alter Garten 7 

A m 8 Februar 1954 entschlief 
In Jahnsbach (Erzgeb.) meine 
liebe S c h w ä g e r i n unsere liebe 
Tante. Frau 

Margarete Dunskus 
geb. Klein 

f rüher Sch loßbeng (Ostpr.) 

In tiefer Trauer 
Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Anna Dannehl 
Familie Gerhard Dannehl 

Kaiserslautern. H a a g s t r a ß e 32 

Nach langem, mit g r o ß e r Ge­
duld ertragenem Leiden e r l ö s t e 
der Tod am 31. Januar 1954 
meine liebe Frau, unsere her­
zensgute Mutter, Schwieger­
mutter, G r o ß m u t t e r , Schwester. 
S c h w ä g e r i n und Tante 

Luise Kretschmann 
geb. Weitschkowsky 

aus Tilsit 
im Alter von 73 Jahren. 

In stidler Trauer 

Julius Kretschmann 1 sowj. 
Erna Pflaumbaum > bes. 

geb. Kretschmann ) Zone 
Familie Kurt Kretschmann 

Rheinihausen, 
Hohenbudberger S t r a ß e 120 

Lisbeth Schade 
geb. Kretschmann 
und Familie (Berlin) 

Helmut Kretschmann 
(vermißt ) 

A m 16. Januar entschlief nach 
einem Herzanfall meine liebe 
Frau, Mutter. Schwester. 
Schwiegermutter und,., c Grqß- : , 
mutter 7 7 9 7 6 • 

Ida Keßler 
geb. Nehm 

im 71. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Fritz K e ß l e r 
Georg K e ß l e r 
Grete Briebn, geb. Nehm 
Waltraut K e ß l e r 

geb. Merker 
Eberhard und Hans Joa­

chim K e ß l e r 

Eckfeld b. Reichau 
K r . Mohrungen 
jetzt Oesede b. Osnabrück 
Blumental 5 

Heute f r ü h sch loß nach langem 
k ö r p e r l i c h e m und seelischem 
Leiden unsere liebe Schwester, 
S c h w ä g e r i n . Tante und G r o ß ­
tante. Frau 

Selma Haßler 
geb. Schiwek 

inne m ü d e n Augen zum ewi­
gen Schlummer. Sie folgte 
Ihrem 1945 in der o s t p r e u ß i ­
schen Heimat verschollenen 
Ehemann. 

Im Namen 
aller trauernden Verwandten 

Margarete Schiwek 

T r a v e m ü n d e - P r i w a l l Flieger-
weg 11. den 15. Februar 1954 

Die Trauerfeier fand am Don­
nerstag, dem 18. Februar 1954. 
15.30 Uhr, in der Friedhofska­
pe l l« T r a v e m ü n d e statt 

A m 27. Januar 1954 entschlief 
nach langer schwerer Krank­
heit unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter und G r o ß ­
mutter 

Henriette Pollack 
geb. Haugwitz 

fr. Schirnau. K r . Wehlau, Ostpr. 

im 77. Lebensjahre. 

Sie folgte ihrer lieben Tochter 

Anna Po'lack 
die am 24. Juli 1951 verstorben 
ist. 

In stiller Trauer im Namen 
aller Hinterbliebenen 

Charlotte Pintat. geb. Pollack 
Willi P inUt 

Meuselwitz (Thür. ) 
Franz Pollack 

im Osten v e r m i ß t 
Farn. Ernst Pollack 

G ö t t i n g e n . Weidenweg 16 
Fam. Gustav Pollack 

Gehlweiler 
K r . Simmern. H u n s r ü c k 
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Heute abend, 16 Uhr, entschlief sanft nach schwerem Leiden 

mein inrMiggeliebter Mann, unser herzensguter treusorgender 

Vater, Schwiegervater, Großvater , Schwager und Onkel 

Franz Günter 
Reichsbahninspektor i. R. 

im 76. Lebensjahr. 

Dies zeigt mit der Bitte um stille Teilnahme t ie fbetrübt im 

Namen der trauernden Hinterbliebenen an 

Selma Günter , geb. Keim 

Senne I, Haupts t raße 1126, den 4. Februar 1954 

Post Windelsbleiche 

früher Rastenburg, Ostpreußen , Baihmhofstraße 29 

Es hat unserem Herrgott gefallen, meinen Inniggeliebten 
Mann, unseren treusorgenden Vater, lieben Großvater . Bru­
der. Schwager und Onkel, den 

Lehrer i . R. 

Heinrich Conus 
im 71. Lebensjahr von seinem schweren Leiden zu e r l ö s e n . 
Sein Leben war aufopfernde Liebe für uns. 

In stiller Trauer 
Emma Carius, geb. Pilzecker 
Gerda Natau, geb. Carius 
Hildegard Schaar, geb. Carius • 
Otfried. Dieter und Ekkehard als Enkel 

Bad Hamburg - R ü n d h e i m , Unter den Linden 3 a, 
früher Grünihaus, K r . Gumbinnen 
den 9. Februar 1954 

t 
F e m seiner geliebten Heimat entschlief heute nach einem 
arbeitsreichen Leben plötzl ich und unerwartet mein treusor­
gender lieber Mann, Bruder, Schwager und Onkel 

Ingenieur 

Egon Walter Weber 
im 57. Lebensjahr. 

In tiefer Trauer 
Gertrud Weber, geb. Nabrotzky 
und alle Anverwandten 

Bad Oeynhausen, den 15. Februar 1954 
Hardenbergs traße 4 
f rüher Neuhausen-Tiergarten bei K ö n i g s b e r g Pr, 

Heute morgen ist unser lieber Vater 

Altbauer 

Hermann Neumann 
aus Patersort. K r . Heiligenbeil 

im Alter von 89 Jahren sanft entschlafen. Treue und Ehrlich­
keit bestimmten seinen Weg. 

In stiller Trauer 
Käte Alexander, geb. Neumann 

Lydia Neumann 

Elsa Körner , geb. Neumann 

Asemissen, Bielefeld, Osnabrück, den 30. Januar 1954 

Nach kurzer schwerer Krankheit ging gestern abend völ l ig 
unerwartet mein geliebter Vater, unser lieber Schwager und 

Gotthard Roth 
im Alter von 67 Jahren für immer von uns. 

In tiefstem Schmerz 
Lore Roth 
Prof. Dr. med. Harry Scholz, Stuttgart 

Berlin-Schlachtensee, den 15. Januar 1954 
Lagardes traße 21 
früher K ö n i g s b e r g (Pr.) 

Gott dem A l l m ä c h t i g e n hat es gefallen, meinen stets treusor­
genden lieben Mann, unseren lieben Vater. Schwiegervater 
und Großvater , den 

Oberförster i . R. 

Eberhard Menzel 
f rüher Oberförstere i Stellinen, Kreis Elbing 

kurz nach Vollendung seines 70. Geburtstages unerwartet 
schnell zu sich in die Ewigkeit abzuberufen 

Im Namen der Hinterbliebenen 

Bad Hersfeld, den 11. November 1953 
W o l l w e b e r s t r a ß e 53 

Agnes Menzel 

Meine in.niggeliebte Frau und treuer Lebenskamerad, liebe 
Mutter, Schwiegermutter und Omi 

Elisabeth Guddat 
geb. Führer 

ist heute um 14.45 Uhr im Alter von fast 73 Jahren nach ge­
duldig ertragener Krankheit durch einen sanften Tod f ü r im­
mer von uns gegangen. 
In stiller Trauer: 

Fritz Guddat 
Herta Lipowski, geb. Guddat 
Karl Lipowski 
Kurt Lipowski 

Osnabrück, den 5. Februar 1954 
Süs ters t raße 49 
f rüher Allenstein, R o o n s t r a ß e 65 

Ei 

Es Ist bestimmt in Gottes Rat. 
daß man vom liebsten, was man hat. 
m u ß scheiden. 

Fern unserer oatpreußischen Heimat v e r u n g l ü c k t e tödl ich un­
ser lieber u n v e r g e ß l i c h e r Papa. Opa und Schwiegervater, der 

Hi l f sro t tenführer 

Fritz Brien 
im Alter von 55 Jahren am 12. November 1953. 
Ihm folgte am 16. Januar 1954 nach kurzer schwerer Krank­
heit unsere liebe u n v e r g e ß l i c h e Mutti, Oma und Schwieger­
mutter 

Lina Brien 
geb. Pohlenz 

im Alter von 55 Jahren. 
Es trauern um sie: 

Paul Brien und Frau Helene, geb. Krause 
Fritz Brien 
Kurt Börner und Frau Else. geb. Brien 
Heinz Echterhoff und Frau Anni , geb. Brien 
Helmut K ö h l e r und Frau K ä t h e , geb. Brien 
sechs Enkelkinder 
und alle Anverwandten 

früher Kobbelbude, Kreis Samland 
jetzt Hamm, Nordenstiftsweg 22 

Am 18. Januar 1954 entschlief nach kurzer Krankheit in un­
serer lieben Heimatstadt Allenstein. einsam und fern von 
ihren Lieben, unsere liebe gute Mutter, Schwiegermutter. 
G r o ß m u t t e r lind Tante, Frau 

Maria Künzel 
geb, Schliewowski 

Allenstein Sandgasse 4 a 

im Alter von 71 Jahren. 
Sie fand ihre letzte R u h e s t ä t t e an der Seite unseres lieben 
verstorbenen Vaters auf. dem Josephi-Friedhof in AUenstein. 

In tiefer Trauer und Liebe gedenken ihrer 
Leo K ü n z e l und Frau Ilse, geb. Koch 

Hamburg-Blankenese. Süll dorfer Kirchenweg 100 
Alfred Kuhnke und Frau Anny, geb. K ü n z e l 

Hamfelde, K r . Stormarn 
Oskar K ü n z e l und Frau Erika, geb. Meier 

sowj. bes. Zone 
Fritz Ziesig und Frau Hety, geb. K ü n z e l 

Hamburg-Osdorf, Blomkamp 32 a 
Anton Künze l und Frau Irmgard, geb. Piefkowski 

Hannover. Marschners traße 9 
und zehn Enkelkinder 

Am 17. Februar 1954 verstarb nach kurzer Krankheit im 81. 
Lebensjahre unsere liebe Mutter, G r o ß m u t t e r und U r g r o ß ­
mutter, die Witwe 

Johanna Karus 
geb. Klein 

früher K ö n i g s b e r g Pr.. B ö l k e s t r a ß e 4 

In dankbarer Verehrung 

Bernh. Masukowitz und Frau Gertrud, geb. Karus 
nebst Enkeln und Urenkeln 

K ö n i g s b e r g Pr., Guttstadt u. z. Z. Friesoythe 

Nach einem arbeitsreichen und gesegneten Leben verstarb 
am 8. Februar 1954 im Alter von fast 94 Jahren Frau 

Rosa Barszus 
geb. Wildenstein 

in Bad Wimpfen am Neckar. Ihr Lebensweg f ü h r t e an der 
Seite ihres Mannes nach Ostpreußen , das f ü r 65 Jahre zur 
geliebten Wahlheimat wurde. Nach g e g l ü c k t e r Flucht Anfang 
1945 kehrte die Verstorbene über D ä n e m a r k in die s ü d d e u t ­
sche Vaterstadt zurück. 

Im Namen der Hinterbliebenen 

Dipl.-Ing. Herbert Wildenstein 

Hannover, S t ö c k e n e r S traße 261 

Am 10. Dezember 1953 ging unsere geliebte, bis zuletzt treu­
sorgende Mutter, Schwiegermutter. G r o ß m u t t e r und Tante 

Johanna Leistner 
geb. Buchholz 

nach langem, mit großer Geduld getragenem Leiden, im bei­
nahe vollendeten 71. Lebensjahr, in die Ewigkeit heim. 

In tiefer Trauer 
Gertrud Leistner 
Kurt Leistner 
Margret Leistner, geb. Salget 
Utti Lange, geb. Leistner 
Waldemar Lange, v e r m i ß t 
Hans Leistner 
Käthe Leistner, geb. Dehmelt 
Hermann Leistner, v e r m i ß t 
vier Enkelkinder 
und alle Anverwandten 

Bergheim (Erft). Bez. K ö l n . Schützens traße 11 
Wir haben unsere liebe Entschlafene auf dem Friedhof zu 
Bergheim zur letzten Ruhe gebettet. 

Nach langem Leiden entschlief sanft unsere geliebte Schwe­
ster, meine liebe S c h w ä g e r i n 

Frida Siegfried 
Stud ienrä t in i . R. 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 

geb. 32. Juli 1877 Nadnau. K r . Fischhausen 
gest. 12. Februar 1954 Bad Ems 

Elisabeth Siegfried 
Helene Siegfried, S t u d i e n r ä t i n i . R. 

Bad Ems, L a h n s t r a ß e 44, Haus Wilhelma 
Hanna Siegfried, geb. Berger 

Köln-De l lbrück , Berg.-Gladbscher Str. 981 
Die Beerdigung hat in Bad Ems am Mittwoch dem 17. Fe­
bruar 1954, stattgefunden. 

i und doch unerwartet ent-
Nach langer schwerer Krankneit u gebe Frau, unsere 
schLief sanft am 11. F e b r u

H

a % ^ ' a ^ r n 
gute Mutter, Schwester und Schwagerin 

Käte Ungureit 
im 58. L e b e n s j a h r « . 

In tiefer Trauer 

geb. Drusch 

Gustav Ungureit 

a a S « » « n « ' Dora 

H « / o b B r « l f Ä d Frau Elisabeth 
geb. Drusch 

Martha Ungureit 
und alle A n g e h ö r i g e n 

Mulsum-Hohenmoor ü b e r Br-emer^ör^Je ß 

f rüher Gr.-Rogallen. K r . Johannisburg. Ostpieuuen 

Am 6. Februar 1954 entschlief 
sanft nach schwerem mit 
großer Geduld ertragenem Lei­
den, welches er sich in russi­
scher Kriegsgefangenschaft zu­
gezogen hatte, mein herzens­
guter j ü n g s t e r Sohn, mein lie­
ber Verlobter, unser lieber 
Bruder, Schwager und Onkel, 
der 

Verwaltungsangestellte 
im Kraftfahrt-Bundesamt 

Hans Ulrich Sdun 
im b l ü h e n d e n Alter von 
Jahren. 
f rüher Rö sch k en . K r . Osterode 
Os tp reu ß en . 
In stiller Trauer 

Emma Sdun, geb. Krause 
Wittstedt, Kreis 
W e s e r m ü n d e 

Gerdi Albrecht. Verlobte 
Flensburg 

Rudolf Sdun 
im Osten v e r m i ß t 

Herbert Sdun I JKS"* 
Gerda Meder \ s t i a ß e 2 3 2 5 

Max Traufetter | 
Helene Traufetter W i U -

I stedt 
geb. Sdun ) 

Hermann Klein ) 
Frieda Klein j Wittstedt 

geb. Sdun I 
Herta Sdun 

Bochum-Gerthe 
Arno u. Udo Traufetter 
Wolfgang u. Marlies Klein 
als Neffen und Nichtchen 

Flensburg. Marienstr. 23/25 
Wittstedt. K r . W e s e r m ü n d e 

A m 1. Februar 1954 morgens 
entschlief fem seiner Heimat 
an Herzschlag mein geliebter 
u n v e r g e ß l i c h e r Lebenskame­
rad, mein herzensguter treu­
sorgender Vati und unser sich 
für uns aufopferndes Opichen 

Heinrich Goldhagen 
der f rüh . Brauerei-Vertreter 

im 69. Lebensjahr. Sein Leben 
war Sorge und Treue f ü r die 
Seinen. 
In tiefer Trauer 
Frau Helene Goldhagen 

geb. Strugies 
Frau Annemarie Gemeinhardt 

geb. Goldhaigen 
Jutta und H o r s t - R ü d i g e r 

als Enkelkinder 
Sintorf, Bez. Düsse ldorf . T h u ­
nesweg 58, den 1. Februar 1954 
früher K ö n i g s b e r g Pr, 
L u t h e r s t r a ß e 

Der liebe Verstorbene l ä ß t in 
seinem V e r m ä c h t n i s alle seine 
Freunde und Landsleute g r ü ­
ß e n in Erinnerung an bessere 
Zeiten in der u n v e r g e ß l i c h e n 
Heimat. 

Die Beisetzung der Urne er­
folgte in der Patenstadt von 
K ö n i g s b e r g Pr., in Duisburg. 
Friedhof Sternbuschweg-

Nach langem schwerem Leiden 
entschlief am 31. Januar 1954 
mein lieber guter Mann, unser 
treusorgender Vater u. Schwie­
gervater, unser lieber Bruder, 
Schwager und Onkel, unser 
immer gebefreudiger Opa, der 
Kaufmann u. Schlachthofleiter 

Albert Scheffler 
im Alter von 66 Jahren. 
Fern seiner geliebten Heimat 
hat er nun hier die ewige 
Ruhe gefunden. 
Im Namen 
aller Hinterbliebenen 

Katharina Scheffler 
geb. Schwarz 

Elisabeth Belsenharz 
geb. Scheffler 

Heinz Beisenharz 
Bad Salzdetfurth. Elsa-
B r a n d s t r ö m - S t r a ß e 69 

Heinz Scheffler 
noch in R u ß l a n d v e r m i ß t 

Gisela Scheffler 
geb. Kanther 
sowj. bes. Zone 

G ü n t h e r Scheffler 
Eva-Marianne Scheffler 

Bad Eilsen 
Am Volkspark 125 

Wolfgang und Manfred 
als seine geliebten Enkel­
kinder 

Mohrungen. Ostpr.. Poststr 6 
jetzt Bad Salzdetfurth 
im Februar 1954 

Die Beerdigung hat am 4 Fe­
bruar 1954 auf dem Friedhof 
in Bad Salzdetfurth stattgefun­
den. 

A m 31. Januar 1954 entschlief, 
für uns alle unerwartet, unser 
lieber Sohn und Bruder 

Siegfried Konegen 
f r ü h e r Landsberg. O s t p r e u ß e n 
im Alter von 23 Jahren. 
In stiller Trauer 

Familie Konegen 
Burgdorf (Hann.) 
Schillers! a g e r s t r a ß e 36 

Am 7. Februar 1954 entschlief 
nach einem arbeitsreichen Le­
ben, fem seiner geliebten 
Heimat mein lieber Mann, un­
ser treusorgender guter Vater. 
Schwiegervater und Opa. mein 
lieber Sohn, unser lieber Bru­
der, Schwager und Onkel, der 

Bauer und Kaufmann 

Walter Hoffmann 
im Alter von 61 Jahren. 
Die trauernden 
Hinterbliebenen 

Ada Hoffmann, geb. Paetzel 
Fritz Hoffmann. Penkow 
Familie Hoffmann 

Witten a. d. Ruhr 
Familie Terlecki. Kanada 
W. Hoffmann als Mutter 
Familie Podlech. Ascheberg 
Friedrich Hoffmann. Wismar 

fr. S c h ö n b o r n , K r . Pr.-Holland 
jetzt Penkow b. Malchow 
K r . Röbe l , sowj. bes. Zone 

A m 5. Februar 1954 starb nach 
langem Leiden, im 83. Lebens­
jahre, mein lieber Mann, un­
ser guter Vater und G r o ß v a ­
ter, der 

Altbauer 

Karl Böhnke 
aus Candiitten. K r . Pr . -Eylau 

(Ostpr.) 

Sein sehnlichster Wunsch, in 
seiner h e i ß g e l i e b t e n Heimat­
erde ruhen zu d ü r f e n , ist nicht 
in E r f ü l l u n g gegangen. 

In tiefer Trauer 
im Namen der Hinterbliebenen 

Emilie B ö h n k e , geb. H ü l s e 

Aderzhofen 
ü b e p ~ R i e d l i n g e n (Wüntt .) 

F e m der teuren Heimat ent­
schlief sanft am 7. Februar 1954 
nach einem kurzen Kranken­
lager im Alter von 78 Jahren 
unser lieber guter u n v e r g e ß ­
licher Vater, Schwiegervater, 
G r o ß v a t e r und Onkel 

Hermann Alexy 
aus Freiort ü b e r Lotzen 

Er folgte unserer lieben Mut­
ter nach 16 Monaten in die 
Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Anna Alexy 
Hermann Iwan und Frau 

Frieda, geb. Alexy 
Max Alexy und Frau 

Hildegard, geb. Wiesel 
Werner Gleichmann und Frau 

Margarete, geb. Alexy 
und vier Enkelkinder 

I s e n b ü t t e l . K r . Gifhorn 

Psalm 31. 16 
A m 5. Februar 1954 entschlief 
im 77. Lebensjahre, im Glau­
ben an seinen Er löser , mein 
inniggeliebter Mann, lieber 
G r o ß - u, Schwiegervater. B r u ­
der, Schwager und Onkel 

Meister d. Gend. i . R. 

Franz Naujoks 
f r ü h e r Rhein. Ostpr. 

Er folgte seinem lieben Sohn, 
meinem inniggeliebten Mann 
und herzensguten Vati 

Steuerinspektor 

Gerhard Naujoks 
der am 29. Juni 1950 plötz l ich 
verstorben ist. in die Ewig­
keit. 

In stiller Trauer 
Grete Naujoks 

geb. Staerker 
Edith Naujoks 

geb. Glowienka 
und Sigrid 

Tetendorf 4 b. Soltau 

A m 16. Januar 1954 verstarb 
plötz l i ch in Koblenz mein lie­
ber Mann, unser guter Vater 

Inspektor z. Wv. 

Georg Klein 
im Alter von 51 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Erna Klein, geb. Knapp 
H a n s - J ü r g e n , Sigurd. 
Burkhard, Uwe und Detlev 

K ö n i g s b e r g Pr. . Malteserstr. 15 
Jetzt Leeden, Post Natrup-
Hagen (23) 

Die Beisetzung erfolgte in Os­
n a b r ü c k auf dem Heger-Fried­
hof. 


